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Dieweil wir raore solito

Schon wieder eines Neujahrs froh,

So nehme ich mir den Permiss,

(Nachsichtger Leser fast gewiss,)

Und steige auf das Musenpferd

5

Falls nicht ein löblicher Verein

Für Hetzjagd und Thierquälerei'n

Mir's Reiten auf den Knitteln wehrt.

Das liehe 46ger Jahr

Ein gar absonderliches war;
Lerem'er bringts wohl noch zu Tag,
Ob's etwa an Kometen lag.

Zwar wird nach solchen Körperlein

Nicht mehr so ängstlich nachgefragt,

Seitdem es ihnen hat behagt,

Sich dutzendweis zu stellen ein.

Man findet leichter jetzt Kometen
Selbst Satelliten sammt Planeten,

Als auf Europa's Landgebiet

(So weit sich's officiell erstreckt,)

Ein neuer Gross-Kerf wird entdeckt.

Doch freilich , wer die Grenze zieht

Um's ganze Mittelmeer herum,
Sibiriain atque Caucasum,
Dem wird's noch hie und da gelingen,

Sein Mihi zur Unsterblichkeit zu bringe»,

Und sei es durch ein P tili um.

]



Nun wieder auf «las Jahr zu kommen,
Das auf dem Zeitstrom weggeschwommen,
So fing's mit einem Frühling an,

Den man kaum besser wünschen kann.

Hydrocantharen , Staphylinen

Als leichte Plänkler bald erschienen:

[— Hieran erkennt ein kluger Christ,

„Dies schrieb ein Coleopterist" —

]

Gar manchem ward gewiss schon bange

Vor allzureichem Sommerfange.

Allein , allein , allein , allein,

Wie kann der Mensch sich trügen

!

Die Hitze setzte tropisch ein

Und blieb so zum Vergnügen
Sechs volle Wochen, oder acht;

Fürwahr, sie hat es arg gemacht:

Aus dem geträumten Massen-Morden
Ist diesen Sommer nichts geworden.

Die Hitze schadete den Kerfen,

Ja, was noch mehr, den Kerflernerven:

Es gab so manches Stiergefecht,

Was stossiger ausfiel als recht;

Da ward mit Donner reclamirt,

Mit Ungewitter replicirt;

Und nur aus atmosphär'scher Hitze

Erklär' ich mir die krit'schen Blitze,

Gallsecernirendes Erbossen,

Und weithinschallend Bullenstossen.

Doch dafür ward den edlen Reben
Ein wundervoll Gedeihn gegeben,

Und das macht all das böse Blut

Verhoflentlich bald wieder gut.

Beim Pan! Den Herrn Entomologen
Ist Vater Noah grundgewogen,
Denn Noah war sur mon honueur
Ein Haupt - Insecten connaisseur!
Er wusste damals auf ein Haar,

Was ächte Art, was Abart war.

Kein Carabus , nicht violett

Noch purpurn Ihn geirret hätt';

Die Burschen — salva venia —
Belauscht' Er all' in copula,

Und sammelt' in die Archenkammer
Nicht Local -Varietäten - Jammer.



Carrenno hätt' Ihn fragen können

.

„Wie soll ich wohl, patron du vin,
I/imsecte d'uia ordre incertain
Gut unterbringen und benennen?"
Und Noah hätte flugs besehieden

Den zweifelvollen Fragensteller t

„Dies hrojuov nach mir und Zell er
Gehöret zu den Cheloniden!"

Leicht hätte man vom alten Herrn
Erfahren, ob und inwiefern

Ihn Raupenhaare cujoniret,

Als mit den Beestern Er handthieret.

Freund Lacordaire und S u ff r i a n

Hätt' Er gerühmet lobesan,

Wasmaassen die Donacerei

Nun wesentlich verkläret sei.

Miss Ortalis cinifera

War freilich in der Arche da:

Doch unbeschrieben sicherlich,

Loew's Taufe hielte sonst nicht Stich!

Yon Bildung der Libellenschwingen

Wusst Er das A und zu singen

:

Burmeister hat's von Ihm direct,

Noch eh's uns Hagen hatt' entdeckt.

E m y d i am cosciniam
Kannt Er als chry socephalam ,

Und Ochsenheimer hat gepudelt,

Dass er den Namen umgesudelt.

Was vollends C a n d i d am betrifft,

So war' es Noah'n reines Gift,

Das Thier in Colon umzutaufen,

Wenn beide Punkte fortgelaufen.

Was Er besessen an Aphiden,

Ist schwerlich so geschwind entschieden :

Fünf neue, teste Kaltenbach,
Salvirten sich ins Archendach.

Ob damals schon die Schweizer schrieben,

Ist apokryphisch uns geblieben,

Weil nichts Er Aron codicibus

Mitnahm — aus Lese-Ueberdruss.

Schmidt-Goebel's Hoplonot hat Er
Ersaufen lassen dans la iner,



Denn Sein Princip war, „nicht Dubletten
Noch Synonymisches -zu retten."

Von Noah war leicht zu erfragen,

Was den Bupresten mag- behagen:
Ob lecker sie nach faulem Holz,

Ob sie für solchen Frass zu stolz,

Und ob aristokrat'scher Weise
Sie lüstern sind nach Fleischesspeise.

Kurz— [denn schon inuss ich supponiren,

Dass sich Lectores ennüyiren] —
Kurz, dieser würdge Patriarche

Und die conservative Arche
Samnit Sündfluth - Generalsyuode

In Aengsten vor dem Wassertode,

Die könnten gründlich uns verpflichten,

Wenn sie das Streitge wollten schlichten.

Was unsre löschpapiernen Spalten

Von pro et contra je enthalten.

Nun ist mein Vorschlag eben der

:

„Vereins -Mitglieder! Setzt Euch her

An einen wohlbeladnen Tisch,

Und füllet Eure Gläser frisch

!

Der Jahrgang 46 eben

Hat wenig Kerf, viel Zank gegeben;
Doch dafür bracht er einen Wein
— Der Elfer kann nicht besser sein!

Lasst Eure Lupen ruhn , sie trügen.

Begeistert Euch in tiefen Zügen.
Durch volle Römer werdet Ihr

Mikroskopiren manches Thier,

Das Euch bis dato dunkel blieb l

Und falls Euch dieser Rath gefällt,.

So wünsch' ich, dass Ihr zum Entgelt

Behaltet Euren Praeses lieb!"

C. A. D.

üi a cii w eis
über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins 1846.

Ein?.'ahme.

1) Der Bestand am Schlüsse des Jahres

1845 betrug , &$ 27. 21. 8.

2) Beiträge und Zeitung pro 1845 . . . . . „ 55. 10. —
Latus &p 83. 1. 8.



Transport &ß 83. 1. 8.

3) Zeitung, frühere Jahrgänge „ 15. — —
4) „ Abrechnung mit Fr. Fleischer

pro 1845 „ 98. 13. 5.

5) Zeitung (Vereinsbeitrag) pro 1846 ... „ 67. 20. —
6) Geschenk Sr. Majestät des Königs ... „ 500. — —
7) Linnaea entomologica durch den Verein

verkauft „ 22. — —
8) Zinsen des belegten Capitals, (hiervon

auch ein Theil aus früherer Zeit) .... „ 36. 7. 5.

9) Extraordinaria, Portoerstattungen, Asser-

vate etc „ 17. 1 3. 6

,<ft/7 839. 267

T

Ausgabe.

1 ) Ankauf von Büchern ®§ 24. 8. 6.

2) Zeitung, Druck und Papier „ 159. 27. —
3) Artistische Beilagen „ 7. 7. 5.

4) Buchbinderrechnungen „ 14. 5. —
5) Gehalt für den Secretair „ 127. 15. —
6 ) Botenlohn und Remuneration für den Schul-

wärter „ 18. — —
7) Honorar für Aufsätze in der Linnaea . . „ 60. — —
8)30 Exemplare der Linnaea zum Verkauf

an hiesige Mitglieder, und zum Austausch

gegen literarische Werke anderer Gesell-

schaften „- 60. — —
9) Ferner zinsbar belegt „ 225. — —
10) Kosten, durch Erhaltung der Vereins-

saminlungen entstanden . „ 3. 10. 6.

11) Porto- und Bureau -Bedürfnisse „ 61. 18. 6.

mp 761. 27^
"

also:
Einnahme pro 1846 tfp 839. 26. 1.

Ausgabe „ „ „ 761. 2. —
bleibt Bestand pro 1847',.. &ß 75. 24. 1.

Bei den Ausgaben erscheint Position 1 1 auf den ersten

Blick gross. Das Porto entsteht aber mit wenigen Ausnahmen,
durch Sendungen aus dem Auslande, und da der Verein mit aus-

wärtigen wissenschaftlichen Vereinen und Mitgliedern jetzt in

lebhaftem Verkehr steht, mit jenen einen Austausch der literarischen

Erzeugnisse eingeleitet hat , von diesen öfters mit Insecten beschenkt

wird , die bedingte Portofreiheit dem Vereine auch nur in Preussen

nicht im übrigen Deutschland verliehen ist, so erklärt sich dieser

Posten hinlänglich.

Die Zeitung wird, wie bekannt, im Inlande jetzt grössten-

theils durch die Postämter debitirt; die Zahlung erfolgt erst im
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Laufe dieses Jahres. Die Buchhändler Mittler , Dvk und Fleischer

setzten auch eine Anzahl Exemplare ab , worüber die Abrechnung

erst später erfolgen kann.

Dies stellt die Einnahme für Zeitungen geringer als sie ist,

der Absatz bietet indess ein befriedigendes Resultat.

Stettin, den 2. Januar 1847.

Xi. A. DiecJchoffi.

Vereins -Rendant.

Correspondenz.
Unter den Gartenfeinden ist ein sehr schlimmer Gast wohl

noch wenig beachtet, nemlich der Rüsselkäfer Peritelus griseus

Ol. Derselbe wählt sich nicht wie die Raupen mancher Schmetter-

linge, wie die Chrysomelinen, Halticae u. s. w. die schon ent-

falteten Blätter oder Blüthen zur Nahrung, greift auch das Holz

nicht an, wie die Borkenkäfer, Bockkäfer, Holzwespen, noch die

Wurzeln, wie die Engerlinge und Maulwurfsgrillen, sondern sein

Frass besteht in den noch unentwickelten Augen der
Rosenstöcke, in welche er seinen Rüssel einbohrt. Sein ver-

derbliches Treiben wird daher leichter übersehen, ob er gleich,

Laub und Blüthen im Keime vernichtend , in kurzer Zeit mehr
zerstört, als die Raupen durch langen Frass es vermögen.
Merkwürdig ist dabei noch der Umstand, dass er mit sicherer

Auswahl die Knospen der edlen [harzreicheren] Rosen aufsucht,

diejenigen an den Zweigen des Wildstammes dagegen unberührt
lässt. Er ist daher ein ausgemachter Feind der edlen Garten-
Rosen, und vereitelt wohl öfter, als man bisher wusste, den
Erfolg des Okulirens.

Dr. Fischer,

zu Freiburg im Breisgau.

IVissenschaftliche Miltheilungen.

lieber die Verbreitung: der singenden Cicaden
in Deutschland.

Von
Carl Tli. v. Siebold, zu Freiburg im Breisgau.

Es wird viele Leser dieser Zeitung überraschen,! zu erfahren,

dass auch Deutschland so gut wie Italien Cicaden besitzt, welche

während der warmen Jahreszeit besonders des Abends in zahl-

reichem Chore die Luft mit ihren klaren und «angenehmen Tönen



erfüllen. Auch ich halte früher keine Ahnung von dieser Er-
scheinung und war der Meinung, dass die S tridulantien in

unserem Vaterlande zwar durch ein Paar Arten vertreten seien,

dass dieselben aber ihrer grossen Seltenheit und ihres kleinen

Körpers wegen als Sänger nicht eben in Betracht kommen könnten,

während die Masse der grossen Cicaden, welche Italien hervor-

bringt, diesem Lande durch ihren lauten Gesang einen eigen-

tümlichen Charakter aufdrückt, der jedem fremden Reisenden
dort sogleich in's Ohr fallen muss. Nachdem ich aber jenseits

der Alpen diesen berühmten Cicaden -Gesang im Jahre 1841
kennen gelernt hatte, war ich nicht wenig erstaunt, auch dies-

seits der Alpen solche unsichtbare Sänger in den verschiedensten

Gegenden Süddeutschlands zu vernehmen, und zwar hörte ich

nicht einzelne sondern Hunderte beisammen. Da ich bisher in

Norddeutschland gelebt hatte, so glaubte ich, dass nur mir dieser

Cicaden- Gesang etwas neues sei und derselbe in Süddeutschland
zumal den Entomologen etwas bekanntes sein müsste , allein ich

merkte bald, dass dieses Phänomen ganz unbeachtet geblieben

war, was mich um so mehr wunderte, da der Gesang der deut-

schen Cicaden, wenn auch nicht so laut wie der der italienischen

Stridulantien, doch immer von der Art ist, dass die Luft durch

denselben in ein ununterbrochenes , deutlich vernehmbares Tönen
versetzt wird.

Da sich unsere Cicaden so äusserst geschickt und sorg-

fältig den Blicken des Menschen zu entziehen wissen, haben
gewiss diejenigen Beobachter, die solche Cicaden-Töne ver-

nahmen, Orthopteren zu hören geglaubt. Allein die mancherlei

Geräusche, welche die Orthopteren hervorb ringen, sind wesentlich

von dem Gesänge der Cicaden verschieden; erstere lnsecten

erzeugen immer nur G e r ä u s ch e , während die letzteren wirkliche

Töne hören lassen *), daher die Cicaden, mit denen sich die

zirpenden und schrillenden Heuschrecken, Gryllen und Heimchen
nicht messen dürfen, die Bezeichnung Sänger mit >ollem

Rechte verdienen.

Nachdem ich in Erlangen zuerst den Gesang von deutschen

Cicaden kennen gelernt hatte , war meine Aufmerksamkeit bei

verschiedenen Reisen, die ich später im Süden und Westen von

Deutschland unternahm , stets auf diesen Gegenstand gerichtet,

wobei ich die Erfahrung machte, dass die Stridulantien in unse-

rem Vaterlande so vielfach verbreitet sind, wie ich es bisher

nicht geahnt hatte. Es lässt sich nehmlieh bei einiger Uebung
und Aufmerksamkeit, abgesehen von einem ganzen Cicaden-

Chorus , der Gesang einer isolirten Cicade so genau unterscheiden

lernen , dass man, ohne einen solchen Sänger auch nur zu sehen,

*) Ueber das Stimmorgan der Cicaden muss ich den von Carus in

seinen Analekten zur Naturwissenschaft und Heilkunde gelieferten

Aufsatz (pag. 142) nachzulesen empfehlen, in welchem dieser geist-

reiche Naturforscher die älteren über diesen Gegenstand angestellten



mit der grössten Bestimmtheit angelten kann, weither Speeies
derselbe angehört. Es verhält sich mit dem Gesänge der Cieaden
gerade so, wie mit dem Geschrille und Gezirpe der Locustinen
und Acridien, hei aller Aehnlichkeit dieser verschiedenen Töne
und Geräusche herrscht in dieser Hinsicht zwischen den verschie-

denen Arten ein ganz bestimmter spezifischer Unterschied. *)

Ich xiberzeugte mich auf diese Weise, dass hauptsächlich

eine der kleineren Cicaden-Arten im südlichen und westlichen

Theile von Deutschland ungemein verbreitet und zAigleich in

grossen Gesellschaften beisammen vorkömmt, während die übrigen

als in Deutschland einheimische Arten bezeichneten Cieaden m
ihrer Verbreitung sehr beschränkt sein müssen, da ich immer
nur den Gesang jener einen Art und sonst keine andere der übri-

gen Stridulantien vernommen habe. Was die Nachrichten betrifft,

welche uns die älteren und neueren Schriftsteller über die Ver-
breitung der Stridulantien in Deutschland mitgetheilt haben, so

lauten diese so ausserordentlich dürftig, dass man daraus erkennt,

wie wenig Aufmerksamkeit deutsche Entomologen dieser interessanten

Gruppe der Homopteren bisher geschenkt haben. Vielleicht ge-

lingt es mir durch folgende Bemerkungen einen oder den anderen

der Leser dieser Zeitung zu vermögen, diesen so arg vernach-

lässigten Schnabelkerfen seine Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Von den zehn bis zwölf europäischen Singcicaden, welche

Germar **) und Herrich-S chaef fer ***) aufzählen, hat Süd-
deutschland etwa sechs Arten mit den südeuropäischen Ländern
gemein, f)

1. Cicada haematodes Linn. , nigra, ahdominis inci-

suris sanguineis , alisaqueis, nigro - venosis , costa venaque interna

antice sanguineis.

Linn.: Systema Naturae, Tom. I. P. 2 pag. 707 no. 14.

S chaeffer: leones Insectoruin circa Ratisbonam indigeno-

rmn, 1769, Tab. 121 Fig. 1,2.

Untersuchungen eines Casserius, Reaumur und Röbel vor-

trefflich ergänzt hat.

*) In Bezug auf die verschiedenen Geräusche, welche die Locustinen

und Acridien von sich geben, verweise ich auf meine Beiträge zur

Fauna der wirbellosen Thiere Preussens , achter Beitrag, in den
preussischen Provinzial- Blättern, 1842, pag. 543. Ueber den ver-

schiedenen Gesang der Cieaden dagegen hat Goureau in den
Ännales de la societe entomologique de France, Vol. 8, 1840, pag.

551 seine Beobachtungen mitgetheilt.

**) Vergl. Germar in seinem Magazin der Entomologie, Bd. IV., 1821.

pag. 95; in Thon's entomologischem Archiv, Bd. II. Heft 2. 1830-

pag. 1, und in Silber mann's revue entomologique, Tom. II-

1834. pag. 49.

***) Vergl. Herr ich-Scha ef fer: nomenclator entomologicus, Heft 1,

1835, pag. 111.

f) Die südeuropäischen Arten der Gattung Cicada sind nach Germar
und Herrich- Schaeffer folgende: 1) C. violacea Linn. habit.

in Europ. merid.; 2) C. Orni Linn. habit. in Europ. medid.; 3)



S toi 1 : Natürliche und nach dem Leben gemachte Abbil-

dungen und Beschreibungen der Cicaden und Wanzen, ]781,

Fig 133.

Fabr. : Syst. Rhyng. pag. 42 no. 50. Tettigonia haematodes.

Panzer: Fauna lnsectorum Germaniae, Heft 59 no. 5.

Tettigonia tibialis.

Germ.: in Thon's Archiv IL, 2 pag. 4 no. 41 und in

Silber mann 's revue ent. IL pag. 58 no. 6.

Bisher war diese Singzirpe durch Megerle fast nur als

ein österreichisches Insect bekannt; es kömmt dieselbe aber auch

noch in anderen Gegenden Deutschlands vor. Nach einer Angabe
des Kanonikus Trost (kleiner Beitrag zur Entomologie in einem

Yerzeiehnisse der Eichstettischen bekannten und neuentdeckten

Insecten. 1801, pag, 65.) ist diese Cicade auf Haselnussstauden

in den Gegenden der Altniühl nicht selten, auch bestätigt Her-
rich - S ch a e ffe r (in F ü r n r o h r ' s Topographie der Regens-
burger Gegend, Bd. 3 animalia articulata, Insecta pag. 385

no. 414) das Vorkommen dieses Insects bei Regensburg. Die

Länge dieser Zirpe beträgt, nach Panzer's Abbildung gemessen

vom Kopf bis zum Schwänze 6 Linien, vom Kopf bis zur Flügel-

spitze 8 Linien, dies stimmt mit der Angabe Germar's überein

(in Silb ermann' s revue ent. a. a. 0.), nach welcher diese

Cicade kaum die Hälfte des Umfangs der etwas über 19 Linien

langen Cicada sanguinea besitzt.

2. Cicada concinna Genn.; nigra, abdominis incisuris

sanguineis , elytris hyalinis , basi testaeeo-venosis , anastomosibus

duabus externis fusco- indutis ; alis margine inilexo fusco - mar-

ginatis. Yariat thoracis signaturis abdominisque incisuris luteis.

Ger m. Magazin d. Entomol. IY. pag. 98 no. 10 ; in T h o n ''s

Archiv IL 2, pag. 4 no. 42; in Silb ermann 's revue ent. IL

pag. 63 no. 22 und Germ. Fauna lnsectorum Europae.

Fase. 13 no. 17.

Diese von Ger mar zuerst aus Dalmatien bekannt gemachte
Singzirpe ist unter den deutschen Stridulantien am weitesten und
zugleich in solcher Menge verbreitet, dass ein von dieser Zirpe

ausgeführter Chorgesang schon im Stande ist , demjenigen, welcher

noch nie einen Cicaden -Gesang gehört hat, ohngefähr einen

Begriff von dem Lärmen zu geben, welchen die grösseren Cicaden-

Formen des Südens hervorzubringen im Stande sind.

C. haematodes Linn. habit. in Germania, Fodolia; 4) C. con-
cinna Germ, habit. in Dalmatia, Podolia; 5) C. sanguinea
Fabr. habit. in Europ. merid.; 6) C. obscura Fabr. habit. in

Austria ; 7) C. algira Fabr. habit. in Gallia merid.; 8) C. picjta
Fabr. habit. in Gallia merid., Lusitania; 9) C. hyalina Fabr.
habit. in Rossia merid.; 10) C. Fraxini Fabr. habit. in Europ.
merid. 11) C. sericans Herr.-Schaeff. habit. in hispania; 12)

C. virens Herr.-Schaeff. habit. in Hispania.
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Ich vernahm den Gesang- dieser Cicada concinna bei Ei-

langen, Muggendorf und in mehreren anderen Gegenden der

fränkischen Schweiz, hier hei Freiburg, dann bei Neckiirsteinach,

Heidelberg, Darmstadt, Bingen und am Drachenfels bei Bonn.

Es besitzt der Körper dieses Insectes eine Länge von

8— 9 Linien, vom Kopf bis zu den Spitzen der an den Leib

gedrückten Flügel misst das ganze Tbier 10—11 Linien.

Mithin ist also diese Cieade ungleich grösser als die C.

haematodes , scheint aber vielfach mit derselben verwechselt wor-

den zu sein, was auch Ger mar schon angeführt hat. *) Als

Unterscheidungs- Merkmal beider Arten muss daher noch hervor-

gehoben werden, dass die kleinen Deckel der beiden Stiinmorgane

der männlichen C. haematodes schwarz gefärbt und von einem

weissen Rande eingefasst sind **), während die grossen Opercula

der männlichen C. concinna ganz gleichmässig blassgelb gefärbt

erscheinen. Trotz ihres geringen Körper - Umfanges geben die

männlichen Individuen der C. concinna mit ihren Stimmorganen
ziemlich laute Töne von sich, welche, wenn diese Sängerin
grossen Gesellschaften auf Bäumen und Buschwerk umher ver-

theilt ihre Stimme hören lassen, so in einander schmelzen, dass

nur ein einziger ununterbrochener Ton durch die Luft getragen

wird. Die Verschmelzung dieser Töne von vielen hunderten von

Sängern zu einem einzigen reinen Tone wird dadurch möglich,

dass jedes einzelne Männchen mit allen übrigen stest ein und

denselben, gleich hohen Ton hervorbringt.

Die konstante gleiche Grösse dieser Thiere ist gewiss die

Ursache dieser Gleichheit der Töne, welche sie mit ihren eben-

falls gleich grossen Stimmorganen hervorbringen. Auch bei den

übrigen Stridnlantien- Arten findet ganz etwas ähnliches statt.

Der einzelne Ton ist bei C. concinna ziemlich hoch , und fällt

mit dem zwei gestrichenen E der neuen Klaviere zusammen.
Jedes Männchen giebt diesen Ton in schneller Aufein-

anderfolge 10 bis 12 Mal von sich, welcher eintönige Triller

dann nach einer kurzen Unterbrechung immer wieder erneuert

wird, was man aber nur bemerken kann, wenn man ein einzelnes

Männchen hei seinem Gesänge belauscht. Da wo viele dieser

Cicaden um einem herum singen, kann unser Ohr diesen rhyth-

mischen Gesang der einzelnen Individuen nicht unterscheiden, indem

bei der Masse der Sänger, die zwischen den Trillern von den

einzelnen Sängern gehaltenen Pausen durch die Triller anderer

benachbarter Sänger ausgefüllt werden. Man wird freilich diesem

Cicaden- Gesänge den Vorwurf der Eintönigkeit machen können,

allein bei aller Eintönigkeit hat dieser Gesang von C. concinna

etwas ungemein Sanftes und Rührendes , das sich besonders in der

stillen Nacht dem Gemüthe des lauschenden Menschen leicht mit-

*) »In.musaeis saepius cum C. haematode, cui affinis, confusa

videtur « sagt Germar in Silbermann's rev. ent. a. a. 0. pag. 64.

**) Vergl. Germar ebenda, pag. 58.
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theilt. Ich habe bis jetzt vergebens darüber nachgedacht, womit

sich dieser Gesang der C. concinna wohl vergleichen Hesse,

allein ich finde denselben in seiner Art so eigenthümlich , dass

mir jede Vergleichung unpassend erscheint. Es lässt diese Cicade

sowohl an sonnigen Tagen als bei warmen Nachten ihren Gesang

hören
,
jedoch wollte es mir scheinen , als wäre der Chorus der-

selben bei eingetretener Dunkelheit stets stärker und vollzähliger,

als während der Tageshelle. Bei trübein Himmel und bei irgend

verminderter Temperatur der Luft schweigen diese Sänger durch-

aus , auch wenn sie noch Tags zuvor im vollsten Chore gesungen

hatten. Sie kommen überhaupt erst während der warmen Sommer-
zeit zum Vorschein, halten dann aber bis zum Spätherbst mit

ihrem Gesänge aus. Am liebsten bewohnt C. concinna junge

Eichbäume , doch hörte ich sie bei Erlangen und Muggendorf
auch von Kirsch- und Pflaumenbäumen herab singen, und hier

tönte mir sogar aus niederen ßrombeersträuchen ihr Triller ent

gegen. Es wählen sich diese Singzirpen stets die sonnigsten

Plätze zu ihrem Aufenthalte aus, daher sie auf solchen bergigen

Abhängen, welche der Südseite gegenüber liegen, am häufigsten

angetroffen werden. Hier bei Freiburg haben sie ihren Wohnsitz

in den Eichengebüschen auf dem der Südseile zugewendeten Ab-
hänge des Schlossberges aufgeschlagen, während sich auf der West-
seite desselben Berges keine einzige dieser Cicaden hören lässt. *)

Trotz der Menge von Individuen, welche ich besonders

bei Erlangen, bei Muggendorf und hier stets beisammen hörte,

ist es mir bis jetzt niemals gelungen, dieselben in meine Gewalt

zu bringen, ja, ich muss gestehen, (man wird dies Geständniss

lächerlich finden,) dass ich noch keine einzige dieser deutschen

Cicaden lebendig zu Gesicht bekommen habe. Ich besitze im
Ganzen fünf Individuen dieser C. concinna in meiner Sammlung,
von welchen zwei Stück in der fränkischen Schweiz an einem

nasskalten Sommermorgen auf der Erde erstarrt gefunden worden

waren, ein drittes Stück, zu der mit gelben Zeichnungen ver-

sehenen Varietät gehörig , erhielt ich aus dem Odenwald , und
zwei ähnliche Varietäten stammen von Triest; die grosse Furcht-

samkeit und Vorsicht, welche diese Thiere bei dein geringsten

ihnen fremdartigen Geräusche verstummen lässt, so wie die ge-
räuschlose Flüchtigkeit , mit welcher sie zu entfliehen und sich

zu verstecken wissen, mag die Ursache sein, dass man diese

*) Dieser Schlossberg, welcher mit seinem Fusse als Ausläufer des
Schwarzwaldes dicht an die Thore von Freiburg stösst, bietet dem
Entomologen noch manches andere interessante Erzeugniss dar. So
flattert auf derselben Südseite dieses Berges alljährlich im Frühjahre
Ascalaphus italicus und findet sich regelmässig im Spätsommer
die Mantis religiosa ein, um im Grase und niedrigem Gestrüpp
ihr räuberisches Handwerk zu treiben.

**) Vergl. Annales de la societe entomologique de France, Vol." VI.
pag. 204 oder Amyot et Audinet Serville: histoire naturelle

des Insectes. Hemipteres pag. 480.
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Singzirpen gar nicht zu sehen bekömmt. Ebenso furchtsam und
scheu benehmen sich übrigens auch die anderen grösseren Cicaden,

mir ist es daher durchaus ein Räthsel geblieben, wie es Soli er
und seinem Freunde Boy er gelingen könnte *), die Männchen
von Cicada Fraxini durch Nachahmung ihres Gesanges so zu

täuschen, dass dieselben voll Neugierde von ihren Bäumen stiegen

und auf einen ihnen vorgehaltenen Stock hinüberkrocken, um
den ihnen wohl bekannten aber von einem fremdartigen Wesen
hervorgebrachten Tönen besser zuhören zu können

;
ja , noch

unerklärlicher ist mir, wie es Bover verstand, ein solches

Cicaden- Männchen so weit anzulocken, dass es sogar von dem
Stocke aus die Nase dieses Herrn erkletterte und hier mit dem-
selben um die Wette fort sang. Hr. Dr. Rosenhauer in Er-

langen, so wie Hr. Dr. Fischer dahier machten mit mir über

die Cicada concinna dieselben Erfahrungen, auch sie konnten bis

jetzt, so sehr sie sich auch Mühe gaben, keine lebende Cicade

dieser Art zu Gesicht, geschweige in ihre Gewalt bekommen.
Ebenso strengte sich der Gehülfe des ersteren, Conrad Will,
ein äusserst geschickter , mit allen Kunstgriffen des Insekten-

fanges vertrauter Kerfsammler, mehrere Jahre hindurch ver-

geblich an, mir auch nur eine einzige C. concinna lebend zu

überliefern. Wer weiss hier einen bei dem Fange dieser Thiere

zu befolgenden guten Rath zu ertheilen?

Was der Sache einen noch anfallenderen Anstrich giebt,

ist der Umstand, dass in denjenigen Gegenden, in welchen die

Cicada concinna zu vielen Hunderten gehört wird, diese Zirpen

ausser durch ihren Gesang durch kein anderes Zeichen ihr Dasein

verrathen. Jedenfalls glaubte ich wenigstens die abgestreiften

Puppenhüllen an niedrigen Pflanzen und am Fusse von Baum-
stämmen in Menge zu finden, da man z. B. die zurückgelasse-

nen Puppenbälge der Libellulinen so häufig an den Ufern von

Gewässern antrifft, aber auch etwas dieser Art liess sich von

der Cicada concinna nicht auffinden; nur auf eine einzige leere,

am Rücken geborstene Puppenhülse bin ich bis jetzt erst ge-

stossen, die ich hier auf dem Schlossberge mit ihren Grab-

füssen an einen Grashalm angeklammert vorfand. Es passt

diese Hülse in ihrer Grösse ganz zur C. concinna , und ihre

Form stimmt vollkommen mit der überein, welche die abge-

streiften Puppenhüllen der anderen grösseren Cicaden darbie-

ten, *) deren ich so viele in der Campagna bei Pola an der

Südspitze von Istrien an Gesträuch festhängend antraf, und
wobei ich zugleich immer in der Nähe das Loch in der Erde
wahrnehmen konnte , aus welcher die Puppe , ihren bisherigen

unterirdischen Aufenthalt verlassend, sich kurz vor ihrem Aus-
schlüpfen hervorgearbeitet hatte. Vielleicht graben sich die Pup-

*) Vergl. Reaumur: memoir pour servir ä l'histoire des insecles.

Tom. IV. PI. 19 Fig. 16—18. oder Rösel: InsecienbelustiguDgen

Bd. I. Locust. Tab. 26 F ig, 1.
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pen von C. concinna für gewöhnlich nicht vollständig aus der

Erde hervor, so dass ihre Hülle heim Ausschlüpfen in derselben

imiickbleibt, und giebt dies den Grund ab, weshalb die leeren

Puppenhüllen dieser Cicade so selten oder gar nicht angetroffen

werden. Wäre mir die oben erwähnte leere Puppenhülse als

corpus delicti nicht in die Hände gerathen, so hätte ich mir

fast einbilden können, nicht, dass die Seelen von Verstorbenen,

wie der Mythos der Alten lautet, sich in Cicaden-Leiber ver-

körpern und aus diesen ihre Stimme hören lassen, sondern dass

die Seelen der Cicaden selbst, körperlos umherschwärmen und

ihre Stimme erschallen lassen. Da die Weibchen der C. con-

cinna nach Art der übrigen Cicaden ihre Eier mittelst ihres

Legeapparats unter die Rinde der Bäume schieben werden, so

sollte man die kleinen Cicaden-Larven, nachdem sie ihre Eihül-

len verlassen haben, auf ihrer Wanderung von den Bäumen nach

der Erde hinab , in welcher sie sich vergraben und mit ihren

Saugwerkzeugen ans den Pilanzenwurzeln Nahrung suchen müs-

sen, im Frühjahre ertappen können; auch ein solcher Fang
hat mir nie gelingen wollen, so dass ich mich bis jetzt fast

nur mit dem Gesänge dieser Cicade habe begnügen

müssen. *)

3. Cicada Orni Linn.; collari viridi nigroque varie-

gato , fusco-testacea , elvtris hvalinis, anastomosilms venarum-

que apicibus puncte fusco notatis, costa antice pallida, stigmate

adjacente albo.

Linn. Syst. Nat. I. 2. pag. TOT. no. 18.

Scopoli: Entomologia Carnioliea. 1T63. pag. 11T. no. 346.

*) Bei dieser Gelegenheit muss ich einer Erscheinung gedenken , die

mich nicht wenig überraschte, und die in ihrer physiologischen Be-
ziehung zu unserem Gehörorgane weiter verfolgt zu werden verdient.

Als ich nehmlich vor einigen Jahren einen bejahrten Philologen , der

sich für den durch Anakreon so berühmt gewordenen Cicaden-

Gesang interessirte , bei einem Spatziergange auf die Stimme der

Cicada concinna aufmerksam machen wollte , war zufällig keine ein-

zige zu hören, wohl aber Iiess sich eine lautschrillende Locusta vi-

ridissima in einem nahen Gebüsche vernehmen. Ich wies nun auf

dieses Geschrille hin , mit der Bemerkung , dass dies kein Cicaden-

Gesang sei, allein mein Begleiter, obwohl sonst mit einem guten

Gehöre ausgestattet, versicherte wiederholt, dass er. so sehr er

sich auch Mühe gebe, rein nichts von diesem Geschrille der Heu-
schrecke höre. Als die übrigen Personen . welche uns auf dem
Spatziergange begleiteten, nach und nach herangekommen waren
und alle ohne Ausnahme die Heuschrecke deutlich zu hören anga-
ben . so fiel mir plötzlich eine Bemerkung ein, welche vor Jahren
Blumenbach in seinen Vorlesungen über Naturgeschichte mir und
seinen übrigen Zuhörern mitgetheilt hatte, und ich rief unwillkür-
lich dem Philologen zu: ..Herr Hofrath, Sie müssen bereits ihr

fünfzigstes Lebensjahr überschritten haben, denn nach Blumcn-
b ach 's Aussage kann derjenige, welcher über fünfzig Jahr alt ist.

ohne taub oder sonst schwerhörig zu sein, das Gezirpe einer Heu-
schrecke oder eines Heimchens nicht mehr hören." Es halle in
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Reaumur: Mein. a. a. 0. Tom. V. pag. 151. PI. IG.

Fig. 7.

Rösel: Insektenbelust. II. Loeust. Tab. 25. Fig. 1. 2.

Tab. 2G. Fig. 3. 5.

Fabric. Syst. Rhjng. pag. 40. no. 35. Tettigonia Orni.

Panz. Faun. Genn. Hft. 50. no. 5. Tettigonia Orni.

Germ, in Thon's Arch. II. 2. pag. 4. no. 39., und in

Silber in. revue entom. II. pag. 70. no. 36. Cicada Orni.

Brandt und Ratze bürg: Medizinische Zoologie. Bd. II.

pag. 211. Tab. 26. Fig. 1-4.'

Ratz eburg: Die Forstinsekten. Th. III. Tab. XI. Fig. 1. F.

Diese Singeicade scheint nur den transalpinen Gegenden
Süddeutsehlands anzugehören. Es wird zwar vielfach die von
Schaffer (Icon. a. a. 0.) auf Tal». 4. Fig. 14. abgebildete

angeblich bei Regensburg einheimische Cicade als Manna-Sing-
cicade citirt , allein H e r r i ch - S ch ä ff e r (in F ü r n r o h r 's To-
pographie, a. a. 0. pag. 385.) führt diese Abbildung bei C.

haematodes an, und zählt die C. Orni überhaupt nicht als ein

bei Regensburg einheimisches Insekt auf, indem dieser mit der

Fauna von Regensburg so vertraute Entomolog sich überzeugt

hat (ebenda, pag. 48.), dass Seh äff er eine ziemliche Anzahl
von Insekten abgebildet, welche gewiss nie in der Gegend von
Regensburg gefunden worden sind. Es dürfte mithin in Bezug
auf diese von Schaffer abgebildete und von mehreren Ento-

mologen für C. Orni gehaltene Zirpe eine Verwechslung vorge-

gangen sein, wie sich solche Verwechslungen auch in anderen

Fällen herausstellen, in welchen die Manna-Singcicade als ein

cisalpinisches Insekt ausgegeben wird. So finde ich in Oken'sr
allgemeiner Naturgeschichte für alle Stände (Bd. 5. Abth. 3.

pag. 1589.) angeführt, dass Jung diese Mannacicade bei Ans-
bach auf einem Eichenbusche gefunden habe. Diese Notiz ist

diesem Falle wirklich damit seine Richtigkeit, jener Gelehrte , welcher
keine Veranlassung hatte, sein Alter zu verläugnen, bejahte meine
Vermuthung, indem er in der That vor einigen Jahren das fünf-

zigste Lebensalter erreicht hatte. Um so mehr bedauerte ich es

jetzt, das Ohr desselben an dem Cicaden-Gesange nicht prüfen zu
können. Ich vermuthete nehmlich , dass dieser Mann , obgleich das
Ohr desselben gegen das Geschrille einer Heuschrecke unempfindlich

war, dennoch die Stimme einer Singcicade gehört haben würde,

weil letztere wirkliche ,TÖne von sich giebt, während eine Heu-
schrecke nur ein Geräusch hervor zu bringen im Stande ist. Die
Gehörnerven eines älteren Menschen, so schloss ich zur Erklärung

obiger Erscheinung weiter, werden gewiss nur in so weit an ihrer

Perzeptionskraft abgestumpft, dass sie die ganz unregelmä-sig und
ohne Ordnung durcheinander fahrenden Schallwellen, welche die

Empfindung eines Geräusches veranlassen , nicht mehr unterscheiden,

während sie die regelmässig aufeinander folgenden Schallwellen,

welche die Empfindung eines Tones erzeugen, noch deutlich em-
pfinden. Jener Gelehrte war wenigstens ein Freund der Musik , der

in dieser Beziehung noch nie über Abnahme seines Gehörs zu kla-

gen Ursache gehabt hatte.
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einem von Jung an Rösel gerichteten Briefe entnommen, in

welchem die bei Ansbach gefangene Singzirpe ausdrücklich für

kleiner als die von Rösel (a. a. 0. Tab. 25. Fig. 1.) abge-

bildete C. Orni erklärt wird. *) Nach meinem Dafürhalten gehört

diese kleine von Jung gefangene Singzirpe höchst wahrscheinlich

zu der bereits erwähnten in Mittelfranken so ungemein verbrei-

teten C. concinna. Noch weniger passt aber die bei Würzburg
zwischen Segnitz und Standersacker vorkommende grosse Sing-

cicade auf C. Orni, wie Burmeister (Handbuch der Entomo-
logie, Bd. II. pag. 181.) annimmt, da Rösel bei dem ange-

führten Jung 'sehen Briefe jenen grossen Lauer mit seiner

Fig. 3. (C. sanguinea) und nicht mit Fig. 1. (C. Orni) ver-

gleicht. Auch das von Sulz er (Kennzeichen der Insekten,

Zürich, 1761. pag. 24. d. tab. 10. Fig. 65.) als C. Orni abge-

bildete Insekt, welches man überall bei der Manna-Singcicade

citirt findet, ist nicht C. Orni, denn letztere besitzt mit Ein-

schluss der Flügel 17 Lin. Länge, wogegen jene Sulz er 'sehe

Zirpe nur 11 Lin. im Ganzen lang ist, diese Länge sowohl wie

das übrige Aussehen dieser Abbildung passt ganz auf C. con-

cinna, zumal da auf den Deekllügeln der Sulzer'schen Abbil-

dung die für die C. Orniso charakteristischen schwarzen Punkte

fehlen.

4. Cicada sanguinea Fabr.: atra, luleo-variegata,

abdominis incisuris alarumque venis sanguineis.

Fabric. Syst. Rhvng. pag. 39. no. 31. Tettigonia sanguinea.

Rösel: Insektenbelust. II. Locust. Tab. 25. Fig. 3.

Scopol. Ent. Carn. pag.118.no. 447. Cicada haematodes.

*) Da dieser Brief des Amtskastner Jung zu Ansbach, welcher auch
ein alphabetisches Verzeichniss aller Schmetterlinge Ansbach's
(1791—93) herausgegeben hat, noch mehrere andere interessante

Notizen über das Vorkommen von Singzirpen in Deutsch and enthält,

welche ebenfalls unrichtig benutzt worden sind, so will ich densel-

ben hier wörtlich wiedergeben. Rösel sagt darüber in seinen In-

sektenbelustigungen (Th. II. Locust. pag. 162. Anmerk.) folgendes:

„Dass aber dieses Insekt (Cicada) nicht nur in Italien und
Frankreich, sondern auch in gewissen Gegenden Deutschlands ge-

funden werde , davon hat mich der Hochfürsll. Brandenb. Onolsbach.
(Ansbach.) Hr. Amtskastner C. C. Jung unter dem 18. Juni 1775
folgendergestalt belehrt: „Die beifolgenden Cicaden (denn es wurde
„mir zugleich dieses Insekt, davon das grösste mit Fig. 3. überein-
„kam, das kleinste aber kleiner, als Fig. 1., war, gütigst mitge-
„theilt,) sind nicht ausländisch, sondern wirklich einheimisch; wie-
„wohl nicht aller Orten. Die grosse ist dermalen in Franken häufig,

„jedoch nur in einer Strecke von 4 Stunden, nemlich von Segnitz
„bis Standersacker, in denen Weinbergen anzutreffen. Diese Gegend
„und Weinberge liegen an der Nordseite des Mayns, oder wie die

„Franken sprechen, an der Mittagseite, weil sie der Sonne mit
„ihrem Abhänge gerade entgegenstehen. Als etwas besonders wird
„von ihnen angemerkt, dass man sie sonst nirgend, auch bis nach
„Frankfurt hinunter nicht antreffen solle, und dass, wenn dieselben
„über den Mayn herüber in die Weinberge getragen werden, sie
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Panz. Faun. Genn. Hit. 50. no. 21. Tettigonia hae-
inatodes.

Genn. in dessen Magaz. IV. pag. 99. no. 12. Cicada
helvola, in Thon's Arcli. j>ag. 4. no. 47. Cicada plebeja.

no. 48. Cicada helvola, in Silberm. revue enloin. II. pag. 58.

no. 5. Cicada sanguinea.

Diese zu den grösseren Arten gehörige Singzirpe, welche

in den transalpinischen Gegenden recht eigentlich zu Hause ist,

kommt nach dem Zeugnisse von Schrank (Enuitieratio Insec-

torum Austriae, 1781. pag. 250. no. 477.) auch hei Baden und
Mödling in Oesterreich vor, und ist nach der bereits angeführten

Mittheilung von Jung auch Bewohnerin der Mavnufer in der

Nähe von Würzburg. Es ist dieses Thier dort hei den Wein-
hergsleuten, wie früher, so noch jetzt unter dem Namen Lauer
bekannt, wovon ich mich bei meinem letzten Aufenthalte in

Würzburg 1842 überzeugt habe.

5. Cicada obscura Fabr.: nigra, testaceo- varie-

gata, elytris obscuris, costa testacea.

Fabric. Syst. Rhyng. pag. 36. no. 14. Tettigonia

obscnra.

Germ, in Thon's Arch. II. 2. pag. 4. no. 49.

Diese ebenfalls sehr grosse Cicade, welche Megerle in

Oesterreich beobachtet hat, ist bisher nur durch Fabricius
bekannt geworden.

6. Cicada Fraxini F a b r. subtus grisea , supra nigra,

collaris scutellinue liinbo postico luteis, elytris hyalinis, nigro-

nervosis, areola basali nigra.

Fabric. Syst. Rhyng. pag. 40. no. 37. Tettigonia

Fraxini.

Rösel: Insektenbel. II. Soc. tab. 25. Fig. 4. tab. 26.

Fis- 4 -

Scopol. Entom. Carniol. pag. 7 11. no. 345. Cicada

plebeja.

Germ, in Thon's Arch. II. 2. pag. 4. no. 46. und in

Silberm. revue entom. IL pag. 64. no. 23. Cicada Fraxini.

„nicht allda bleiben, sondern über diesen Fluss Retour machen:
„vermuthlich, weil sie eine sehr warme und den Sonnenstralen

,,ausgesetzte Gegend lieben, die sie an der Mittagseite des Mayns
,, nicht haben: weil hier die Sonnenstralen nicht perpendikulär auf

„die Weinberge fallen, sondern fast parallel mit derselben Fläche

„herabschicssen : Ihr Name ist in Franken Lauer, und aus ihrer

, .Menge wird auf ein gutes Weinjahr geschlossen. Die kleine habe

„ich heule vor 14 Tagen in einem hiesigen Walde auf einem Eichen-
„husche gefangen etc."

In den Gegenden um Dresden will ein gewisser Naturfreund

auch eine Art Cicaden mit carminrothen Streifen bemerkt haben.

Es hat dieses Insekt an seinem vordersten Fusstheile 3 Gliederchen,

am Kopfe ausser den grossen gewölbten Augen 3 kleine einfache,

und kurze borstenähnliche Fühlhörner, nebst unbestäubten abhän-

genden Flügeln und einen Saugstachel zu seinem Kennzeichen."



Panz. Faun. Germ, fortges. von Herrich-S eh äffer
Hft. 144. no. 1.

Diese grösste europäische Singcicade übersehreitet nicht

die Tyroler- Alpen gegen ISorden.

Es fragt sich, wie weit gegen Norden überhaupt sich die

Ausbreitung der Stridulantien erstreckt. Wie schon oben er-

wähnt, reicht das Vorkommen der C. concinna im westlichen

Deutschland bis zum Siebengebirge bei Bonn nördlich hinauf,

wahrscheinlich wird sich diese Cicada wohl noch nördlicher an-

treffen lassen, da dieselbe selbst in England noch vorzukommen
scheint. Nach Westwood (the introduction to the modern

Classification of insects. Vol. II. pag. 426.) sind nehmlich die

Stridulantien in England durch eine einzige Art, C. angliea
vertreten, welche Curtis (british entomology. no. 392.) als neu

beschrieben und abgebildet hat. Ich habe zwar in diesem Au-
genblick nicht Gelegenheit, diese Abbildung zu vergleichen,

allein da West wo od bei dieser angeblich neuen Art die C. ti-

bi alis Panz. mit einem 1 citirt (s. die Synopsis of the genera

of british insects. pag. 115, als Anhang der angeführten intro-

duction; , so möchte ich fast glauben, dass auch hier wieder

eine Verwechslung mit der C. concinna statt gefunden hat. In

Bezug auf das Vorkommen von Stridulantien im nordöstlichen

Deutschland fehlt es mir an eigener Erfahrung, ausserdem habe

ich nur zwei Notizen auffinden können, aus denen hervorgeht,

dass die Singcicaden bis über den Thüringer Wald und das

Erzgebirge hinaus gegen Nordosten von Deutschland vordringen.

Bei Dresden soll nehmlich, so berichtet Rö s el (a. a. 0. pag. 162.

Anm.), eine Cicade mit carminrothen Streifen bemerkt worden

sein; leider wird von Rösel über die Grösse und sonstigen

Kennzeichen dieser Zirpe nichts angegeben, so dass sich die

Art dieser Cicade nicht bestimmt herausfinden lässt, wenigstens

halte ich es für gewagt, dieses Insekt, wie es Oken (in seiner

allg. Naturgeschichte a. a. 0. pag. 1592.) gethan hat, als

C. sanguinea zu deuten. Die zweite Nachricht über das Vor-
kommen von Singcicaden im nordöstlichen Deutschland rührt

von Voigt her (s. dessen Zoologie. Bd. V. pag. 375.), welcher

1838 einige Stunden von Jena im Weiherthal eine ausgekrochene

über Zolllange Larve einer Cicada Orni oder verwandten Cicade,

deren gelber Hinterleib mit schwarzen Querringen eingefasst

war, an einem Eichenbusch gefunden hat. Fast möchte ich in

dieser leeren Puppenhülse die zurückgelassenen Spuren einer

C. concinna wieder erkennen, denn auch die von mir auf dem
hiesigen Schlossberge gefundene, oben erwähnte Puppenhülse
zeigt diese schwarzen Ringeln am Hinterleibe. Jedenfalls dürf-

ten die beiden genannten Fälle diejenigen Fundorte (Dresden
und Jena) bezeichnen, bis zu welchen im Nordosten von Deutsch-
land Stridulantien am nördlichsten vorgedrungen sind; weiter

nach Norden hinauf scheinen diese Kerfe in dieser Richtung
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ganz zu fehlen. In der Provinz Ost- und Westpreussen kom-
men bestimmt keine Singcicaden vor, ebenso wenig findet man
in den Faunen der Skandinavischen Länder Stridulantien aufge-
führt. Interessant wäre es zu erf ihren, ob und durch welche
Alten die Stridulantien in Böhmen und Schlesien repräsentirt sind.

Zur Naturgeschichte der Talaeporia liclienella

Zell. (Ps. trirfuetrella Tr.)

Von
Dr. A. §peyer.

Die Fortpflanzungsgeschichte der Sackträger ist seit langer

Zeit ein Gegenstand lebhafter Controversen gewesen. In der

That wurde so Yieles den gewöhnlichen Vorgängen Widerspre-
chendes darüber gemeldet, dass der vorsichtige Forscher Anstand

nahm, es nach fremdem, wenn auch sonst achtungsvverthen

Zeugniss auf Treu und Glauben anzunehmen. Die Vorgänge
bei der Begattung u. A. , wie sie kürzlich Mann und Prof. He-
ring bei Psyche plumifera und Ps. stetinensis beobachtet haben, wie

sie früher schon in der Isis von Ps. muscella mitgetheilt wur-

den, weichen so sehr von Allem, was von andern Schmetterlingen

bekannt ist , ab , dass man ohne die volle Glaubwürdigkeit der

Beobachter und die detaillirten Angaben derselben geneigt sein

würde, an einen Irrthum zu denken. Dazu kommt, dass we-
sentliche Abweichungen in der Weise der Begattung und Fort-

pflanzung selbst unter den einzelnen Arten der Psychiden statt-

finden, wie das schon aus den eben erwähnten Mittheilungen

hervorgeht. Hier ist noch ein weites Feld für interessante Ent-

deckungen offen.

Wir haben als Beitrag zu den Sonderbarkeiten dieser

Gruppe (dies Wort im weitesten Sinne genommen, wo dann
auch die mottenartigen Psychiden, die Talaeporien, dazu gehö-

ren) die Thatsache der Fortpflanzung von Tal. lichenella oder

Ps. triquetrella Tr. ohne Begattung durch genaue Beobachtungen
festgestellt (Isis 1846 S. 29.) und damit die Angaben und
Vermuthungen einiger älterer Schriftsteller bestätigt. Die Sache
ist aber wohl wichtig genug, um hier noch einmal darauf zu-

rückzukommen, und das damals Mitgetheilte durch seitdem fort-

gesetzte Erfahrungen zu vervollständigen. Es wird damit auch
dem Scrupulösesten jeder Best von Zweifel schwinden.

Es wurden zuerst vor vier Jahren in den ersten Apriltagen

eine Anzahl Säcke , die sich zur Verwandlung an einen Garten-

zaun festgesponnen hatten , eingesammelt und in eine besondere

Schachtel gelegt. Diese Säcke, ohngefähr ein Dutzend, gaben
im Mai lauter Weibchen. Mehrere Puppen sahen wir selbst

sich aus dem Sacke hervordrängen, sahen, wie der Schmetter-

ling die Puppenhülse sprengte, ausschlüpfte, kurze Zeit still
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sass und dann, ohne eine Begattung abzuwarten, seine Eier

vermittelst der Legeröhre sämmtlich in das Innere des Sacks

absetzte. Aus diesen, Ton unter unsern Augen ausgekrochenen

Weibchen unter unsern Augen gelegten, Eiern entwickelten

sich nach ohngefähr 4 Wochen die Räupchen säinmtlich , so

dass die ganze Schachtel von jungen, fast mikroskopischen

Sackträgern wimmelte. Zufrieden mit diesem Resultat, womit

die Sache abgethan schien, haben wir damals der jungen Brut

weiter keine Sorgfalt geschenkt und sie ist zu Grunde gegan-

gen. Es blieb aber die, wenn auch noch so unwahrscheinliche

Möglichkeit übrig, dass die im April eingesammelten Puppen
bereits innerhalb der Puppenhülse befruchtet gewesen wären.

So sehr der ganze Entwicklungsvorgang dein widersprach , ha-

ben doch directe Beobachtungen auch diesen letzten Einwurf

entkräftet.

Es wurden im März des vergangenen Jahres wiederum

eine Anzahl Lichenella- Säcke, die zum Theil noch Raupen,

zum Theil bereits Puppen enthielten, eingesammelt. Die Schmet-

terlinge, wieder lauter Weibchen, entwickelten sich diesmal

schon in der zweiten Hälfte des April. Yier Stück derselben,

deren Auskriechen und Eierlegen ich selbst mit angesehn hatte,

wurden davon zur feinern genauen Beobachtung ausgewählt und
in eine nur für sie bestimmte Schachtel gethan. In den ersten

Tagen des Juni schlüpften die Räupchen aus. Ihrer Menge
nach zu schliessen, inusten alle oder fast alle Eier zur Entwick-

lung gekommen sein. Ihre Erziehung machte wenig Schwierig-

keiten. Einige Stückchen Holz von alten Zäunen und Baum-
rinde mit Flechten überzogen, die täglich mit Wasser besprengt,

aber keinmal erneuert wurden, genügten Anfangs zu ihrer Er-
nährung. Später warf ich ihnen todte Schmetterlinge vor, die

sie mit grosser Gier verzehrten. Hatten sie einmal einen Tag
lang dies Lieblingsfutter entbehrt und ich legte ihnen dann einen

Schmetterling in ihr Behältniss, so dauerte es nicht lange und
der neue Ankömmling verschwand unter der dichten Hülle von
Säcken, die an ihm nagten. Sie frassen alle Theile, die nicht

allzuhart waren; von einer Gastr. populifolia Hessen sie nichts

als den zusammengeballten Eierhaufen übrig. Licht und Luft

bedürfen sie wenig, sonst hätten sie sich in der engen, fest-

schliessenden Schachtel nicht so wohl befinden können. Uebri-

gens wuchsen sie langsam und erreichten erst im Herbst ihre

volle Grösse. Auffallenderweise blieben von der grossen Zahl
der fast gleichzeitig ausgekrochenen Raupen einige, 15 bis 20,

stets in der Grösse zuiück , so dass sie im Herbst kaum halb

so gross als die übrigen waren
,

ja ein Paar sogar wenig über
eine Linie erreicht hatten. Wie viele Häutungen Statt hatten,

habe ich nicht genau ermitteln können. Im October hörten die

Raupen auf zu fressen, einige setzten sich, doch ohne sich

festzuspinnen , an die Wände und den Deckel des Behältnisses
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die meisten krochen aber auf den Boden desselben und verbargen

sich unter den hohl anfliegenden Holz und Rindesüickchen.

Wahrscheinlich überwintern sie im Freien auf ähnliche Weise,
nahe an der Erde. So sassen sie den ganzen Winter über still.

Anfang März fingen sie zuerst wieder an, sich zu regen, liefen

einige Wochen unruhig umher und sp.innen sich dann zur Ver-
puppung fest, die meisten unter dem Schachteldeckel. Nur die

erwähnten im Wachsthum zurückgebliebenen Exemplare verpupp-

ten sich nicht mit den Uebrigen. Einige von ihnen waren wäh-
rend des Winters gestorben, die gesund Gebliebenen fingen

wieder an zu fressen. Ich pflegte sie gut und erhielt sie bis

zum Sommer am Leben, aber es wollte mit ihrem Wachsthum
nicht recht vorwärts, sie frassen wenig und starben nach und
nach, ohne dass eine einzige Raupe ihre volle Grösse erreichte.

Eine Erklärung dieser Erscheinung vermag ich nicht zu geben,

doch ist es gerade nichts Seltenes , ähnliche Beobachtungen

beim Aufziehen ganzer Raupenbruten zu machen. Vielleicht sind

es vom Ei an schwächliche Thiere, welche allenfalls im Freien

unter günstigen Bedingungen aufkommen, bei der Stubenzucht

aber zu Grunde gehen müssen.

Schon im Herbst hatte ich mich genöthigt gesehn, eine

beträchtliche Anzahl der erzogenen Raupen aus dein Behältniss

zu entfernen, da es für ihre grosse Menge zu eng erschien; im>

Frühjahr musste ich nochmals diese Procedur wiederholen; ausser-

dem waren sehr viele Räupchen schon in der ersten Jugend
beim Oeffnen und Schliessen der Schachtel zerquetscht worden,

da sie sich beständig in den Falz des Deckels eindrängten.

So gelangten nur ohngefähr hundert Slück zur Verpuppung.
Diese gaben denn zur gewöhnlichen Zeit, Ende April wieder

lauter Weibchen. Nur 6 Stück krochen nicht aus. Ich liess

diese letztern bis zum Spätsommer unberührt, in der Erwar-
tung, aus ihnen vielleicht Männchen zu erhalten; es kam aber

kein Schmetterling zum Vorschein, und als ich die Säcke end-

lich öffnete, fand sich in jedem eine vertrocknete Raupe oder

weibliche Puppe. Die ausgekrochnen Weibchen legten auf die

bekannte Weise ihre Eier bald nach dem Auskriechen in den

leeren Sack und einen Monat später wimmelte wieder die ganze
Schachtel von junger Brut. Es ist somit unwidersprechlich be-

wiesen, dass Lichenella sich ohne Begattung fortpflanzt, ja

dass es für zwei hintereinander folgende Jahresgenerationen kei-

ner Männchen bedarf. Eine allerdings höchst auffallende Er-
jscheinung ! Dass bei meinen Beobachtungen kein Irrthum vor

gefallen ist, dass nicht etwa ein Männchen ausgekrochen und
übersehen ist, kann ich auf das Bestimmteste versichern.

Ich habe , um zu einem reinen Resultate zu kommen , keine

Sorgfalt gescheut und während der Entwicklungszeit die Pup-
pen kaum aus den Augen gelassen. Der Vorgang bleibt immer
derselbe; man erzieht nur weibliche Schmetterlinge; jeder
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derselben legi bald nacb dein Auskriechen seine Eier in den

Sack und alle diese unbefruchteten Eier geben nach Monats-

frist gesunde Räupchen. Die Erziehung des überall häufigen

Insekts bietet übrigens so wenig Schwierigkeiten, dass Jeder

leicht die Sache selbst prüfen kann.

ISemerluingen über ApEiodiias luriclns

und iiIgTipes.

Von
Dr. E&riecJibaumer.

Es mag wohl manchen Entomologen seltsam scheinen,

wenn ich hier einen Gegenstand wieder zur Sprache bringe, der

durch die „Revision der deutschen Aphodien -Arten Ton Dr.

Schmidt, 1
' *) einer Arbeit von anerkanntem Werthe, erledigt zu

sein schien; noch seltsamer aber, wenn ich mich für die spe-

zifische Verschiedenheit obiger zwei Arten ausspreche , obwohl

Dr. Schmidt anführt , **) er habe von Individuen der Normal-

form des luridus 7 nigripes selbst aus den Eiern erzogen, also

einen Beweis liefert, der an und für sich der sicherste ist, wenn
es sich um Feststellung von Art und Varietät in einem gegebe-

nen Falle handelt.

Ich glaube nun allerdings, dass Dr. Schmidt aus Eiern

der Nonnalform des luridus schwarze Varietäten erzogen hat, ob

aber diese den A. nigripes der Autoren bilden, ist eine andere

Frage. Ich fand nämlich früher im südlichen Bayern (München,

Tegernsee) und in den beiden letzten Jahren hier in Graubünd-

ten einen Aphodius , der den schwarzen Varietäten des luridus

(Schmidt) allerdings ähnlich ist, aber doch nicht in dem Grade,

dass Dr. Schmidt die Vei'schiedenheit desselben nicht wahrge-
nommen haben sollte; eher glaube ich, er habe ihn gar nicht

selbst" gesehen. Ich will demselben einstweilen den Namen ni-

gripes beilegen, obwohl ich noch unentschieden lassen muss, ob

er mit dem nigripes der altern Autoren identisch ist. Die Unter-

schiede der beiden Arten sind folgende:

1) Der ganze Körper ist bei A. luridus flacher, dabei

meistens auch etwas länger und an den Seiton mehr parallel

verlaufend, als bei A. nigripes; die Oberfläche ist bei den

schwarzen Varietäten der ersteren matt , bei dem letzteren fast

immer sehr glänzend.

2) Der Kopfschild ist bei A. luridus vorne breit abgerun-
det mit stark aufgebogenem Rande; die Ecken sind mehr
hinausgezogen, die Augenwinkel in der Regel rechtwinklig; bei

A. nigripes ist jener halbkreisförmig abgerundet, mit feinem,

*) (Germar Zeitschrift. H. p. 83. etc.)

**) (id. pag. 169.)



sehr wenig aufgebogenem Rande, die Augenwinkel sind immer
stumpf. Der ganze Kopf erscheint daher bei A. luridus etwas

kürzer und breiter.

3) Die Streifen der Flügeldecken haben bei A. luridus

scharfe Ränder, daher die Zwischenräume auch fast ganz flach

erscheinen, und sind bis an die Spitze deutlich gekerbt; beii

A. nigripes sind jene Ränder ziemlich unbestimmt und stumpf,

daher die Zwischenräume etwas konvex erscheinen, die Streifen

selbst sind etwas schmäler, unregelmässig punktirt, indem diese

Punkte entweder sehr undeutlich werden oder ganz verschwinden,

oder seitlich den Verlauf der Ränder unterbrechen. Die Zwischen-

räume sind bei A. luridus weitläuftiger , aber meistens gleich-

massiger und deutlicher punktirt, als bei A. nigripes. Auch
fehlen diesem die Haare auf der Spitze der Flügeldecken, die

jener besitzt.

4) Aphodius luridus fand ich bisher immer nur an trocke-

nen, sonnigen Orten, vorzüglich gegen Süd und West gelegenen

Halden, bis höchstens 4000' ü. M. , besonders in Pferde- und
Schaafmist. Die schwarze Varietät häufiger als die Normalform

;

Aphodius nigripes auf üppigen, grasreichen Wiesen, besonders

auf Viehweiden der Maiensässe und Alpen bis 7000' ü. M. in

Kuhmist.

Aphodius depressus, eine dritte, von den beiden vorigen

wieder verschiedene Art, von der ebenfalls schwarze Varietäten

i

vorkommen sollen, hat die flache Gestalt des A. luridus, aber

dabei einen rein ovalen Umriss, indem der Brustschild seitlich i

mehr zusammengedrückt ist, als bei den beiden vorigen Arten.

Form des Kopfes stimmt mit A. nigripes überein. Fressspitzen I

und Tarsen sind hellroth. Die Unterschiede zwischen A. de--

pressus und luridus hat Schmidt (pag. 170.) sehr ausführlich

auseinandergesetzt , und ich erlaube mir nur ein paar Bemerkun-
gen darüber

:

zu 3) Bei A. luridus kommen Exemplare vor, wo Kopfl

und Brustschild zusammen im Verhältniss zum andern Körper
noch kürzer sind, als bei A. depressus.

zu 4) Auch bei A. luridus kommen Exemplare mit sehr

stumpfen Augenwinkeln vor.

Das einzige Exemplar von A. depressus, welches ich be-

sitze, wurde mit mehreren andern in Misox gefangen, also denn

transalpinischen Graubündten, in dem diesseitigen kam er mir

noch nicht vor. Um so auffallender ist mir, dass Heer (Fauna
Coleopt. Helv. p. 530.) von der var. c. seines depressus sagti

,,sat frequens usque ad 7000' s. m." und Avers in Bündten als-

Lokalität anführt. A. depressus ist gewiss ein Käfer der ebenen

und Hügelregion , und leicht dürfte daher eine Vermengung mit

'

A. nigripes statt gefunden haben. Bei seinem A. nigripes ist i

die unter a bezeichnete Form wohl grösstentheils auf meinen

;

nigripes zu beziehen, doch sind obne Zweifel auch die schwarzen



23

Varietäten des luridus mit inbegriffen; var. b— e gehören dem
luridus an.

Welche der 3 genannten Arten Fabricius *) unter seinem

nigripes verstanden hat, kann aus seinen Diagnosen nicht er-

kannt werden.

Ebenso kann bei» Gyllenhal **) nicht mit Sicherheit ermit-

telt werden, ob er seine Diagnose des nigripes wirklich nach

diesem , oder nach schwarzen Varietäten des luridus oder de-

pressus gebildet hat. Letzteres ist mir das wahrscheinlichste,

da nicht nur das „Brevis, sub-depressus" und tarsis rufis"

am besten auf diesen passt, sondern es bei der Beschreibung

des depressus ausdrücklich heisst, derselbe sei mit Ausnahme
der rothen Farbe der Flügeldecken dem nigripes ganz gleich

und kaum eine verschiedene Art.

Andere Autoren stehen mir gegenwärtig zur weiteren

Vergleichung nicht zu Gebote.

Da die beiden genannten Käfer zu den gemeinsten und
verbreitetsten Arten gehören, so wäre sehr zu wünschen, dass

ihr Verhältniss zu einander, so wie zum depressus, richtig

erkannt werde, wobei namentlich genaue Beobachtungen über

ihre geographische Verbreitung in horizontaler und vertikaler

Richtung vieles beitragen würde, und empfehle daher den Ge-
genstand weiterer Untersuchung.

Ein Paar neue Fliegen zum neuen Jahre ! —
vom Prof. Dr. H. loew in Posen.

Meine Sammlung ist an Arten der Gattung Lispe nicht

reich genug, um mich eine Monographie derselben versuchen

zu lassen, indessen enthält sie doch 6 Arten, die sich mit Be-
stimmtheit unter den bisher beschriebenen 12 europäischen Ar-

ten nicht finden; ausserdem scheinen mir noch 2 andere Arten

der Erwähnung werth, deren Bestimmung nicht ohne Schwie-

rigkeit und Zweifel ist. Dass man bei der Bestimmung der

Lispearten auf die Färbung der Bestäubung und auf die Gestalt

der Hinterleibszeichnung kein erhebliches Gewicht legen dürfe,

lehrt mich die Erfahrung an der gemeinen Lispe tentaculata

und an mehreren anderen Arten zur Geniige; ich darf also

hoffen, dass ich mich durch derlei Abänderungen nicht habe
verführen lassen , Arten für neu zu halten , welche bereits be-

schrieben sind. Die beiden letzten der hier zu beschreibenden

Arten weichen von allen andern mir bekannten im Körperbau
merklich ab und unterscheiden sich auch unter einander nicht

unwesentlich; es ist vorauszusehen, dass sie künftig in eigenen

*) (Syst. Eleuth. I. p. 76.)
**) (Ins. suec. I. p. 32.)
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Gattungen stehen weiden. Mit der Errichtung derselben hat

es wohl füglich Zeit bis noch mehr verwandte Arten bekannt
sein werden, und dies um so eher, da trotz der abweichenden
Gestalt dieser Arten, doch kein Zweifel darüber sein kann,
dass sie keiner anderen der bereits bestehenden Gattungen, als

der Gattung Lispe beigesellt werden können. — Ich führe zu-
erst die beiden zweifelhaften Arten auf und lasse ihnen dann
die 6 neuen Arten folgen.

sp. 1. Lispe uliginosa Q; obscure cinerea, palpis tibi-

que testaceis, thorace trilineato, ahdomine obs-

cure maculato. Long. corp. 3£? lin.

Synon: '? Lispa uliginosa Fall. Dipt. Muse. 93. 2.

'? Lispa uliginosa Meig. Syst. Beschr. Y. 220. 2.

Macq. Suit. Dipt. II. 314.
'? Lispa uliginosa Zetterst. Dipt. Sc. Y. 1797. 2.

Vaterland: Die Berliner Gegend; ich erhielt ein Weib-
chen vom Oberlehrer Buthe.

Taster hellgelb, weisslich schimmernd, mit ansehnlichen

schwarzen Härchen, nicht ganz so breit wie bei Lispe tenta-

culata. Untergesicht weisslich, ziemlich schimmernd, oben und

an den Seiten in das Messinggelbe übergehend, was sich am
Augenrande auf die Stirn hinaufzieht. Stirn schwarz ; die dun-

kelbraune Mittelstrieine bildet einen sehr zugeschärften Keil.

Mundrand starkborstig, Knebelborsten lang. Fühler braun-

schwarz , lang, schmal ; zweites Glied oberwärts wenig verdickt,

mit einem ausgezeichneten Borstchen; Fühlerborste lang, all-

mälig sehr dann werdend, beiderseits lang gefiedert, am Ende
kahl. Der dunkelgraue Thorax mit 3 deutlichen , schwärzlichen

Längslinien, die mittelste am deutlichsten und ganz, die seit-

lichen an der Naht durchbrochen, neben ihnen die Spur von

noch einer dunkeln Längslinie. Hinterleib dunkelgrau, auf je-

dem Binge zwei grosse schwärzliche fast dreieckige etwas glän-

zende Flecke, welche der Mitte näher als dem Seitenrande

liegen. Schenkel und Füsse schwarz; die schwarzen Borsten

der Schienen stark; übrigens alle Beine durchaus von ein-

fachem Baue. Flügel graulich glasartig, äusserste Wurzel
gelbbräunlich ; Adern dunkelbraun , in der Nähe der Wurzel
heller braun; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader gerade;

auch die hintere Querader gerade, aber schiefstehend.

An merk. : Fallen und Meigen nennen den Thorax der

Lispe uliginosa übereinstimmend , 4 striemig ; ausserdem heissen

die Fühler derselben bei Fallen: subplumatae. — In solchen

Dingen sind die Arten nicht veränderlich; demnach sollte man
das eben beschriebene Weibchen nicht für das der wahren

Lispe uliginosa halten ; alle übrigen Merkmale passen indess

so gut, dass ich mir wohl erlauben darf, Fallen's und Meigens
Beschreibung für in dieser Beziehung ungenau zu halten. Die



25

Beschreibung^ welche Herr Zetterstedt von Lispe uliginosa in

den Dipt. Stand, giebt, erwähnt von diesen entscheidenden Merk-

malen nichts. Sollte sich meine Art wider Erwarten doch als

von Lispe uliginosa verschieden ausweisen, so könnte man ihr

den Namen Lispe trilineata heileren.

sp. 2. Lispe litorea tf & $; ohscure cinerea, ahdomine

trifariam maculato, pedihus nigricantibus; setis mys-
tacinis in mar« nullis, in foemina utrinque
una solitaria; palpis nigris. — tf tibiis inter-

mediis elongatis, tarsis intermediis valde abbreviatis

;

2 pedibus simplicibus. — Long. corp. 2^ — 3T
4
2 lin.

Svnon: Lispa litorea Fall. Dipt. Muse. 94. 3. $.

Lispa litorea Meig. Syst. Beschr. V. 227. 4. $.

Hali'd. Ent. Mag. I. 166. tf.

Lispa litorea Zetterst. Dipt. Scand. Y. 1799. 4.

Vaterland: Wie es scheint, ganz Europa; ich erhielt diese

in ihrer Färbung überaus veränderliche Art zuerst von dem Herrn

Rektor Lüben, welcher sie bei Aschersleben auf Salzboden

fing; später erhielt ich von Zeller einige bei Syrakus gefangene

Exemplare.

Männchen: Taster schwarz, auswärts mit hellem Sehim-

j

mer. Untergesicht mit lebhaft silberweissem , oder mit etwas

gelblich weissem Schimmer, ohne die bei allen anderen mir be-

I
kannten Arten vorhandenen Knebelborsten. Fühler schwarz, nur
von mittlerer Länge ; das zweite Glied oberwärts deutlich aufge-

sehwollen und mit einem längeren Härchen besetzt. Stirn schwarz

(bei Varietäten dunkelbraun oder gar braunroth) , die graubraune

,
Mittelstrieme bildet einen ziemlich zugeschärften Keil und hat

bei einzelnen Exemplaren eine tiefschwarze Farbe. Hinterkopf

|

grau , unterhalb des Scheitels gewöhnlich ein kleiner grauer

Fleck. Auf dem Thorax zeigen sich zwei dunklere , etwas von
einander entfernte Längsstriemen-. Die 3 ersten Ringe des Hin-
terleibes sind grauweisslich bereift

;
jeder derselben hat einen

schmal keilförmigen schwarzen Mittelfleck ; ausserdem hat der

1 ste Ring zuweilen jederseits noch einen schwärzlichen Sei en-

fleck ; der 2te und 3te Ring haben ganz am Hinterrande jeder-

seits einen fast halbbindenförmigen , nach Innen etwas erweiterten

Fleck; der 4te Ring ist weiss bestäubt und hat am Hinterrande

jederseits einen halbrunden, tiefschwarzen Fleck; der darauf fol-

gende kleine Analring ist tief schwarz mit einem ansehnlichen
schneeweissen Punkte oben auf. Beine schwarz

,
grauweiss be-

stäubt; die vordersten von gewöhnlichein Baue, ihre Schienen
nur am Ende mit etlichen Borstchen, von denen eines auf der

Aussenseite länger; das erste Fussglied so lang wie die folgen-
den zusammen , welche nicht zusammengedrückt sind ; die mit-
telsten Schienen sind schlank und bedeutend verlängert, gegen
die Spitze hin auf der Innenseite wimperhaarig, vor der Mitte
auf der Aussenseite eine stärkere Borste , vor der Spitze zwei
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auf der Innenseite und eine kleinere auf der Aussenseite , eine

ganz kleine inwendig an der Spitze selbst; die mittelsten Füsse
sehr kurz, das lste Glied dicker aber kaum so lang als das

zweite, auf der Unterseite an der Wurzel mit einem langen ge-
krümmten Haare ; die letzten Glieder ein wenig zusammenge-
drückt; hinterste Schienen von gewöhnlicher Länge, auf der

Mitte der Aussenseite ein , vor der Spitze ein paar stärkere

Borstchen; die hintersten Füsse nicht verkürzt, ihr lstes Glied

fast so lang wie die folgenden zusammen, die schlank und be-

trächtlich zusammengedruckt sind. Flügel glashell , kaum grau-

lich, schwarzbraun adrig; hintere Querader steil, gerade; der

letzte Abschnitt der 4ten Längsader kaum etwas gebogen.

Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen
durch Folgendes : am Mundrande steht jederseits eine einzelne,

ziemlich ansehnliche Knebelborste , neben der sich keine anderen

Borsten , sondern nur etliche kurze Härchen finden. Die Farbe
des Untergesichtes nähert sich in der Begel mehr dem Messing-
gelben, doch ist es auch bei dem Weibchen zuweilen fast rein

weiss. Stirn in der Begel wie bei dem Männchen, zuweilen

nicht nur am Augenrande und auf der keilförmigen Mittelstrieme,

sondern ganz und gar graubraun bestäubt. Die 3 ersten Binge

des Hinterleibes ganz wie bei dem Männchen, nur sind die keil-

förmigen Mittelflecke in der Begel erheblich breiter; die schwärz-

lichen Flecke des 4ten Binges liegen am Vorderrande und er-

reichen den Seitenrand nicht; der darauf folgende Analring ist

ganz und gar weisslich bestäubt. Beine alle Aron einfachem

Baue; die Füsse nirgends verkürzt; die vordersten Schienen nur

an der Spitze , die anderen auf der Mitte und auf der Spitze mit

längeren Borstchen.

Variet. «. Männchen: Es gleicht in allen Formmerk-
inalen dem normalen Männchen ; die 3 ersten Hinterleibsringe

bedeckt eine dichte rostgelbe Bestäubung, die an den Stellen, wo
sich bei den normalen Exemplaren die dunkeln Flecke finden,

dünner ist und so eine Andeutung derselben deutlich erkennen

lässt. Die Bestäubung des 4ten Abschnittes und der grosse

weisse Punkt auf dem Analabschnitte wie gewöhnlich, nur noch
reiner weiss. 1 Exemplar von Zeller am 4ten Mai bei Syrakus

gefangen.

Variet. ß. Weibchen: Tn allen Formmerkmalen mit

den normalen Weibchen so übereinstimmend , dass eine Trennung
unthunlich erscheint, in der Färbung erheblich abweichend.

Grösser als die gewöhnlichen Exemplare ; Untergesicht silber-

weiss , messinggelb oder goldgelb ; die Brustseiten und die Ober-

seite des Thorax viel graubrauner, die dunklen Striemen der

letzteren undeutlich, ihre innere und äussere Grenze durch eine

dunkelbraune Längslinie bezeichnet , die vorn deutlicher ist ; bei

einem Exemplare findet sich auch von diesen Linien kaum eine

Andeutung. Der ganze Hinterleib hat eine grauweissliche Be-
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stäubung, welche am Seitenrande in das Braune übergeht; die

Mittelflecke der 3 ersten Ringe haben die gewöhnliche Gestalt

und Farbe ; im Hinterwinkel des 2ten und 3ten Ringes findet sich

jederseits ein ansehnlicher, ziemlich gerundeter brauner Fleck;

die Seitenflecke des 5ten Ringes liegen wie bei den normalen

Exemplaren am Vorderrande des Ringes, sind aber breiter als

bei diesen und ziehen sich bis zum Seitenrande hin. 4 Exem-
plare , von Zeller am 27. April, am 4. und 5. Mai bei Syrakus

gefangen.

An merk.: Die Halidaysehe Lispe litorea ist mit gegen-

wärtiger Art sicher einerlei, da er des sehr charakteristischen

Baues der männlichen Miffelf'üsse Erwähnung thut. Fallen's Be-

schreibung der Lispe litorea ist nach einem Weibchen gemacht;

er hebt es ausdrücklich hervor, dass auf dem Hinterleibe keine

Mittelflecke vorhanden seien; dieses Merkmal passt auf die von

mir beschriebene Art durchaus nicht; ich habe deshalb lange Be-

denken getragen, den Fallen'schen Namen auf sie anzuwenden.

Meigen's Angaben sind nur aus Fallen's Werk entnommen , kön-

nen also weiter keine Aufklärung geben. Ich hoffte sie in dem
eben erschienenen 5ten Bande der Diptera Scandinaviae von Zet-

terstedt zu finden ; leider ist auch ihm das Männchen unbekannt

geblieben; hinsichtlich des Mangels der Mittelllecke stimmt seine

Angabe mit der Fallen's überein, nur drückt er sich über diesen

Umstand unbestimmter aus , fast als ob er nur Fallen's Beschrei-

bung nicht habe widersprechen wollen. Dieser Umstand , die

Uebereinstimmung aller Nebenmerkmale , das Vorkommen der Art

in England haben mich endlich bestimmt , den Fallen'schen Na-
men für sie anzunehmen.

sp. 3. Lispe flavicincta 2; nigricans, palpis concolori-

bus, ab domine postice fascia angusta flava.

—

Long. corp. 2 r
9
2 lin.

Vaterland: Das südliche Russland.

Taster schwarz, weissgrau schimmernd. Untergesicht grauweisslich,

ziemlich stark schimmernd; Stirn schwarz. Die braune Mittelstrieme bildet

einen wenig spitzen Keil und ist nicht scharf begrenzt. Mundrand
ziemlich borstig, Knebelborsten von mittlerer Länge. Fühler schwarz, von
mittlerer Länge und Stärke ; das 2te Glied oberwärts nicht deutlich ver-

dickt, mit einem kurzen Borstchen; Fühlerborste kurz, an der Wurzel
dick, allmälig sehr verdünnt, an der Spitze kahl, oberwärts auf der Mitte

ziemlich lang gefiedert, eben da auf der Unterseite gewöhnlich nur ein

einzelnes längeres Haar. Thorax braungrau bereift und dunkelbraun liniirt

;

der Anfang zweier auf der Mitte ziemlich nahe bei einander liegender

braunen Linien ist besonders deutlich. Hinterleib glänzend schwarz mit
graulicher, an meinem Exemplare ziemlich verriebener Bestäubung; der
letzte Hinterleibsring hat am Vorderrande eine schmale glänzende, lebhaft

gelb gefärbte Querbinde, die in der Mitte schmal unterbrochen ist. Beine
schwarz, die Knie rothbräunlich; alle Beine von einfachem Baue, die

Schenkel etwas schlanker als bei den meisten andern Arten. Flügel grau-

lich glasartig, an der Wurzel etwas gelbbräunlich; Adern braun, an der
Wurzel heller; hintere Querader ein wenig gebogen, nicht sehr schief; das
letzte Stück der 4ten Längsader fast ganz gerade, eine leichte Schwingung
desselben lässt sich eben noch bemerken.
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sp. 4. Lispe melaleuca, tf & Q; atra, nitida, abdomine
maris maculis sex niveis; in l'oemina minus distinctis

adjecta albedine liaud bene determinata lineain longi-

tudinalem lnediam tegente ; tarsis anticis in innre dis-

tinctissiine dilatatis , in foemina subdilatatis. — Long,
corp. 2— 2T

*
2 lin.

Vaterland: Sicilien. (Zeller).

Männchen: Untergesicht gelblichweiss, Backen reinweiss; am
Mundrande nur etliche schwache Härchen ; die beiden Knebelborsten lang.

Taster gelblich, weissschimmernd mit zerstreuten schwarzen Härchen.
Fühler lang und schmal, von schwarzer Farbe: das 2t e Glied an der

Oberseite nicht deutlich aufgeschwollen . nur mit einem kurzen Borstchen.

Fühlerborsle lang, verhältnissmässig schlank, die fiedeiförmige Behaarung
auf der Oberseite von mittlerer Länge, unten kurz und sparsamer; am
Ende ist sie nackt; häufig ist die aussei ste Spitze des 2ten und die

äusserste Spitze des Sien Fühlergliedes inwendig braunroth. Stirn schwarz,

leicht bräunlich bereift, die hellbraune Mitlelstricme bildet einen nicht

sehr scharfen Keil. Thorax glänzend schwarz; von der Schulterecke bis

zur Flügelwurzel jederseils eine weissbereifte Strieme; an der Innenseite

derselben tritt die glänzend schwarze Grundfarbe stets deutlich hervor, die

ganze Mitte der Oberseite bedeckt ein leichter bräunlicher Beif, der sich

bei vollkommen conservirlen Exemplaren auch über das glänzend schwarze

Schildchen ausbreitet und auf der Mitte des Thorax die Spur von 3 feinen

dunklen Linien zeigt. Brustseiten oben glänzend schwarz, unten schnee-

weiss bereift. Hinterleib glänzend tiefschwarz ; am Hinterrande des lsten,

2ten und 3ten Ringes jederseils mit einem schaifbegrenzten schneeweisseu

Querflecken. Schenkel schwarz, kaum die äusserste Spitze rothgelb; Schie-

nen rothgelb; hinterste Füsse schlank, schwarz; Mittelfüsse ebenfalls

schlank, schwarz, doch das erste Glied bis gegen die Spitze gelblich; an

den vordersten Füssen ist das lste Glied schlank und gelblich, die 4 fol-

genden kurz, fast von gleicher Länge, sehr erweitert, das lste an der

Wurzel schwarz , übrigens gelblich , die 3 letzten ganz schwarz. Flügel

graulich glasartig; an der Wurzel wenig gelbbräunlich; Adern schwarz-

braun, an der Wurzel heller braun; hintere Querader gerade, steil; auch

der letzte Abschnitt der 4ten Längsader gerade.

Weibchen: Es gleicht dem Männchen ziemlich; das Untergesicht

ist bei einzelnen Exemplaren lebhaft messinggelb. Die Seitenflecke des

Hinterleibes sind nicht so rein weiss, nicht so scharf begrenzt und ziehen

sich weiter am Hinterrande hin; überdies findet sich stets eine weissliche,

meist wenig scharf begrenzte Mittellinie; wo sie am vollständigsten vorhan-

den ist , reicht sie vom Vorderrande des 2ten Ringes bis zum After und
steht mit den Seitenflecken im Zusammenhange; bei den Exemplaren mit mes-
singgelben Untergesichte geht ihre Farbe in das Weissgraue über. Schienen

dunkler als bei dem Männchen ; die vordersten und hintersten gegen die

Spitze hin in ansehnlicher Ausdehnung, oft zur Hälfte gebräunt; alle Füsse
ganz schwarz; die hintersten und mittelsten schlank; an den vordersten

ist nur das lste Glied schlank, die folgenden Glieder kurz, fast von gleicher

Länge, nur sehr wenig erweitert.

sp. 5. Lispe scalaris, Q; palpis flavis, minus dilatatis;

autennis brevibus crassiusculis ; abdomine albido , ma-
culis sex magnis nigricantibus. — Long. corp. ly§ lin.

Vaterland : Smyma , wo ich sie im Juni fing.

Taster gelb , weissschimmernd , mit einzelnen schwarzen Härchen,

nicht so sehr erweitert wie bei den vorhergehenden Arten. Untergesicht
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weiss, nach oben hin gelblich, stark schimmernd. Stirn schwarz, am Au-
genrande mit glänzend weissem, breitem Saume, der fast bis zur oberen

Augenecke reicht, wo ihn ein tiefschwarzer Fleck abgrenzt. Die Stirn-

strieme ist schwärzlich , vorn schillert sie graulich und bildet einen ziem-

lich spitzen Keil. Fühler schwarz; das 2t.e Glied am Ende mit einem

gelblichen Funkte, das 3te verhältnissmässig kurz und breit; Fühlerborste

kurz gefiedert , am Ende kahl. Untere Hälfte des Hinterkopfes schnee-

weiss, oben glänzend schwarz, an jeder Augenecke mit einem schnee-

weissen Flecke. Oberseite des Thorax glänzend schwarz, von der Schul-

ter bis zur Tlügelwurzel jederseits e'ne schneeweisse Strieme; eine breite

Mittelstrieme ist grauweisslich bereift, vorn ist ihre Färbung mehr grau-

bräuniich und zeigt die Spur von Längslinien, hinten erweitert sie sich

plötzlich über den ganzen Hinterrand ; auch das glänzend schwarze Schild-

chen ist zum grössten Theile grauweisslich bereift; eine eben solche Be-

reifung haben die Brustseiten und Hüften. Hinterleib weiss, Isler bis

3ter Ring jeder mit 2 grossen schwarzen, etwas glänzenden Flecken,

welche eine in der Mitte breitere und breit unterbrochene Hinterrandsbinde

bilden. Der 4te Ring am Ende mit zwei genäherten, kleinen schwarzen

Flecken. Schenkel schwarz, grauweiss bereift; Schienen braun, an der

Wurzel heller; alle Füsse sehr schlank, schwarz, nur das lsle Glied bis

gegen seine Spitze hin gelbbräunlich. Flügel graulich glasartig, an der

Wurzel etwas gelbbräunlich; Adern dunkelbraun , an der Wurzel heller;

die hintere Querader steil und gerade; auch der letzte Abschnitt der 4ten

Längsader gerade.

sp. 6. Lispe pulchella, cT & 2", palpis flayis, tibiis

testaeeis ; abdominis maculis lateralibns utrinque tri-

bus transversis , interinediisque duabus rotundatis , in

mare albis , in foemina plerunique albicantibus; pe-

dibus in utroque sexn siiuplicibus. Long1

, corp.

1H~ 2/2 lin.

Vaterland: Kleinasien und Griechenland, wo ich sie einige Male
fand. Zeller fand sie in Sicilien uad Unterilalien.

Männchen: Taster gelb, silberweiss schimmernd, sehr erweitert

und sehr kahl. Die untere Hälfte des Hinterkopfes und das Untergesicht

sehneeweiss , letzteres zuweilen gelblich. Fühler schwarz; das 2te Glied
am Ende mit einem weissschimmernden Punkte , das 3te lang und schmal.
Stirn schwarz, mit mehr oder weniger deutlichem grauen Reife; am Au-
genrande zieht sich weisser Schimmer, aber nur bis gegen die Mitte hin-

auf; die glänzende Mittelstrieme bildet einen sehr spitzen Keil. Die obere

Hälfte des Hinterkopfes ist glänzend schwarz, mit zwei vom Scheitel ab-

wärts laufenden grauweissen Striemen; neben und hinter der oberen Au-
genecke zeigt sich nur undeutlich ein grauweisslicher Schimmer. Die Ober-
seite des Thorax ist glänzend schwarz; von der Schulter zur Flügelwurzel
läuft eine mit dichter graubräunlicher oder grauweisslicher Bestäubung be-

deckte Strieme; ausserdem findet sich auf der Mitte eine breite, ganz vorn
beginnende graübräunlich bereifte Strieme, welche in der Regel jenseits

der Mitte des Thorax undeutlich wird und jederseits vor dem Schildchen
noch einen ähnlich bereiften Fleck hinter sich hat; bei ganz untadelhaft
conservirten Exemplaren setzt sie sich durch zwei undeutlicher bereifte Li-

nien mit diesen Flecken in Verbindung, während ihr mittlerer Theil schon
vorher in 2 Spitzen ausläuft. Brustseiten ganz und gar grauweiss bereift.

Schildchen mit grauweisslicher oder graubräunlicher Bereifung. Erster Hin-
terleibsring weiss bereift, jederseits mit einer kleinen, oft nicht recht

deutlichen schwarzen Stelle; zweiter Ring schwarz, jederseits am Vorder-
rande ein schneeweisser , fast linienförmiger Querfleck, an der Mitte des
Hinterrandes ein runder Fleck von derselben Farbe; der 3te Ring wie der
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2te nur sind die Seitenflecke quereiförmig; 4ler Ring schwarz, jeder Vor-
derwinkel mit einem grossen, fast dreieckigen, schneeweissen Flecke,
dessen innere Spitze gerundet ist. Genitalien schwarz, obenauf mit einer

lebhaft glänzenden Stelle, welche bei den meisten Exemplaren violett

schimmert. Bauch durchaus weisslich bereift. Schenkel schwarz mit weiss-

licher Bereifung; Schienen bräunlich gelb, die hintersten zuweilen an der

Spitze, die vordersten gewöhnlich zur Hälfte gebräunt; Füsse schwarz, alle

von einfachem Baue und schlank, die mittelsten noch schlanker als die

andern. Flügel graulich glasartig; Adern dunkelbraun, in der Nähe der

Wurzel heller; hintere Querader gerade, etwas schief; der letzte Abschnitt

der 4ten Längsader gerade.

Weibchen: Es unterscheidet sich von dem Männchen durch Fol-

gendes: Untergesicht stets gelblich; Stirn mit deutlicher bräunlicher Be-
stäubung. Die beiden Striemen am Hinterkopfe von hellbräunlichgrauer

Farbe. Die Oberseite des Thorax und des Schildchens ganz und gar bräun-

lich bestäubt, wo bei dem Männchen die Bestäubung ist, viel dichter; wo
bei dem Männchen die beiden unbestäubten Längsstriemen liegen , lässt die

dünnere Bestäubung die schwarze Grundfarbe durchschimmern; vor dem
Schildchen, wo bei dem Männchen die Mittelstrieme abgebrochen ist, liegt

eine dicht bestäubte braunschwarze Stelle , welche durch eine etwas glän-

zende Längslinie durchschnitten ist, welche zuweilen als schwarze Mittel-

linie weit nach vorn läuft. Die Brustseiten sind bräunlichgrau oder weiss-

lichaschgrau bereift. Die Zeichnung des Hinterleibes hat fast ganz die Ge-

stalt wie bei dem Männchen, nur ist der lste Ring in der Begel ohne
schwarzen Seitenfleck, die Seitenflecke des 2ten sind etwas breiter und der

Fleck desselben am Hinterrande ist meistentheils dreieckig, oft weit aus-

gebreitet; der kleine 5te Abschnitt ganz und gar bestäubt, zuweilen mit

schwarzer Mittellinie.

sp. 7. Lispe simpli cissima, tf & £; cinerea Immacu-
lata, palpis flavicantibus parum dihitatis. Long. corp.

2 rV-2T%lin.
Vaterland: Unteritalien und Sicilien, wo sie Zeller in Mehrzahl fing;

Griechenland und Kleinasien, wo ich sie einige Male fand.

Männchen und Weibchen: Gelblichaschgrau. Untergesicht mit

dichter gelbgraulicher Bestäubung; von oben gesehen schimmert es lebhaft

gelb; es ist ganz von demselben Baue wie bei den anderen Arten der

Galtung Lispe , indem die äusseren eingeschnittenen Linien gleich von den

Fühlern aus von den inneren divergiren ; der Mundrand ist stark behaart

und die Knebelborsten sind lang und stark. Taster blassgelb, zuweilen

lebhafter gelb, spateiförmig, doch am Ende weniger erweitert als bei der

Mehrzahl der anderen Arten, an der Aussenseite weissschimmernd. Füh-
ler schwarz; das 2te Glied oberwärts ein wenig angeschwollen, am Ende
mit einem deutlichen gelbgrauen Punkte; das 3te Glied lang und schmal;

die Fühlerborste lang, auf der Oberseite bis zur Mitte lang gefiedert, auf

der Unterseite kürzer gefiedert , die Spitzenhälfte kahl. Stirn bei beiden

Geschlechtern gleich breit, schwärzlich, der ganze Augenrand mit breitem

gelbbestäubten Saume; die gelb oder graugelb bestäubte Mittelstrieme bil-

det einen scharfen Keil. Hinterkopf gelblichaschgrau, unten in der Kegel

mehr weissgrau. Thorax und Schildchen obenauf gelbgrau bestäubt , ohne

alle .Striemen ; die Behaarung besteht aus ganz kurzen scirwarzen Härchen
und aus in Längsreihen gestellten schwarzen Borsten. Brustseiten oben

mehr gelbgrau, unten reiner grau oder fast weissgrau. Hinterleib gelblich-

aschgrau bestäubt, ohne alle Zeichnung, nur der äusserste Hinterrand je-

des Ringes etwas heller; die von der Bestäubung verdeckte Grundfarbe ist

glänzend schwarz , so dass bei mehr verwischter Bestäubung ein versteckter

Glanz zum Vorscheine kommt, oder so dass sich bei der gänzlichen Zer-

störung der Bestäubung einzelner Stellen unregelmässige glänzend schwarze
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Flecken zeigen; bei einzelnen Exemplaren zeigt sich auf den vorderen Rin-

gen die Spur von je zwei grossen genäherten, fast dreieckigen Flecken.

Der Hinterleib des Männchens ist zwar schmaler und etwas dicker als der'

des Weibchens, aber am Ende durchaus nicht kolbig; bei dem Männchen 1

sind die Borsten vor dem Hinterrande des letzten Ringes; ausserdem fin-

den sich bei beiden Geschlechtern auf der Mitte des letzten Ringes jcder-

seits ein Paar ziemlich ansehnliche Borsten. Die Schenkel sind schwarz

mit rothgelber Spitze und graulicher Bereifung. Schienen alle schlank,

rothgelb, ausser den Borsten unmittelbar vor und an der Spitze findet sieb

nur an den Mittel- und Hinterschienen noch eine Borste auf der Mitte der

Aussenseite. Füsse alle schlank , das Iste Glied an allen verlängert , vob
der Wurzel aus in ziemlicher Ausdehnung gelbbraun; sosst sind die Füsse
schwarz. Flügel glasartig, sehr wenig graulich; die Adern in der Nähe
der Wurzel hellbraun , gegen die Spitze und den Hinterrand dunkelbraun

;

hintere Querader steil und gerade; auch der letzte Abschnitt der 4ten

Längsader gerade.

An merk.: Es geht aus der mitgetheilten ausführlichen Beschrei-

bung wohl zur Genüge hervor, dass die Art in keiner andern der bisher

errichteten Gattungen, namentlich nicht in der Gattung Coenosia unterge-

bracht werden kann. Der ganze Körperbau erinnert an die Arten der Gat-
tung Homalomyia, in welcher aber die Augen der Männchen genähert sind.—
Die schlanke Körperform verbietet sie für Lispe tenuipalpis Zett. Dipl.

Scand. V. 1798. 3. zu halten, welche noch kürzer und breiter als Lispe
tentaculata sein soll.

sp. 8. Lispe crassiuscula tf & 9; obscure cinerea,

thoracis lineis distinetis nullis ; capite flavicante, palpis

nigris ; metatarso postico in mare brevi crassiusculo.

Long. corp. 2 r
3
2
— 3T

3
2 lin.

Vaterland: Sicilien, wo Zeller diese Art von Mitte April bis in den
Juni ziemlich häufig, einzelne Exemplare selbst noch im Juli fing.

Männchen: dunkel aschgrau. Untergesicht messinggelb mit leb-

haftem Schiller, am Mundrande und über den massig langen Knebelborsten
mit ziemlich starken schwarzen Haaren. Taster schwarz, spateiförmig,

ziemlich plötzlich aber nicht stark erweitert; ihre Aussenseite nimmt ein

grosser, fast silberweiss schillernder Fleck ein. Fühler schwarz; 2tes

Glied obenauf mit ein paar ziemlich starken Borslchen und an der Spitze

mit einem weisslich schimmernden Punkte; 3tes Glied von mittlerer Länge
aber schmal; Fühlerborste auf der Oberseite bis gegen die Spitze hin lang
gefiedert; die Befiederung der Unterseite viel kürzer, Die Mittelstrieme der
Stirn ist lebhaft gelb bestäubt und hat eine ungewöhnliche breit zungen-
förmige Gestalt, so dass sie den beiweitem grössten Theil der Stirn ein-

nimmt und nur von einem schmalen, schwärzlichen Saume umgeben ist,

den eine dünnere Bestäubung bedeckt; der gelbe Schimmer des Unterge-
sichtes zieht sich ganz am Augenrande noch etwas auf die Stirn herauf.

Hinterkopf dunkel aschgrau, am Augenrande und unten mit ziemlich leb-

haftem weissen Schimmer. Thorax aschgrau, ohne deutliche Längslinien.
Dieselbe Farbe hat das Schildchen. Hinterleib hoch gewölbt, mehr gestreckt
eiförmig als cylindrisch, aschgrau von dichter weisslich grauer Bestäubung;
auf dem 3len Ringe beginnen nahe bei einander zwei fast mondförmige
Halbbinden von dunkelbrauner Farbe, welche sich von da auf dem Ein-
schnitte zwischen dem 3ten und 4ten Ringe bis zum Seitenrande ziehen

;

auf dem 4ten Ringe stehen zwei Reihen langer Borsten. Die männlichen
Genitalien bilden einen grossen untergeschlagenen Haken von schwarzer
Farbe und der Penis läuft in 2 grosse rostbräunliche Widerhaken aus. Die
Beine sind durchaus schwarz mit grauweisslicher Bestäubung, nur die

äusserste Kniespitze ist bräunlich; die Schenkel sind an der Wurzel deut-
lich verdickt, die hintersten auf der Unterseite borstig; Schienen schlank;
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die Vordersten haben ausser den Borsten vor und an der Spitze auf der

Mitte noch eine, die mittelsten noch zwei; die hintersten Schienen sind auf

der Aussenseite wimperarlig behaart, auf der Innenseite haben sie kurz

vor der Spitze noch 2 Borstchen. Die Vorder- und Miüelfüsse sind schlank

und von gewöhnlicher Bildung, an den vordersten ist das Iste Glied etwas

länger als an den 4 folgenden zusammen , an den mittelsten aber etwas

kürzer; an den hintersten Füssen ist es verkürzt und verdickt, an der

Aussenseite etwas wimperartig behaart, auf darinnen- und Unterseite ganz

dichtborstig; die 4 letzten Glieder der hintersten Füsse sind von gewöhn-
lichem Baue. Flügel glasartig, an der Wurzel etwas gelblich; Adern an

der Wurzel hellbräunlich, sonst dunkelbraun; hintere Querader gerade und
steil, von der kleinen Querader weniger entfernt, als bei den vorher be-

schriebenen Arten; der letzte Abschnitt der 4ten Längsader gerade.

Weibchen: Stets grösser als das Männchen; die Bestäubung des

Untergesichtes und der Stirn nie so lebhaft gelb , oft ziemlich bleich. Die
Fühlei börste an der Spitze in grösserer Ausdehnung ungefiedert; die Fär-

bung auf der Oberseite des Thorax des Schildchens und des Hinterleibes

geht mehr oder weniger in das bräunlich aschgraue über ; auch ist letzte-

rer anders gezeichnet ; auf dem 2ten und 3ten Ringe liegen nämlich je

zwei grosse, die ganze Länge des Ringes einnehmende schwarzbraune Flecke

nahe bei einander; sie sind nicht scharf begränzt und von veränderlicher

Ausdehnung und Deutlichkeit; die des hinteren Paares setzen sich zuwei-

len auf den hinter ihnen liegenden Einschnitt seitwärts weiter fort. Der
letzte Hinterleibsring wie bei dem Männchen mit 2 Borstenreihen, zuwei-

len durch Verreibung ziemlich glänzend schwarz. Alle Schenkel auf der

Unterseite borstig. Schienen und Füsse an den Vorder- und Mittelbeinen

"wie bei dem Männchen ; Hinterschienen nicht wimperhaarig , vor der Spitze

auswärts noch mit zwei langen Borsten; das lste Glied der hintersten

Füsse einfach, etwas stark, aber nicht verdickt, etwas länger als bei dem
Männchen.

Anmerk. : Gegenwärtige Art weicht zwar in der Bildung der Stirn

etwas, in der Gestalt des Hinterleibes und der männlichen Genitalien er-

heblich von den übrigen Arten gegenwärtiger Gattung ab. In ersterer Be-
ziehung stimmt sie indess mit denselben immer noch mehr überein, als

mit den Coenosia-Arten , auch ist der Bau des Untergesichtes, der Taster

und der Fühler ganz der einer Lispe, so däss se unbedenklich dieser Gat-
tung beigezählt werden muss, wenn man für sie keine neue Gattung errich-

ten will.

Der Verein hat für Briefe und Pakete innerhalb des Preuss. Staates

Portofreiheit, wenn die Briefe unter Kreuzband gesendet werden, und die

Pakete mit offener Adresse nicht über 5 Pfd. wiegen. Die Adresse für

Briefe und Pakete muss lauten: „An den entomologischen Verein zu Stet-

tin" und ausserdem noch den Beisatz führen: „Allgem. Angelegenheiten

des entomologischen Vereins zu Stettin." Es wird dringend gebeten , mit

grösster Genauigkeit diesen Vorschriften nachzukommen.

Druck von "F. II essen 1 an d.
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Putzeys, Broscosoma. Carabidum novum genus descr.

atque Fig. illustr. Bruxelles. Oct. 1846.
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Eversmann, Lepidoptera uuaedam nova in Rossira ob-

servata, und: Hjinenopteroruiu rossicorum speeies novae
vel partim cognitae , Separatabdrücke aus dem Bull,

de Mose.
Dahlbom, Skandinavisk Hjmenopter Fauna, Lund, 1846.

Westwood, On Coptosoma, an anomalous genus of He-
teropterous Insects. (Mag. of Nat. Hist.)

Spinola. Ueber Dahlbom's Hymenoptera europaea praeei-

pue borealia (Giornale dell' J. R. Istituto Loinbardo)
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rambyeins) ; Stemmoderus
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Guerin-Meneville, Note monographique sur Ic gerne
Limnadie.

Giminerthal, Erster und zweiter Beitrag zu einer künf-
tig zu bearbeitenden Dipterologie Russlands. (Bull, de

Mose.)
Wesmäel,, Notice sur les Heinerobides de Belgique ; sur

une difformite chez un lepidoptere (Nymphale de peu-
plier) ; beide aus dem Bull, de Brux.

L. D uf our , Sur le foi des insectes; Metamorphose et Orga-

nisation des Mordelles, et de Cetonia aurata & Dorcus
parallelepipedus.

Kaltenbach, Monographie der Pflanzenläuse, Ister Th.
Blatt- und Erdläuse. 1843.

Fischer, Microscopische Untersuchungen über die Käfer-
schuppen. Habilitationsschrift. Freiburg im Breisgau 1846.

Geschenke der Herrn Verfasser.

Correspondenzblatt des Naturforschenden Vereins zu Riga,
Ister Jahrg. No. 1 — 10, und Jahresbericht, 2ter Jahrg.

No. 11. 12., Geschenk der Gesellschaft.

Annales de la Societe entomologique de France, 1844, 2,

3; 1846, 1, 2, 3, Geschenk der Gesellschaft.

nt>

Vortrag;
in der 24slen Versammlung- deutscher Naturforscher,

gehalten von H. Justitiar Boie.

Der Vorwurf meines Vortrages oder vielmehr der Discus-
sion, die ich in der hier vereinigten zoologischen Section zu ver-

anlassen wünsche, eignet sich recht eigentlich für eine solche.
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Sie berührt alle Disciplinen derselben; anderweitig die ab-

straften Begriffe in den sogenannten positiven und den Natur-

wissenschaften und das Verfahren, durch welches man hier und
dort das Allgemeine in, sich dem Geiste als solche darstellende,

Grenzen einzuhegen bemüht gewesen.

Es geschah und geschieht dies in jenen durch Definitionen,

deren Einwirken auf die wichtigsten Interessen der Mensch-
heit hier nur angedeutet und nicht weiter erörtert zu werden
braucht.

In den Naturwissenschaffen, namentlich der Zoologie, vertritt

deren Stelle der sogenannte character essentialis unter der

Voraussetzung, dass die zur Bezeichnung der Gattung dienenden

Merkmale sich bei den einer solchen untergeordneten Einzelnhei-

ten wiederfinden und auch derartige sein sollen, welche bei der

Betrachtung der Naturprodukte von Aussen in die Augen fallen,

und ist es eben dieser oder mit andern Worten die Charakteristik

der Bausteine des Systems , von denen ein jeglicher seinen

Namen führt, auf den ich Ihre Betrachtungen zu lenken

wünsche.

Ich werfe dabei zuvorderst die Frage auf, ob und inwiefern

eine solche möglich und glaube nichts besseres thun zu können,

als den von Cuvier (regne animal introduction p. IX.) so treffend

bezeichneten Zweck des Systems Ihnen in das Gedächtniss zu-

rück zu rufen, wie hiemittelst geschieht.

Es soll das System unter Anwendung eines Verfahrens,

welches jener Autor als ein umgekehrtes Nachschlagen in einem

Wörterbuche bezeichnet, einmal durch Vergleichung von Eigen-
schaften eines vorliegenden Naturkörpers zur Ausfindigmachung
des letzterem beigelegten Namens und durch diesen der unter

solchem in die Archive niedergelegten Acten leiten, dann aber

auch ein Gemälde der Natur geben, was sicherlich dessen höhe-

rer Zweck ist, und als das Endziel der Systematik bezeichnet

wird.. Der Systematiker soll, um die Mannigfaltigkeiten der Na-
turkörper in Extracten anschaulich zu machen, mit Worten malen,

die auf der Stufenleiter der Classification in steigender Progres-

sion eben so vielen Begriffen entsprechen, aber kein Product der

Willkür sein dürfen; es sollen vielmehr nur solche Species und
Gattungen mit einander verbunden werden, die sich durch eine, die

Masse der Unähnlichkeiten übersteigende Masse von Aehnlichkeiten

an einander reihen, und zwar im Gegensatze einer Zusammen-
stellung von solchen, die nur in einzelnen Puncten übereinstim-

men und ein künstliches, der Wahrheit nicht entsprechendes

System ergeben würden; Rubriken für die dem obigen Principe

entsprechenden Abstracta herstellig machen und zugleich charak-

terisiren, nicht aber Rubriken aufstellen und in solche die vor-

liegenden Species einpassen.

3 *
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Demnach ist auch die Aufgabe des Systems eine doppelte,

deren Lösbarkeit , so viel mir wenigstens bekannt , noch nicht be-

zweifelt worden.

Betrachtet man aber die bisherigen als eben so viele Ver-
suche, derselben ein Genüge zu leisten, kann es nicht anders

als auffallen , dass dies nicht schon längst geschehen.

Es fehlt in den verschiedenen Disciplinen nicht an Lehr-
büchern, die das Bestimmen der Species mehr oder weniger leicht,

machen, und gilt dies namentlich von solchen, deren Verfasser

keinen andern Zweck vor Augen gehabt haben mögen.
Andere verdienen eher das Lob getreuer Naturgemäldc,

sind dann aber in jenem Betrachte mangelhafter — ein Vorwurf,

der auch den Verfasser des angezogenen mit Recht gerühmten
Buches trifft, wenn er sich durchgängig auf die Angabe einzel-

ner Merkmale beschränkt, die so gut wie nie auf alle Substrata

passen , abgesehen von den künstlichen Gruppen , die er unter

seine in der Mehrzahl natürlichen mischt.

Dieselbe Gleichgültigkeit gegen das Technische der Syste-

matik haben viele andere an den Tag gelegt, je nachdem sie

sich für diese oder jene Seite der vielflächigen Natur mehr inter-

essirten, oder die fzur Rechtfertigung der Aufstellung einer

Gruppe dienenden Gründe die Stelle von Unterscheidungsmerk-

malen vertreten lassen.

Der erste Schritt von so behandelten oder blos skizzirten

Gruppen führte zur Aufstellung von Sippen ohne alle Unterschei-

dungsmerkmale und Rechtfertigungsgründe, an welchen es auch
nicht gefehlt hat.

Wendet man sich zu den einzelnen Disciplinen und den

Merkmalen, durch welche diejenigen, welche von dem hergebrach-

ten Verfahren nicht abgewichen, ihre Gruppen in solcher Art zu

begrenzen fortfahren, so findet sich hier das weiteste Feld für

die Kritik und Raum für den schlimmsten aller Vorhalte , dem,

dass das Nichtwissen sich vielfältig in die dunklen Falten soge-

nannter Wissenschaftlichkeit zu verbergen versucht habe.

Wohin man sich auch wendet, sind die wenigsten der Un-
terscheidungsmerkmale äussere , und wenn dies der Fall , so un-
erkennbare, dass von einer Wahrnehmung mit dem blossen Auge
nicht die Rede sein kann, und sie dadurch den nicht äusseren

gleich werden.

Ich könnte mit diesen Worten zunächst auf die Entomolo-

gen zu zielen in den Verdacht kommen, deren Merkmale gemei-

niglich von den durchgängig kleinen relativ imperceptibeln

Mundtheilen entlehnt sind, bemerke aber, dass mir die Schule in

andern Doctrinen gleich tadelnswerth erscheint. Die Etiquetten,

mit denen die Natur selbst die Zähne der Säugethier-, Fisch-

uud Amphibien-Gruppen bezeichnet haben soll, sind nicht minder
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unleserlich als die angeblich Lippen, Tastern und andern An-
hängseln aufgedrückten und als Merkmale nicht minder verwerf-

lich und zwar nicht allein, weil man nicht ohne Gefahr, sondern

weil man auch in den Museen nicht an sie gelangen kann. Die

wechselnden Rundungen der Schnäbel der Vögel sind nach mei-

nem Dafürhalten das unpassendste, auf welches Ornithologen

fassen konnten und dem Nabel der Schaalthiere möchte ich in

ähnlicher Beziehung keinen Vorzug einräumen, so wenig als noch

anderen , an die man sich in sonst einer Doctrin mehr oder we-

niger ausschliesslich zu halten , für zweckmässig erachtet. Bis

wohin ich wenigstens gedrungen, stellte sich mir unter veränder-

ten Formen stets dasselbe Resultat dar, und bin ich durch sel-

biges überall gleich unbefriedigt geblieben.

Gestehen wir ein, dass die Charakteristik der natürlichen

Gruppen in unsern Lehrbüchern zu einer so gut wie überflüssigen

Rubrik geworden, die in den besten nie ausreicht, weil sie den

Anfänger nur oft irre leitet, und von dem in der schwierigen

Kunst des Bestimmens Geübten meistens ganz Überschlägen wird.

Ein solcher gewöhnt sich alsobald nach selbst abstrahirten Kenn-
zeichen zu ordnen, welche ihn weiter als die bisherige Kunst füh-

ren, die sich mir wenigstens als durchgängig unausreichend be-

währt hat.

Ich bin indessen nicht allein zu der Ueberzeugung gelang),

dass alle bisherige Charakteristik abstracter Begriffe , die den Na-
men der natürlichen verdienen, mangelhaft ist, insofern keine dem
oben erörterten gedoppelten Zwecke aller Systematik entspricht,

sondern auch, dass eine solche unerreichbar bleibt , so lange man
bei einer Angabe bestimmter Merkmale beharrt. Definiren lässt

sich ein Complex von Naturkörpern , welche eine die Unähnlichkei-

ten überwiegende Menge von Aehnlichkeiten darbieten, so wenig,

als das Leben selbst, von Linne eine flammula aetherea ge-
heissen, dessen Begriff Cuvier mit andern geistreichen Worten
umschreibt. Charakteristiken, so wie sie bisher versucht worden,

definiren nur künstliche Gruppen und sind auf natürliche bezogen
nicht allein entweder zu eng oder zu weit, sondern müssen im
Vergleich mit den Regeln der ewigen Natur so erscheinen, die

durchgängig auf gewisse Weise so wunderbar inconsequent ist.

Der, welcher Naturregeln ausfindig macht, entdeckt auch

Merkmale, findet aber, (er bediene sich nun des Auges oder mit

demselben des Mikroskopes , er besichtige das offenbare oder ver-

borgene), dieselbe Unbeständigkeit, die an der Ausfindigmachung
durchgreifender einzelner Kennzeichen schon längst verzweifeln

machen sollte. Wenn demnach aber das Auffinden einer Mehr-
zahl derselben undenkbar ist , so ergiebt sich als Selbstfolge, dass

die bisherige Methode , einen ch a r a c t e r e s s e n t i a 1 i s auf zu-

stellen, verlassen werden müsse.
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Ich habe in solcher Beziehung- einen neuen Weg einzu-
schlagen gerathen, *) welchen ich fortwährend für den richtigen

halte, den der Aufstellung eines Charakter essentialis durch An-
gabe von Merkmalen in ungleicher Anzahl , und unter dein Vor-
behalte, dass nur die Mehrzahl derselben auf das untergeordnete
Besondere zu passen brauche, solchergestalt die Bestimmtheit der
Wahrheit und Deutlichkeit zum Opfer bringend. Letzteres ist

aber nur ein scheinbares , weil die Mehrheit der Unterscheidungs-
merkmale in ihrer Uebereinstimmung oder Nicht-Uebereinstimmung
die Diagnose wiederum zu einer bestimmten macht und jeden

Zweifel darüber beseitigt, ob eine in Betracht kommende Art der

Gesammtheit beizuzählen sei oder nicht.

Die -Unbeschränktheit des Systematikers bei der Auswahl
in die Augen fallender Merkmale anerkennend

,
glaube ich zwei

derselben hervorheben zu können, welche vorzugsweise zur Be-
zeichnung der auf die Species folgenden untersten Abstracta, der

Sippen, dienen können, und nenne als solche die Farbe oder

vielmehr das Colorit und den Complexus der jedesmaligen Far-
ben und deren Vertheilung, und daneben die Grössen, in deren

Betrachte so gut wie alle mir bekannten natürlichen Gattungen
eine überraschende Uebereinstimmung zeigen.

Diese findet sich überall in der sich stets gleichen Natur
bei den Säugethieren und den Vögeln, den Amphibien und nicht

minder den Fischen, bei den Schaalen der Mollusken, den In-

sekten, den Tinten der als farbenlos bezeichneten Würmer und
in der Farbenlosigkeit selbst.

Nur die abnormen Arten einer natürlichen Gruppe weichen
von der jedesmaligen Grössen-Scala ab , und empfiehlt sich daher
letztere als zweites vor allem zu berücksichtigendes Merkmal,
welches neben dem Colorite das in die Augen fallendste bleibt.

Ein drittes oder auch viertes und fünftes wird von andern

Eigenthümlichkeiten entlehnt werden können zur Herstelligmachung

eines, ich darf mich des Ausdrucks bedienen, Siebes, welches

das heterogene durehlässt und das natürlich verwandte zurückhält.

Die vermeintliche Wichtigkeit der Merkmale soll dabei ge-
gen deren Erkennbarkeit in den Hintergrund gestellt werden, un-
beschadet deren Hervorhebung in einem der auf die Diagnose
folgenden Abschnitte, welche die ausführliche Schilderung der

Gattung enthalten sollen, und von denen ich einen den äusseren

Tlu'ilen, einen zweiten der Anatomie und einen dritten der Le-
bensweise, sobald die Menge der gesammten Erfahrungen eine

solche Sonderung thunlich macht, gewidmet zu sehen wünsche,

um dann noch in einem vierten zur Erleichterung der Bestimmung
diejenigen Arten aufzählen zu können, auf welche dieses oder

*) Isis 1828. p. 351.
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jenes der in dein eharacter essentialis angegebenen Merkmale
nicht passt. In jeglichem der gedachten Abschnitte kann aber

wiederum nur das Regelmässige, unbeschadet der Ausnahmen,
angedeutet werden.

Proben einer solchen Behandlungsweise natürlicher Gruppen
sind bereits am angeführten Orte und bei anderweitiger Veran-
lassung von mir gegeben worden.

Die Vorzüglichkeit dieser meiner Methode braucht von mir

nicht besonders besprochen zu werden, weil ich sie als die allein

mögliche und mithin nothwendige darzustellen bemüht gewesen.

Sie beugt der sonst unvermeidlichen Verletzung der Materie durch

die Form vor, gewährt daneben aber noch anderweitige Vortheile.

Dahin zähle ich, dass sie den abnormen, so oft zu Sippen

erhobenen Arten, einen Zugang eröffnet und dadurch der so oft

beklagten Vervielfältigung letzterer ein Ziel setzt.

Das Bestimmen wird sicherlich durch sie erleichtert.

Ich halte sie ferner für diejenige, nach welcher geübte

Diagnostiker, ohne dies auszusprechen und ohne sich dessen be-

wusst zu sein, schon längst bestimmt haben, und hoffe, dass ihr

eben diese Betrachtung Eingang verschaffen wird.

Den Entomologen habe ich sie insbesondere anempfehlen

zu dürfen geglaubt.

Bemerkungen über Fahriciselie Käfer

von

ffl. Schaum.

Die nachfolgenden Bemerkungen gründen sich theils auf

die Ansicht der Fabricischen Sammlung in Kiel, theils auf die

des Lund-Sehestedtschen, von Fabricius so oft citirten, jetzt

königlichen Museums in Copenhagen. Ich benutzte einen kur-

zen Aufenthalt in Copenhagen im Sommer 1845, um in letzterem

wenigstens einige Familien genauer anzusehen, und was die Kie-

ler Sammlung betrifft, so war mir dieselbe nicht allein während
der ganzen Dauer der naturforschenden Versammlung in Kiel

zugänglich , sondern der jetzige Conservator derselben Herr Can-
didat Wöbken, hatte die besondere Güte, mir durch Vermittlung

des Grafen Rantzau noch eine beträchtliche Zahl zweifelhafter

Arten nach Stettin zu übersenden.

Ich glaube keinen Widerspruch zu erfahren, wenn ich bei

den hier mitgetheilten Bemerkungen von der Ansicht ausgehe,

dass Fabricius eigne Sammlung fast in allen denjenigen Fällen

letzte Autorität ist, wo eine von ihm beschriebene Art mit seiner

Bestimmung in derselben vorhanden ist. Sie ist es namentlich
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diinn , wenn sich Fabricius nicht ausdrücklich auf eine andere

Sammlung beruft, aber oft genug auch noch da, wo er dies

gethan hat, denn häufig hat er bei Insekten, welche er

von Banks, Bosc und Andern zum Geschenk erhallen hatte,

nicht seine eigne Sammlung, sondern die des Gebers angeführt.

Der hier ausgesprochne Grundsatz erleidet jedoch da eine Aus-
nahme, wo bestimmt nachgewiesen werden kann, dass Fabricius

Beschreibung mit dem in seiner Sammlung vorhandenen Insecte

in entschiedenem Widerspruch steht, und in einzelnen wiewohl

seltenen Fällen ist ein solcher Beweis allerdings zu führen. So
ist, um nur ein Beispiel zu erwähnen, eine südamerikanische

Chasmodia in Fabricius Sammlung Cetonia marginella be-

stimmt , die Beschreibung der letztern nach einem Exemplare
entworfen, welches von Tunstall an Fabricius mitgetheilt war
und aus Guinea stammte, bezieht sich aber entschieden auf die

Cetonia, welche bei Olivier, Gory und Percheron und bei Bur
meister denselben Artnamen führt. — Auf kleine Abweichungen
der Beschreibung von dem in der Sammlung etikettirten Insecte

darf indessen kein zu grosses Gewicht gelegt werden, gewöhnlich

sind dies Ungenauigkeiten , welche dem Beschreiber zur Last

fallen; Fabricius war namentlich in seinen letzten Jahren ein

Lebemann, der es mit seinen entomologischen Arbeiten nicht

.illzu genau nahm.
In der Lund-Sehestedt'schen Sammlung, deren Besitzer,

wie sich aus allein ergiebt, genau beobachteten, kommt es nur

selten vor, dass zwei oder noch mehr Arten neben demselben

Etikette vereinigt sind ; desto häufiger sind Beispiele der Art in

Fabricius eigner Sammlung, und man darf nicht etwa annehmen,

dass nach Fabricius Tode von fremder Hand Nachträge in die-

selbe eingesteckt seien und Fabricius selbst dergleichen Irrthüiuer

nicht verschuldet habe. Einer solchen Vermuthung widerspricht

schon das gleichförmige Aussehen der vorhandenen Jnsecten,

noch viel entschiedener aber der Umstand, dass die Sammlung
nach Fabricius Tode von der Kieler Universität angekauft wurde

und unter Wiedemanns specielle Aufsicht kam. Auch nach Wie-
demann's Ableben sind durchaus keine Veränderungen in dersel-

ben Aorgenommen worden, da die Directoren des Kieler Museums
jederzeit den hohen wissenschaftlichen Werth derselben viel zu

gut erkannten.

In solchen Fällen, wo mehre Arten unter demselben Namen
vereinigt sind , ist der allgemeinen , wie ich glaube völlig begrün-

deten Ansicht nach das bezettelte Exemplar als der Tvpus
der Fabricischen Beschreibung anzusehen. Häufig mag Fabricius

zwar gleich, wenn er ein Insect zuerst beschrieb, mehre Arten

mit einander vermengt haben, namentlich wenn es sich um Thiere

von geringer Grösse handelte, mit Sicherheit kann man dies in-
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dessen doch nur da annehmen, wo einzelne Angaben einer Be-

schreibung- von der einen, andre Angaben von einer zweiten Art

entlehnt sind, wie dies z. B. Rantzau jtt^Bezug auf Aphodius
ater dargethan hat. Umgekehrt - lässt sieh aber bisweilen aus

den verschiedenen Schriften von Fabricius seihst bestimmt nach-

weisen, dass das bezettelte Exemplar das urspi angliche war, und

die andern später von Fabricius hinzugesteckt sind. Ein solches

Beispiel liefert Carabus int er ruptus. Der Käfer ist bereits

im Syst. Entom. p. 242. no. 22. beschrieben, Forska wird als

Geber, der Orient als Vaterland genannt. Das bezettelte Exem-
plar ist eine ausgezeichnete Art der Gattung Ditomus, die mir

sonst nicht weiter bekAiht- geworden ist. In der Ent. Syst. I.

144. 87. wird zuerst Scarites clypeatus Rossi als Synonym citirt,

dem bezettelten Exemplare des C. interruptus ist in Fabricius

Sammlung ein Exemplar der Rossi'schen Art (= Difonius sul-

catus) beigesteckt. Im Syst. Eleuth. I. 187. 96. lindet sich ein

neuer Zusatz „variat duplo minor at vix distinctus". In der

Sammlung stecken in einer Reihe unter den beiden bereits er-

wähnten Stücken zwei Exemplare von Ditomus sphaerocephalus,

auf die sich die letzte Bemerkung offenbar bezieht.

Indessen hat auch dieser Grundsatz , dass der Fabricische

Name derjenigen Art zu reserviren ist, welcher das bezettelte

Exemplar angehört, in der Praxis einzelne Ausnahmen zu erleiden.

Abgesehen von den erwähnten Fällen, wo in eine Beschreibung-

Charaktere verschiedener Arten aufgenommen sind, ist einige

Male ganz entschieden die Fabricische Beschreibung nicht nach

dem etikettirten , sondern nach einem beigesteckten Exemplare
seiner Sammlung entworfen. Dies findet z. B. mit Dytiscus
duodecimpustulatus statt. Das bezettelte Exemplar ist

ein Hvdroporus elegans 111., beigesteckt ist aber ein Exemplar
des H. duodecimpustulatus der neuern Schriftsteller und die Be-
schreibung bezieht sich entschieden und ausschliesslich auf den
letztern. Ein noch aulfallenderes Beispiel bietet Carabus dor-
salis dar. Bezettelt ist als solcher ein Bembidium aus der

Verwandtschaft des rupestre Dej. , auf welches kein Wort der Be-
schreibung zutriift, beigesteckt ist ein Exemplar von Stenolophus

consputus Duftschm., und auf diesen passt die Beschreibung Wort
für Wort.— Den hier ausgesprochenen Grundsätzen gemäss, habe
ich in der Regel auf beigesteckte Exemplare anderer Arten um
so weniger Rücksicht genommen, als die Fabricischen Namen
doch immer nur bei einer Art citirt werden können, und habe es

jedesmal speciell motivirt, wo ich von diesem Verfahren abge-
wichen bin.

Hier dürfte noch die Frage zu berühren sein, ob die Fa-
bricischen Namen für alle Arten, die später anders benannt wor-
den sind , wieder herzustellen sind. In der Mehrzahl der Fälle
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sind sie es gewiss , ich glaube aber keineswegs in allen. Eine
consequente Durchführung des Prioritätsgesetzes ist bisweilen mit

überwiegenden Nachtheilen verbunden, indem durch Wiederein-
führung eines altern Fabricischen Namens oft eine zweite , selbst

dritte Namensänderung in einer Gattung nöthig und ein allgemein

angenommener, keinem Missverständnisse unterworfener Name
ausser Gebrauch gesetzt wird. In solchen Fällen ist meiner

Meinung nach der ältere Name namentlich dann blos als Syno-
nym zu erwähnen, wenn offenbar die Unzulänglichkeit der Fa-
bricischen Beschreibung an dein Verkennen oder Nichterkennen

der Art Schuld gewesen ist. Aber Ausnahmen werden es immer
bleiben müssen, die nur in den besondern Umständen eines spe-

ciellen Falles ihre Rechtfertigung finden.

Ich gehe jetzt zu den einzelnen Bemerkungen über.

Scarites. Fabr. Syst. El. L p. 123.

Scarites Cursor no. 18. in zwei Exemplaren vorhanden

ist Sylvanus sexdentatus. Wenn Fabricius in seiner Dia-

gnose sagt „angulis thoracis quinque denticulatis , so sind

damit offenbar die Seiten des Halsschildes gemeint, und ent-

weder ist der sechste Zahn übersehen oder die zahnartige Vor-
derecke ist nicht als besonderer Zahn gezählt worden.

Scarites arabs no. 19. ist ein Brontes flavipes
mit verstümmelten Fühlhörnern.

Scarites laevigatus und das bezettelte Exemplar von

Sc. gibbus gehören den Arten an, die allgemein als solche

angenommen sind. Scarites thoraeieus fehlt in Fabricius

Sammlung. Scarites quadratus Fabr. ist eine ausgezeich-

nete von Sc. quadratus Dej. verschiedene Art , die mir sonst

nicht weiter bekannt geworden ist , auch die Exemplare von S c.

sub terra ne us bedürfen einer nochmaligen Revision.

Cychrue. Fabr. Syst. El. p. 165.

Cychrus reflexus no. 3. — In Syst. El. ist unter die-

sem Namen die Pimelia fasciata der Ent. Syst. L 104. mit

dem Carabus reflexus der Ent. Syst. I. 147. vereinigt. Beide

gehören allerdings der Gattung Panagaeus an, sind aber we-
sentlich verschiedene Arten. Die nach dem Lund'schen Museum
beschriebene Pimelia fasciata aus Ostindien ist mit Pana-
gaeus to in ent os us Dej. identisch, der nach dem Banks'schen

Museum aufgenommene und auch in Fabricius Sammlung befind-

liche Carabus reflexus ist eine guincensische Art, welche

neuerdings in Hope Coleopt. Man. tom. II. nach einem Original-

Exemplare schön abgebildet ist. Die Angabe im Syst. El. I.

|). 166. „Habitat in Germania" ist offenbar ein Versehen.

Carabus. S. El. p. 168.

Carabus carolinus no. 10. In der Copenhagener

Sammlung findet sich unter diesem Namen wie bereits Mannerheim
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Bull, de Mose. 1841 p. 800. bemerkt, ein Exemplar des

Carabus splendens. Fabricius eitirt allerdings nicht diese

Sammlung, sondern die von Gigot d'Orcy, da aber die Beschrei-

bung vollkommen zutrifft, so ist wie ich glaube an der Identität

von C. carolinus und splendens nicht zu zweifeln und die "Vater-

landsangabe „Carolina"-

bei ersterem als ein Irrthum anzusehen.

Ca r ab us monilis no. 15. ein hell bronzefarbenes

Exemplar derjenigen Form dieses Käfers, welche Dejean als

Typus der Art ansieht. Die Angabe „Habitat Halae Saxonum"
ist unrichtig , der Käfer kommt bei Halle nicht vor.

Carabus lusitanicus Fabr. no. 10. ist nicht der von
Dejean unter diesem Namen beschriebene Käfer; ich glaube in

demselben den C. antiquus dieses Schriftstellers zu erkennen.

Carabus hortensis no. 18. Die Varietät, die Fabri-

cius im Syst. El. I. erwähnt „colore toto nigro punctis elytrorum

impressis fere concoloribus" ist eine schwarze Abänderung von

C, sylvestris.
Carabus concolor. no. 20. Das Exemplar der Fa-

bricischen Sammlung kommt bis auf weit regelmässigere Strei-

fnng der Flügeldecken mit Carabus Mollii Dej. überein. Die
Angabe „Habitat in Holsatia" ist jedenfalls unrichtig.

Carabus taedatus no. 23. Das Exemplar gehört ei-

ner mir unbekannten, dem C. nemoralis einigermassen ähnlichen,

aber weit schmälern Art an.

Carabus Scheidleri no. 24. ist die erzfarbene Form
dieses Käfers , welche Duftschmidt und Dejean als Normalform
beschrieben haben*

Carabus retusus no. 27. ist ein "Calosoma, an
welchem ich keine hinreichenden Unterschiede von Calosoma
altern ans Fabr. auffinden konnte. Da kein Zweifel gegen die

Richtigkeit der Fabricischen Vaterlandsangabe „Habitat in Pata-

gonia" zu erheben sein dürfte, so ist eine Verbreitung dieser Art

von den Antillen bis nach Patagonien vorauszusetzen.

Carabus splendens no. 31. Unter diesem Namen
steckt ein Exemplar des C. splendens Oliv. Dej. in der Samm-
lung von Fabricius, auf welches seine Beschreibung vollkommen
zutrifft, und welches Fabricius wahrscheinlich von Bosc erhalten

hat, wie er überhaupt viele Arten selbst besass, bei denen in

seinen Werken Mus. Bosc. eitirt wird. In dem ohne Zweifel

falschen Vaterlande „Jamaica" liegt gewiss keine Veranlassung
mit Chevrolat (Mag. de Zool. in der Beschreibung seines Cara-
bus basilicus von Portorico) anzunehmen , dass der C. splendens

Fabr. eine von dem splendens der übrigen Schriftsteller verschie-

dene, auf den Antillen neuerdings erst wieder aufzufindende Art

«ein möge.
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Carabus morbillosus no. 34. Es ist ein Irrthuiii,

wenn Mannerheim Bull, de Mose. 1844 p. 860. bemerkt, dass
das Exemplar der Lund'sehen Sammlung zu C. barbarus Dej.

gehöre. Eriehson hatte es (Wagners Reise in der Regentschaft
Algier) richtig für C. alternans Dej. bestimmt.

Carabus rugosus no. 35. Wie Eriehson ebenfalls

1. e. richtig bemerkt, ist dieser Käfer mit C. barbarus Dej.

identisch. Es ist durchaus irrig, wenn Graf Mannerheim 1. c.

sagt, unter diesem Namen sei ein Callisthenes in der Copenha-
gener Sammlung vorhanden (Bull, de Mose. 1844 p. 860.)

Carabus cancel latus no. 37. Zwei Exemplare dieses

Käfers in Fabricius Sammlung sind zwei sehr grosse Varietäten

von C. arvensis, das erste bezettelte ist ein Männchen und hat,

was bei C. arvensis nur sehr selten vorkommt, rothe Beine.

Beigesteckt ist ein drittes Exemplar von Carabus granu-
latus L.

Carabus terricola no. 45. Das bezettelte Fxemplar
der Sammlung ist ein Pterostichus picimanus, beigesteckt

sind zwei Exemplare von Molops terricola.

Carabus quadricolor no. 52. Der in der Lund'sehen
Sammlung befindliche Käfer ist der ostindische Chlaenius ori-

entalis Dej. und nicht der am Cap einheimische Chi. quadri-
color Dej.

Carabus huineralis no. 63. Der Hübner'schen Samm-
lung zufolge hat Fabricius im Syst. El. ganz richtig den Cara-
bus Dianae der Ent. Syst. I. 139. mit dieser Art vereinigt.

Carabus axillaris no. 66. zwei Exemplare, die beide

zu Cvmindis homagrica Duftschm. und nicht zu C. axillaris'

der neuern Schriftsteller gehören.

Carabus trilobus no. 67., eine prachtvolle Art der Gat-

tung Coptodera; das Original befindet sich in der Copenhage-

ner Sammlung.
Carabus spoliatus no. 72. ist mit dem Chlaenius spo-

liatus der neuern Schriftsteller identisch.

Carabus einetus no. 61. eine ostindische Art der Gat-

tung Chlaenius, Ton der ich nicht weiss, ob sie von Dejcan

beschrieben ist. Das Exemplar, auf welches sich die Bemerkung
in der Ent. Syst. 138. 61. bezieht „duplo minorem at simillimum

e Germania misit Schmidt" ist ein Chlaenius vestitus.

Carabus rufipes no. 75. — In Fabricius Sammlung
befinden sich unter diesem Namen 1 Ex. von Anchomenus albi-

pes (bezettelt) und 4 Exemplare von Patrobus excavatus , Fabri-

cius hat aber den Käfer nach der Lund'sehen Sammlung be-

schrieben, und dort steckt, wie Eriehson angiebt, unter jenem

Namen ein Calathus fuscus.
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Carabus elegans no. 76., ist eine kleine Art der

Gattung C ata scopus , welche ich der Dejean'schen Beschreibung

mach für C. smaragdulus Dej. zu halten geneigt bin.

Carabus fasciatus no. 85. In Fabricius Sammlung
befindet sich unter diesem Namen nicht der gleichnamige Dro-

mius der neuern Schriftsteller, sondern Dromius sigma Rossi.

Carabus rubens no. 92. ist wie Erichson bereits an-

gegeben hat, Trecbus paludosus Gyll., der nach Gr. Rant-
zau's Angabe bei Kiel nicht selten vorkommt.

Carabus festinans no. 93., in der Lund'schen Samm-
lung vorhanden, ist dieselbe Art der Gattung Calleida, die De-
jean unter diesem Namen beschrieben hat.

Carabns megacephalus no. 95, In Lund's Samm-
lung befindet sich unter diesem Namen ein Pärchen eines Aci-
nopus, welcher zu bucephalus [Dejean gehört. Das Va-
terland Cap. b. sp. ist ohne Zweifel ein Irrthum, und statt

elytris rufis soll es in der Diagnose antennis rufis heissen.

Zu derselben Art gehört das als megacephalus bezettelte Exem-
plar in Fabricius eigner Sammlung. Der im Ent. Syst. I. 96. 8.

beschriebene und im Syst. El. p. 187. zu C. megacephalus ge-
zogene Scarites sabulosus ist aber eine andere Art der-

selben Gattung und mit A ein opus obesus Schh.,Dej. identisch.

Wenigstens ist in Fabricius Sammlung ein Exemplar dieser

oder einer nah verwandten Art dem bezettelten megacephalus
beigesteckt.

Carabus interruptus no. 96. Das Originalexemplar

der Fabricischen Sammlung ist ein mir nicht weiter bekannt ge-
wordener Ditomus, beigesteckt ist ein Ditonms sulcatus. Die Va-
rietas minor des S. El. ist Ditomus sphaeroce phalus. Yon
dem Oiiginalexemplare des C. interruptus habe ich die nachfol-

gende Beschreibung entnommen

:

Niger, opacus , capite thoraceque parcius subtiliter punc-
tatis, elytris brevibus, subtiliter striato-punetatis , interstitiis

laevibus, antennarum apice tarsisque rufo— pieeis. Long. 2"
Nach der Grösse des Kopfs würde er in die 2te Abthei-

lung der Dejean'schen Ditomi gehören, aber die Oberlippe ist

ausgerandet , das Kinn breit, ebenfalls ausgerandet. Schwarz,
matt, haarlos. Der Kopf ist sehr gross, noch grösser als bei

den andern Arten der Dejeanschen Ditomen, fast viereckig, zer-

streut punetirt, die Punkte namentlich nach hinten zu viel feiner

als bei den andern Arten; die zwei Längseindrücke zwischen den
Augen kaum angedeutet, in denselben bemerkt man ein paar
Längsrunzeln. Die Taster rostroth, die Fühlhörner sind pech-
farben , nur gegen die Spitze zu rostroth , sie sind etwa so lang
als Kopf und Halsschild zusammen. Das Halsschild ist nicht

breiter als der Kopf, ebenso lang als dieser, der Vorderrand fast
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gerade, die Yorderecken nur sehr wenig vortretend, die Seiten-

länder gerade, parallel, hinten stark eingezogen, die Mitte der

Basis verlängert, die Hinterecken rechtwinklig, die Oberfläche

fein und zerstreut punktirt, ohne Spur eines Quereindruckes an
der Basis; in der Mitte mit einer feinen, vorn und hinten abge-
kürzten Längslinie versehen. Die Flügeldecken sind kaum länger

als Kopf und Halsschild, an der Basis von gleicher Breite als

dieses, nach hinten ein wenig verschmälert, mit neun fein punk-
tirten Streifen , die viel weniger tief sind , als bei den benachbar-
ten Arten; die Zwischenräume glatt, ohne Spur von Punkten.

Die Unterseite und Beine schwarz, nur die Füsse fallen ins
Röthliche.

Durch die feinere Punktirung und glatten Zwischenräume
der Flügeldecken von den übrigen Ditomen der 2ten Abtheilung

unterschieden.

Herr Putzevs , dem ich das Originalexemplar zur Ansicht

mitgetheilt hatte, schrieb mir, dass er ein vollkommen überein-

stimmendes Exemplar aus Algier besitze.

Carabus calydonius no, 97, Der im Sjsf. El. hier-

mit vereinigte Carabus tricuspid atus Fabr. E. Syst. I. 144.

gebort, wie bereits Erichson (Wagners Reise in der Regentschaft

Algier) bemerkt, zu Ditomus cornutus Dej.

Carabus sabulicola no. 110. Trotz der Angabe „mi-

nor" gehört der Käfer, wie mir schien, zu H. sabulicola Dej.

Carabus oculatus no. 116, posticus no. 117, no-
tula no. 118, Amnion no 122, pudicus no. 123, gehören

alle der Gattung Chlaenius an.

Carabus obscurus no. 120. ist nicht Harp. obseu-
rus Dej., sondern H. monticola Dej. Auch in Hübner's

Sammlung fand sich der letztere als obscurus F. bestimmt vor.

Beigesteckt war in Fabricius Sammlung ein Exemplar von Harp.

hirtipes und auf diesen mögen sich wohl die Worte im Syst. El.

„variat pedibus piceis" beziehen.

Carabus Stigma no. 121. Ein höchst ausgezeichnetes

Thier, welches wohl eine eigne Gattung bilden muss. In Fa-
bricius Sammlung befindet sich nur ein Weibchen, in der Lund'-

schen Sammlung aber ein Männchen. Dieses letztere hat vier
erweiterte Fussglieder. Mit Planetes bimaculatus, einem

Hellvoniden, wohin ihn Hope Col. Man. II. p. 40. und auf des-

sen Autorität Reiche Ann. de la soc. ent. de Franc, t. XI. brin-

gen, hat Car. Stigma nicht das Mindeste zu thun. Erichson

hat dies bereits im Jahresbericht für 1842 bemerkt. Carabus
sulcatus, den Fabricius im Appendix der Ent. Syst. IY. p. 443.

nach der Paykull'schen Sammlung beschrieben hat und den er im

Syst. El. fraglich bei C. stigma aufführt, scheint ein von letzte-

rem p:anz verschiedenes Insect zu sein.
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Carabus ful vicollis no. 127. eine Lebia, aber von

Lebia fulvicollis Dej. durch beträchtlichere Grosse und blaue Brust

unterschieden, cf. Brüll« Silb. Rev. entom. Die Fabricische Art

kommt auch in Sicilien Tor.

Carabus Istetus no. 131. ist der von Sturm als Chlae-
nius laetus Fabr. abgebildete Käfer und mit Chi. quadrico-
lor Dej. vom Cap identisch. Die Vaterlandsangabe Europa bc-

realis ist. ohne Zweifel irrig
1

.

Carabus vividus no. 132. ein Calathus der viel-

leicht mit C. complanatus Dej. identisch ist*

Carabus tardus no. 133. Erichson sagt in den Käferu

der Mark, das bezettelte Exemplar der Fabricischen Sammlung
sei ein Harp. tardus, beigesteckt sei ein Calathus fuscus. Ich

kann dies nicht bestätigen. Das bezettelte Exemplar ist ein Ca-
lathus fuscus, beigesteckt ist ein Harp. tardus und noch ein

Exemplar von Cal. fuscus. Die Fabricische Beschreibung (tho-

racis inargine ferrugineo, pedibus lestaceis) passt nur auf den

letztern.

Carabus carnifex no. 136. ist nicht die von Dejean

unter diesem Namen beschriebene Antarctia, sondern Chlae-
nius sericeus Forster.

Carabus vulgaris no. 137. Das einzige Exemplar der

Fabricischen Sammlung ist Amara eurynota Hl.

Carabus communis no. 138. Das einzige Exemplar
der Sammlung gehört zu A. montivaga Sturm. Damit stimmt

auch die Beschreibung vollkommen überein.

Carabus St. Crucis no. 152. ist Ani sodactylus
baltimorensis Say. Ob der Käfer auf St. Croix vorkommt*?

Carabus surinamensis no. 153. Der Lund'schen

Sammlung zufolge ein unreifes Weibchen von Harpalus lim-
batus Gyll. Dej. Die Vaterlandsangabe Surinam ist wohl ohne

Zweifel irrig.

Carabus dorsiger no. ist nach der Lund'schen Samm-
lung eine Phaleria.

Carabus palliatus no. 199. ein Selenophorus, ich

wage aber nicht mit derselben Bestimmtheit, wie dies Brülle (Silb.

Rev. Entom.) gethan hat, zu versichern, dass er mit S. im-
pressus Dej. Harp. stigmosus Germ, identisch sei.

Carabus pallipes no. 165. Das Exemplar der Fabri-

schen Sammlung ist eine Cymindis, wie ich glaube varie-
gata Dej., mit Agonoderus pallipes Dej. hat dasselbe nichts

zu thun.

Carabus rufibarbis no. 168. Erichson hat Unrecht,

wenn er diesen Käfer für Harp. limbatus Gyll. erklärt, es

ist ein kleiner Ophonus, den H. Putzeys für ein männliches

Exemplar von 0. bre vicollis Dej. bestimmt hat.
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Ciirabus flavilab ris no. 169. Das bezettelte Exem-
plar ist eine Art von Platy nie topns, die H. Putzeys unbe-
kannt war. Beigesteekt sind zwei Stücke eines Selenophorus.

Carabus am eth jstinus no. 170., eine schöne C al-
le ida; Gory hat sie Ann. de la soc. entom. als C. splendida,
Laporte Etud. entom. als C. auricollis beschrieben.

Carabus notula'us no. 173. ist Panagaeus elegans
Dej., nicht der capensische notulatus Dej.

Carabus corticalis no. 174. Unter diesem Namen sind

zwei in der Farbe ähnliche, aber in der Körperform toto coelo

verschiedene Lebien vereinigt; Das bezettelte Exemplar, theilt

mir H. Putzeys mit, gehört einer Art an , die sich in einigen

Sammlungen als L. d'Urvillei Dupt. findet, das beigesteckte

scheint L. corticalis Dej. zu sein.

Carabus bivittatus no. 179. ist der Hübner'schen

Sammlung nach Lebia quadri vittata Dej.

Carabus angulatus no. 180. schien mir ein Agono-
derus zu sein. Dejean führt ihn in seinem neusten Catalog «als

Synonym von A. oblongus Dej. auf, den er hier zu einer beson-

dern Gattung Batoscelis erhebt.

Carabus fAndreae no. 185. Erichson hat diese Art

mit Unrecht für Beinb. rupestre Dej. bestimmt, das Exemplar
der Fabricischen Sammlung ist ein B. cruciatum Dej., und
auf dieses passt auch allein die Fabricische Beschreibung.

Carabus elevatus no. 186. ist von Brülle (Silb. Rev.
Ent.) richtig für Lebia unifasciata Dej. erklärt. Das Vater-

land „habitat Parisiis" ist irrig, wahrscheinlich hat Fabricius die

Insel Isle de France mit dem Departement gleiches Namens ver-

wechselt.

Carabus velox no. 190. — Unter diesem Namen findet

sich bei Fabricius der Patrobus ex-eavatus.
Carabus praeustus no. I9i. In Fabricius Sammlung

steckt unter diesem Namen ein kopfloses Exemplar von L. ter-
minatus Dej.

Carabus Cursor no. 196. ist Bemb. obsoletum Dej.

Carabus discus no. 200. Auf einem Papiere ist ein

Exemplar von Tr. discus mit einem von Tr. inicros zusam-
men aufgeklebt.

Carabus comma no. 201. ist Agonoderus pal-
1 i p e s Dej.

Carabus vernalis no. 102. ist nicht Pterostichus (Ar-

gutor) vernalis, sondern Harpalus pieipennis Dej.

Carabus quadripustulatus no. 205. Das bezettelte

Exemplar gehört zu dem um Kiel nicht seltenen B. bruxellensc
Wesmäel, Putz.; beigesteckt ist ein Dromius quadrillum und
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ein Bembidium articulatum. Die Besehreibung; passt am
besten auf den Dromius.

Carabus dorsalis no. 207. Bezettelt ist als solcher

ein Bembidium aus der Verwandtschaft des rupesfre, welches aber

mit der Beschreihung gar nichts zu thun hat, beigesteckt ist ein

Exemplar von Stenolophus consputus Duft., und von letz-

term ist die Beschreibung entschieden entnommen.
Carabus smaragdulus no. 211., Erichson sagt in den

Käfern der Mark, er gehöre zu A c u p. vulneratus Dej., dieely-
tr a c y a n e o - m i c a n t i a passen aber besser auf A. s m a r a g d i n u s

Dejv In Lund's Sammlung- sind beide Arten mit einander \erinengt.

Carabus testaceus no. 213. ohne Zweifel Trechus
secalis Payk.

Carabus truncatus no. 214. Der Hübner'schen Samm-
lung' zufolge von Erichson richtig mit Dromius a g.il is vereinigt.

Carabus tristis no. 20., ist ein stahlblau angelaufenes

Exemplar von Bemb. c eiere. Die Varietät aus Schweden „ely-

tris piceis" (Syst. Et. p. 210.), die von Paykull eingesandt war,
findet sich nicht in Fabricius Sammlung, sie scheint zu Bemb.
nanum gehört zu haben.

Carabus fasciola no. 221. ist eine kleine, niedliche

Art der Gattung Lebia.
Carabus truncatellus no. 222. ist nicht der Dromius

dieses Namens , sondern L e s t e v a b i c o 1 o r.

Carabus minimus no. 223. ist Bemb. pusillum Gyll.

Caloscma. Syst. El. I. 211.

Calosoma longicorne no. 10. — ein Weibchen von

Dito m us tricuspidatus Fabr. cornutus Dej.

&alerita. Syst. El I. 214.

Galerita attelaboides no. 2. gehört in die Gattung

Omphra Reiche und ist mit Helluo pilosus Klg. Jahrb. 72, 2 iden-

tisch. _Klug führt in seinen Jahrbüchern irrig eine Art der jetzigen

Gattung Galerita als den Fabricischen Käfer auf.

Galerita bufo no. 8, ist wie bereits Geimar. in Silb.

Rev. Ent. bemerkt, mit Cymindis Faminii Dej. identisch oder

doch sehr nah verwandt.

»racirinus. Syst. El. I. 217.

Brachinus hilaris der Ent. Syst. suppl. 56. 92. im

Syst. El. mit Br. biniaculatus vereinigt, ist von letzterm

hinreichend verschieden und kommt dem Br. discicollis Dej. nahe.

Brachinus piger no. 8. Ein sehr eigentümliches
Thier, welchem eine genauere Untersuchung wohl die Rechte ei-

ner besondern Gattung vipdiciren würde.

Antbia, S. El. I. 220.

Anthia umbraculata no. 12. ein grosser He 1 1 vo demH.
ferox Er. verwandt, siehe Erichs. Arch. Beitrag z. Käferf. v. Angola.
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Anthia trilineata no. 15. schien mir der von Dejean

unter demselben Namen beschriebene Graphiptcrus zu sein.

Agra. S. El. I. 224.

Agfa aenea no. 1. — Die Varietäs duplo minor S. El.

I. 225. gehört einer verschiedenen Art an.

Collyris. S. El. J. 226.

Colljris longicollis no. 1. Der Typus dieser Art

findet sich in der Banks'schen Sammlung; Fabricius besass nur

die varietas duplo minor e Sumatra. Das bezettelte Exemplar
seiner Sammlung gehört zu C. emarginata Dej. , beigesteckt

ist eine andere Art, die vielleicht mit C. larsata Klug iden-

tisch ist.

Collyris aptera no. 2. — Diese von Lund ausführlich

beschriebene und abgebildete Art Act. Soc. Hafn. I. tab. 5. scheint

keinem der neuern Schriftsteller bekannt geworden zu sein. Sie

zeichnet sich ausser der Grösse , besonders durch die Sculptur

der Flügeldecken aus; die letztern haben grobe Querrunzeln nur

auf ihrer Mitte.

Collyris formicaria no. 3. — ist nicht Cteno Stoma
f or in i caria Klug, Dej., sondern gehört in die Ton Laporte

errichtete Gattung Procephalus. Sie hat einzelne erhabene

Querrunzeln auf der Mitte der Flügeldecken, die Spitze derselben

ist glatt.

Odacantha. S. El. I. 228.

Odacantha e long ata no. 5. ist eine Art der Gattung

Casnonia.
Cicindela. S. El. I. 231.

Cicindela maura no. 16. — Fabricius hat sowohl die

in Spanien und Tanger einheimische Form dieses Käfers mit ei-

ner etwas gebogenen weissen Binde auf der Mitte der Flügel-

decken , die eigentliche C. maura Dej. , als auch die sicilische

Form desselben gekannt, bei welcher an der Stelle dieser gebo-

genen Mittelbinde zwei auf einer geraden Linie stehende weisse

Punkte vorhanden sind. (Dej. Spec. V.) In der Ent. Svst. ist

die erste Form als C. arenaria, die zweite als C. maura be-

schrieben, im Syst. El. sind beide, wie ich glaube mit Recht,

vereinigt. Klug ist zwar geneigt gewesen, die sicilische Form
als besondere Art anzusehen (Jahrb. f. Ent.) und Redtenbacher

hat sie in Russegger's Reise unter dem Namen C. sicula wirk

lieh als solche aufgestellt, die Algier'schen Exemplare bilden in-

dessen unmerkliche Uebergänge, indem bei ihnen öfters eine

gerad verlaufende oder doch nur schwach gebogne Querbinde

auftritt.

Cicindela melancholica no. 21. Die Exemplare der

Lund'schen und Fabricischen Sammlung gehören zu der weit

verbreiteten C. a e g y p t i a c a Klug , Dej.
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Cicintlela chrysis no. 35. — Die von Dejean unter

diesem Namen beschriebene Art ist mir unbekannt, ich zweifle

aber, dass sie mit der in der Fabricischen Sammlung' befind] ichen

C. chrysis identisch ist. Während die Dejan'sche Art drei

weisse Randflecke auf den Flügeldecken besitzt, hat die letztere

deren nur zwei. Ich glaube dass C. chrysis Fahr- eher zu cur-

videns Dej. oder einer nahe Verwandten Art gehört.

Cicindela sexguttata no. 45. Die Varietas „elytrorum

disco purpurascente" ist C. splendida Hentz.

Cicindela 8 -guttata no. 51. Das schlecht erhaltene

Exemplar der Fabricischen Sammlung gehört ebenfalls noch zu

C« punctulata Fabr.

Cicindela viduata no. 53. Nach Westermann's Angabe
ist C. triguttata Herbst eine Varietät dieser Art mit weissen

Punkten.

Cicindela trifnsciata no. 54. Die kleinern italieni-

schen, bei dieser Art erwähnten Exemplare gehören zu C. lug-

dunensis Dej.

Cicindela angulata no. 55. ist nicht die von Dejean
unter diesem Namen beschriebene Art, für die der Name C. de-
signata, den sie in Dejean's erstem Cataloge führte, wieder in

Gebrauch kommen kann. Die Exemplare der C. angulata
in Lund's Sammlung stimmen mit den gewöhnlichen Stücken von

C. sumatrensis Herbst überein, das Exemplar der Fabrici-

schen Sammlung ist um eine Linie kleiner und die weissen

Zeichnungen sind etwas breiter, ich kann es aber desshalb noch

nicht für eine andre Art ansehen.

Elaphrus. S. El. I. 218.

Elaphrus atratus no. 5. gehört in die nächste Ver-
wandtschaft des B. a erosum Er. , striatum Dej. ; das Halsschild hat

aber nicht die tiefen Punkte des letztern, auch ist seine Form
und die Sculptur des Kopfes etwas verschieden. In Hübner's

Sammlung fehlte der Käfer, die Fabricische besitzt zwei Exem-
plare, von denen das eine erzfai'ben, das andere schwärzlich

angelaufen ist.

Dytiscus. Syst. El. I. 257.

Dytiscus atratus no. 8. Das Exemplar der Fabrici-

schen Sammlung ist ein Weibchen eines Cybister, der Aube
unbekannt gewesen zu sein scheint. Er gehört in diejenige Abtheilung,

in welcher die gelbe Längsbinde den Seitenrand berührt (Aube

p. 67). Diese Längsbinde ist einfach, hinten nicht hakenartig

erweitert, wie dies nur bei C. dissimilis Aub. und Cory Aub. der

Fall ist. Von ersterein unterscheidet sich D. atratus abgesehen

vom Vaterlande durch schwarze Unterseite und Hinterfüsse, so

wie durch die glatten Flügeldecken des Weibes ; xoa C. Gory,

mit dem er Vaterland, die nach hinten ziemlich stark verbreiterte
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Gestalt und die glatten Flügeldecken des Weibes (heilt, ebenfalls

durch schwarze Unterseite und Hinterheine; die Vorder- und Mit-

telbeine sind rothbraun, die Tarsen schwarz.

Djtiscus costa lis no. 9. — Zwei ganz verschiedene

Thiere sind in Fabricius Sammlung D. costalis bezettelt, das eine

ist ein Djtiscus , das andre ein Cjbister. Bei Vergleichung der

beiden Beschreibungen in der Ent. Syst. und im Syst. El. ist

nicht zu verkennen, dass Fabricius zu verschiedenen Zeiten auch

zwei verschiedene Thiere beschrieben hat. Schon die Stellung

zwischen D. latissimus und marginalis, welche dem D. costalis in

der Ent. Syst, angewiesen wird, weist auf einen Djtiscus hin,

und die Angabe femina eljtris semistriatis kann vollends nur auf

ein Weibchen eines Djtiscus bezogen werden, denn in der Gattung

Cybister ist noch keine Art bekannt, deren Weibchen elytra se-

mistriata besitzen.

Im Sjst. El. hat dagegen Fabricius unzweifelhaft einen

Cjbister vor sich gehabt. Hier fällt der Zusatz femina eljtris

semistriatis weg , der Käfer wird mit Cyb. limbatus verglichen,

es heisst ferner puncto utrinque in pectore sanguineo , eine Ei-

gentümlichkeit , die nur bei einigen Arten der Gattung Cybister

beobachtet ist. Auch beweisen hier die Worte „in meo specimine"

dass Fabricius damals nur ein Exemplar vor sich hatte, nicht

wie in der Ent. Syst. mehrere.

Der Cybister, der in Fabricius Sammlung costalis be-

zettelt ist, ist ein Weibchen und offenbar das Exemplar, nach
welchem die Beschreibung im S. El. entworfen ist. Er scheint

von C. costalis Aube verschieden zu sein, er ist kleiner, das

Halsschild des weiblichen Exemplares hat an der Basis einige

schwache Nadelrisse, die Flügeldecken haben keine eingeritzten

Längsstriche, sondern sind nur fein chagrinirt und längs der

Naht fast glatt. Auf der Unterseite der Brust findet sich jeder-

seits ein kleiner lebhaft rother Fleck und drei andre kleine rothe

Flecke am Rande der Abdominalsegmente. Yon den Aube'schen
Beschreibungen trifft die des C. Dejeanii am meisten auf co-
stalis Fabr. zu, doch fehlen bei letzterem die drei deutlichen

Längsreihen eingestochner Punkte auf den Flügeldecken, die

Sculptur derselben ist feiner, und sie haben beim Weibchen gar
keine eingeritzten Längsrisse. Die gelbe Längsbinde endigt bei

C. costalis Fabr. hinten und innen mit einer Art von Haken.
Füsse wie bei C. Dejeanii. An der Richtigkeit der Vaterlands-

angabe Surinam ist sehr zu zweifeln.

Das andre als costalis in der Sammlung bezettelte und der

jetzigen Gattung Dytiscus angehörige Exemplar scheint eins von
denen gewesen zu sein, die Fabricius bei der Beschreibung in

der Ent. Syst. vorgelegen haben. Dieses Exemplar stimmt in der

Körperform und allen einzelnen Theilen fast vollkommen mit D.
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di uii tlial us übereiu, ist aber ein Weibehen mit glatten
Flügeldecken, wie solches noch nie bei D. dimidiatus beob-

achtet ist. Auch ist die Unterseite schwarz, diese mag aber bei

dem uralten Exemplare nachgedunkelt sein. Jedenfalls geht aus

dem Zusätze i\tkv Beschreibung „feuiina elytris semistriutis" her-

vor, dass Fabricius gleichzeitig noch ein anderes Weibchen mit

gefurchten Flügeldecken vor sich hatte. Man könnte nun anzu-

nehmen versucht sein , dass dieses letztere ein normales Weibchen
des D. dimidiatus gewesen, das in der Sammlung vorhandene ein

anomales derselben Art sei ; das Urtheil über diesen Punkt
muss aber gegenwärtig in suspenso bleiben, bis noch andre

Weibchen von D. dimidiatus mit glatten Flügeldecken beobachtet

sind. Erwähnen will ich noch, dass es in der Beschreibung

heisst: caput supra os puncto utrinque impresso ferrugineo,

während nur ein undeutlicher rother Punkt auf der Stirn des

Exemplares vorhanden ist, auf diese geringe Abweichung ist aber

wohl kein Gewicht zu legen.

Dytiscus nitidus no. 36. ist A g a b u s b
i
g u 1 1 a t u s Oliv.

Dytiseus bicolor no. 53. ist eine Art von Cope latus.
Dytiscus depressus no. 56. In Fabricius eigner

Sammlung befindet sich unter diesem Namen nicht, wie ich Ent.

Zeit. 1846. p. 321. angegeben habe, H. eleganslll. , sondern

der durch dunkle Unterseite und längere Gestalt verschiedene H.
depressus Gyll. Ob diese beiden Insekten elegans 111. und
depressus Gyll. mit einander zu vereinigen sind, darüber können
uns nur die scandinavischen Entomologen einen Aufschluss geben,

da in Schweden beide Formen vorzukommen scheinen, (s. Ent.

Zeit. 1. c.)

Dvtiscus lituratus no. 62., nicht der H. lituratus
Aub. , sondern blos eine Varietät von H. palustris L.

Dytiscus duodecimpustulatus no. 64. Das bezet-

telte Exemplar ist ein Hydr. elegans 111., das beigesteckte ist

ein H. duodecimpustulatus der neuern Autoren , das letztere

ist der Beschreibung nach ohne Zweifel das typische.

Dytiscus conti uens no. 68. ist nicht Hydr, confluens

der neuern Schriftsteller, sondern Haliplus oblinuus.
Dytiscus obliquus no. 69. Das bezettelte Exemplar

ist ein Hydr. reticulatus, beigesteckt ist ein Haliplus variega-

tus Sturm , ein Hydrop. lineatus Aub. und noch ein Hydr. reticulatus.

Dytiscus lineatus no. 76. — Die Exemplare der

Sammlung gehören zu H. alpinus Payk.
,

{nicht zu H. halen-
sis Fabr., wie ich Ent. Zeit. 1846 p. 319. sagte. Dieser Irr-

thura ist dadurch entstanden, dass in einer Sendung Hydroporen,

die ich Graf Rantzau machte , die Nummern von H. alpinus und
halensis verwechselt waren, wodurch Rantzau irre geleitet wurde

und mir H. lineatus für halensis bestimmte. Uebriaens sind die
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Exemplare des H. lineatus Fabr. entweder nicht aus dein Elsass,

denn dort dürfte Hydr. alpinus nicht vorkommen, oder sie sind

nicht die Originale der Fabrieischen Beschreibung.

Dytiscus nigrita no. 84. Das bezettelte Exemplar ist

ein Hydr. tristis Pk. , beigesteckt ist ein Exemplar des H. ni-

grita der neuern Autoren.

»yrinus. S. El. I. 274. H*jl:i*h9 f.inC-

Gyrinus australis no. 3. Zwei Exemplare sind in Fa-
bricius Sammlung vorhanden, das eine ohne Kopf und Halsschild,

bei dem zweiten sind diese Theile von einem Gyrinus natator

oder einer ähnlichen Art angesetzt. Aus den Rümpfen ergiebt

nich aber mit Sicherheit dass diese Art nicht Dineutes austra-
1 i s Aub. , sondern de)- von Suffrian (Ent. Zeitung) beschriebene

G. dentatus ist, beide Exemplare haben nämlich eine gelbe

Unterseite. Yon Aube ist diese Art als Dineutes uni denta-
tus beschrieben worden, wahrscheinlich hat das falsche Vater-

land Brasilien, welches Aube dem letztern beilegt, Suffrian ver-

hindert, denselben aus der Beschreibung zu erkennen.

Gyrinus spinosus no. 8. und nitidulus no. 11.

sind die gleichnamigen Aubö'schen Arten.

Einige Bemerkungen über Trichien und Cetonien werde ich

bei einer andern Gelegenheit inittheilen. Die übrigen Käfer-Fa-
milien mit derselben Genauigkeit wie die Carabicinen und Hydro-
cantharen durchzumustern, dazu fehlte es mir theils an Zeit,

theils getraue ich mir nicht die Arten derselben überall mit hin-

reichender Sicherheit aus dem Kopfe zu bestimmen. Daher be-

schränke ich mich hier auf die nachfolgenden Notizen.

Geolrupes Maimon Fabr. S. El. I. 13.— 38. schien

mir ein kleines Exemplar von G. Antaeus zu sein.

At euch us in urica tus S. El. I. 58. 18. ein ausgezeich-

neter Sisyphus.
Sphaeridium Winthemiae S. El. I. 98. 32. ist mit

Ceutocerus advena Germ, und dieser wieder mit M ur mi-
di us ferrugineus Leach und Hister ovalis Beck identisch.

Die Bjrrhen sind in der Fabrieischen Sammlung fast

durchgängig falsch bestimmt, so dass die Sammlung in dieser

Gattung nicht als Autorität gelten kann. So steckt in derselben

als Byrrli. minutus der B. murinus , als Byrrh. murinus ein Exem-
plar des B. dorsalis und drei Stück B. pilula etc. Als B. Dia-
nae fand ich ein Exemplar des B. ornatus vor, diese Bestim-
mung scheint mit der Beschreibung in Einklang zu sein.

Anthren us pubescens I. 108. 10. — ein kleiner Cy-
phon, die Fühler sind beiderseits bis auf die zwei Wurzelglieder

abgebrochen. Daraus erklärt sich Fabricius Angabe: autennae

flava solida.
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Trox eo in ut us S. EL I. 112. 0. ist kein Trox, selbst

kein Lamellicorn, sondern bildet eine eigne Gattung* neben

Bolitophagus.

Trogosita elongata F. S. El. I. 152. 10. ist eine

L anguria.
Trogosita vacca S. El. I. 153. 16. ein Uloma- arti-

ges Tliier, vielleicht zur Gattung Hypogena Dej. gehörig.

Helops varicgatus S. El. 1. 158. 11. gehört zur

Gattung Iniatisinus Dej.

Anthicus ruficollis*, fulvicollis, abdominalis,
fuscipennis gehören der Gattung Statyra an, von A. fas-
ciatus hat Klug bereits bemerkt, dass er ein kleiner Tillus
ist. Anthicus bicolor ist ein Scydmacnus fast von der

Farbe des tarsatus; Kopf und Halsschild sind nur wenig dunkler,

so dass weder der Name passt, noch die Diagnose: ni'ger , elytris

ferrugineis genau ist. Die vier letzten Fühlerglieder sind merk-
lich grösser als die übrigen und stehen weit von einander ab.

Anthicus dresdensis fehlt in Fabricius Sammlung, in

der Lund'schen stecken unter diesem Namen zwei unreife Stücke

von Batrisus venustus, die aber wohl nicht als Originale anzu-

sehen sind, da Fabricius ganz im allgemeinen sagt „Habitat in

Germaniae Mnseis", und die dürftigen Angaben der Diagnose von

Uliger entlehnt sind, welcher Euplectus sulcicollis unter

diesem Namen verstand.

Psoa americana S. El. I. 194. ist eine Art der Gat-

tung Cladophila.
Dermestes fuscus S. El. I. 316. 23. ist mit Cis Bo-

leti identisch.

Parnus obscurus S. El. I. 323. 3. ist eine Myceto-
charis mit abgebrochenen Fühlern.

Heterocerus dubius S. El. 356. ein echter Hetero-
cerus, dem obsoletus Curt. sehr ähnlich. Vielleicht ist die

Vaterlandsangabe Tranquebar irrig.

Cyphon compressicornis S. El. I. 503. ist eine Ait

der Gattung Ptilodactyla.
Erotylus fasciatus S. El. II. 19. 6. Unter diesem

Namen steckt sowohl in der Lund'schen als in Fabricius

eigner Sammlung ein Insect, welches zu den Erotylen gehört.

Die Beschreibung der Mundtheile, die Fabricius bei dieser All

giebt, ist allerdings von einem Helopier entnommen. Dies scheint

mir aber nur zu. beweisen, dass Fabricius ein Exemplar des

letztern mit dem Erotylus verwechselt hat und die Mundtheile

des Helopiers analysirte, während er die speeifische Beschreibung

von dem Erotylus entnahm.

Pytho castanens S. El. II. 96. Das bezettelte Exem-
plar in Fabricius Sammlung gehört zu Dendrophagus crenatus,
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die Beschreibung ist aber offenbar nach dein beigesteckten Exem-
plare, einer Varietät von P. coeruleus gemacht.

Buprestis splendens S. El. II. 204. 99. ist entweder

Ancylocheira splendida Pk. oder eine der beiden nahe ver-

wandten nordamerikanischen Arten aurulenta Linn. oder de-
cora Fabr. Die Vaterlandsangabe China ist ohne Zweifel irrig.

Buprestis excavata S. El. II. 205. 195. ist eine Art

der Gattung Callirrhip is , dem Exemplare der Lund'schen
Sammlung fehlen die Fühler.

Elater bicornis S. El. II. 226. gehört zur Gattung
Pericallus.

Elater foveatus S. El. II. 222. 7. ist ein Agry-
pnus, dem A. senegalensis Dej. höchst ähnlich. Die beiden Gru-
ben auf dem Halsschilde halte ich für individuell.

Elater inaequalis S. El. II. 226. 31. ist Corymb.
a uli cus Panz.

Elater puneticollis S. El. II. 234. 65. eine Art der

Gattung Cardi orrhinus.
Elater melanurus S. El. II. 245. 122. ein kleiner,

sehr niedlicher Drapetes.
Callidium punctatum S. El. II. 336. 11. Das Exemplar

der Fabricischen Sammlung, nach welchem die Beschreibung

offenbar entworfen ist, ist von C. in urica tum Schönh. , welches

in Hübner's Sammlung als punctatum bestimmt war, gänzlich

verschieden.

Lamia molitor S. El. II. 303. 120. ist Dorcadion
lineola 111., Mute.

Leptura connexa S. El. 364. 60. ist Chitona varie-
gata Germ.

Apate volvulus S. El. II. 383. 23. ist mit Teredus
niti dus identisch.

Bruch us punctatus S. El. II. -46T! 7. ist nicht wie

Schönherr vermuthet ein Nerthops, sondern eine Art von Rhi-
nocvllus.

Bruch us Cisti S. El. II. 400. 26. Das Exemplar der

Fabricischen Sammlung schien mir zu Spermophagus Cardui
Schönh., nicht zu Br. Cisti Schh. zu gehören. Auch Br. villo-

sus S. El. II. 400. 30. der Fabricischen Sammlung halte ich

für ein grosses Exemplar von Sperin. Cardui. Schönherr hat

ihn der Lund'schen Sammlung nach, ebenfalls mit B. Cisti

vereinigt.

Bruchus capsincola S. El. II. 401. 35. ist Araeoce-
rus Coffeae.

Bruclius flavipes S. El. 403. 45. ist ein Xyletinus.
Anthribus sepicola S. El. II. 411, 31. ist der Schön-

horr'sehe Tropideres gleiches Na»«ens.
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Anthribus undatus Ent. Syst. II. 378; welchen Fabricius

selbst im Syst. El. 373. 17. unter Tritoma stellt, Schönherr

Gen. et spec. Cure, aber wieder als einen ihm unbekannten An-
thribiden aufführt, gehört in die Gattung- Attagenus.

Attelabus eyaneus S. El. II. 426. 53. ist ein Ceu-
t o r h vn eh u s aus der Verwandtschaft des C. Erysimi.

Attalabus malvae S. El. II. 426. 56. wird gewöhnlich

für ein Apion gehalten, ist aber ein Brachyonyx indigena Hb.
Curculio fulvipes S. El. II. 104. ist Dasytes palli-

pes 111. Lagria livida Fabr., nicht wie gewöhnlich angenommen
wird, Yarietät von Phyllobius vespertinus.

Curculio Iris S. El. IL 541. 206. Das bezettelte Exem-
plar ist Scytropus mustela, beigesteckt ist ein Exemplar
von Polydrusus cervinus, der gewöbnlich für C. Iris ange-

sehen wird.

Curculio Mali S. El. IL 542. 213. Das bezettelte Exem-
plar ist eine Yarietät von Phyllobius oblongus, beigesteckt

ist ein Stück von Metallites ambig uus Schh.

Hypophloeus bicornis S. El. IL 560. 8. gehört in die

Gruppe der Diaperiden.
Lyctus terebrans S. El. IL 561. 7. ist nicht Pycno-

inerus terebrans Erichs., sondern Oxylaemus cylindri-
cus Panz., welchen Fabricius bereits als Synonym citirt hat.

Ips guttata, sinuata, collaris, nigricornis, fas-
ciata sind sämmtlich Erotylinen.

Tritoma quadri guttatum gehört ebenfalls zur Fami-
lie der Erotylinen.

Staphylinus crassicornis S. El. II. 601. 64. Das
Exemplar der Fabricischen Sammlung ist ohne Zweifel ein Ty-
rus mucronatus.

leljer das Vorkommen von JPiir|niriceiaiiis

dalinatiims. Sturm *)

(Calalog meiner Käfer-Sammlung, 1843. p. 352. t. 6. f. 2.)

von Dr. Jacob Sturm.

In der Entomologischen Zeitung, Jahrg. 4. 1843. p. 339.

scheint Herr Prof. Dr. H. Loewr in Posen das Yorkommen dieses

Käfers in Dalmatien zu bezweifeln. Er erwähnt, dass er den-
selben an der Südküste Kleinasiens und den benachbarten Inseln

entdeckte, und giebt an, wie durch den Betrug einiger Insekten-

*)" Ich bringe bei dieser Gelegenheit in Erinnerung, dass Purp, dal-
matinus kürzlich nochmals von White in einer englischen Zeit-

schrift als Purp. Fellowsii beschrieben und abgebildet ist. s. Eut.

Zeit. 1846. p, 298. H. S.
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händler, die von ihnen in Kleinasien gesammelten Insekten des

bessern Absatzes wegen, als Europäer verkauft werden.

Das Exemplar, nach welchem ich diese Art beschrieb und abbil-

dete, erhielt ich von dem verstorbenen Dr. Michahelles , als einen

in Dalmatien gefundenen Käfer, und hatte um so weniger Ur-
sache an dieser Angabe zu zweifeln, da ich die Wahrheitsliebe

meines Freundes zu genau kannte.

Um so grösseres Vergnügen macht es mir nun , das Vor-

kommen dieser Art in Dalmatien dadurch aufs neue bestätigen

zu können, dass ich vor Kurzem ein zweites männliches Exem-
plar, welches von einem meiner Freunde im verflossenen Sommer
bei Spalatro gesammelt worden, erhielt.

Dass dieses Exemplar wirklich um Spalatro gefangen wor-
den, geht unbezweifelt daraus hervor, dass mein Freund, dem
ich es verdanke , kein Entomolog ist , und nur aus Gefälligkeit

für mich, die ihm vorgekommenen Insekten sammelte und mir

in Weingeist aufbewahrt, mitbrachte.

Somit stehet fest, dass Purpuricenus dalmatinus eine gute

europäische Art ist.

Nürnber»- im Jan. 1847.

I ch iieiimonologis cli e s

vom Prof. Ratzeburg.

Die durch Vermittlung des entoinologischen Vereins mir

übersandten, aus bestimmten Schmetterlingspuppen gezogenen

Ichneumonen geben mir zu folgenden Bemerkungen Veranlassung:

In der Pensions-Anstalt des Herrn Dr. Speyer
zu Wildungen wurden erzogen:

1) Aus Cucullia Asteris (no. 2.). Aus den Gespinn-

sten, worin sich statt der Puppe das schwarze Tönnchen der

Schlupfwespe befand, im Herbst desselben Jahres.

Exetastes fornicator F. Die Exetasten sind haupt-

sächlich auf Eulen-Raupen angewiesen (s. Drewsen u.

Boie in Wiegmann's Archiv, Jahrg. 2. v. J. 1836.

p. 35. u. f.). Aus Forstinsecten erzog ich nur einmal

eine Art (E. fulvipes), und zwar aus Lyda campes-
tris, also doch auch aus einem unterirdisch sich ver-

puppenden Insect.

2) Ebenfalls aus Cucullia Asteris, jedoch mit dem Un-
terschiede, dass das Auskriechen erst in der Mitte Juni des fol-

genden Jahres erfolgte.

Paniscus testaceus Gr. Er gehört zu den unver

schämtesten, denn zu den verschiedenen Herumtreibereien

die ich schon in meinen Forstins. (p. 100.) berichtete
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kommt noch die von Herrn Dr. Speyer beobachte, Vi-
nula scheint aber seine Liebste zu sein, wie mir meh-
rere spätere Erziehungs-Ergebnisse zeigten.

3) Aus Cucullia Gnaphalii, die halb erwachsen in die

Erde ging und hier von 10— 20 kleinen Ichneumonen durch-

bohrt wurde (no. 8.) (30. August).

Microgaster, bleibt noch näher zu bestimmen.

4) Aus Psjche sepium Speyer aus den Säcken ausge-

krochen 9. Juli u. 8. August (no. 16 u. 21).

Pimpla Dohrnii. *) Sie hat die meiste Aehnlichkeit

mit meiner Pimpla variegata (s. lehn. d. Forst,

pag. 118.), aber verschieden: Nur 2"' lang. Areola

ziemlich 5 -eckig. Bohrer kaum von Länge des Hinter-

leibes. Rumpf sehr fein und dicht punktirt. Methato-

rax mit feiner Mittelrinne. Die schöne bunte Farbe des

Körpers wird dadurch noch mehr gehoben, dass die

ganze Mundpartie und noch ein Backenfleckchen weiss

ist. An den schon sehr hellen (braungelben) Beinen
sind Hüften, Schenkelringe und Apophysen fast weiss,

nur die hintern Trochanteren innen schwarz gefleckt.

4) Ebenfalls aus dem Sacke von Psyche sepium, aber den
21. Juli (no. 17.)

Microgaster, bleibt noch näher zu bestimmen.

5) Aus dem Cocon von Zygaena Filipendulae den 22.

Mai (no. 15.)

Cryptus obscurus Grv. Ich habe schon früher auf

das Unhaltbare dieses
,
gewiss mehrere verschiedene Arten

umfassenden Namens hingewiesen, und bin jetzt, da

wieder eine neue Form auf jenen Ansprüche macht, ge-
nöthigt, sie zu beschreiben, als:

Ciyptus Zygaenarum. Hinterbeine ganz schwarz,

nur 2— 4 Tarsalglieder weiss. Auch an den Vorder-

beinen sind Hüften, Trochanteren und Apophysen nebst

Schenkelbasen schwarz. Am Kopf nur Taster und Flecken
des Kopfschildes und Oberkiefer hell, (weisslich). Hin-
terleib braunroth, nur schwarz der lste Ring und die

beiden letzten, auch der drittletzte schwarzgefleckt.

7) AusdenPuppenvonBoarmia viduaria. Ende April (no. 12.)

Ichneumon Castigator F.

8) Aus derselben Art im April (no. 13.)

Ichneumon Comitator Gr.

9) Aus den Säcken der Lichenella, ausgekrochen im Mai
(no. 5.)

*) Dem um das Gedeihen des Vereins hochverdienten und unermüdefc
thätigen Präses bringt diese kleine, aber sehr schöne Dame ihre

Huldigungen im Namen der Ichneumoniden.
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Peyoinachus hortensis Grv. Hemiteles palpa-
tor Grv.

10) Aus einer eingesponnenen aber nicht verpuppten Raupe von
Hypsoloptus verbascellus (no. 9.)

Campoplex tlifformis Grv. Ueber den Graven-
horst'schen Campoplex tlifformis habe ich in mei-

nen lehn. d. Forst, p. 93. ausführlich geredet. Das vor-

liegende Stück passt auf das Genauste zu dem dort

erwähnten Bou che 'sehen, welches ebenfalls aus der

verbascella herrührt. Also wieder ein Beispiel mehr,

wie sich die Charaktere sehr verwandter, sonst confun-

dirter Arten durch die Erziehung feststellen lassen.

11) sub no. 7. finde ich, leider mit der Bezeichnung unbe-
kannten Ursprungs den 30. Aug. ausgekr.

Codrus pallipes Fbr. Noch nie wurde diese Gat-

tung, oder eine der verwandten, meines Wissens erzogen.

12) Aus der Puppe von Van essa Antiopa in grösster Menge
erzogen :

Pt er o malus Puparuin L. Diese von mir beim An-
stechen und in ihrer Entwicklung beobachtete Art (lehn,

d. Forst, p. 194. sqq.), wurde bisher nur aus Vanessa
Polychloros erzogen. Indessen ist dieser die An-
tiopa so verwandt, dass wir sie immer noch für eine

monophagische Art ansehen dürfen.

13) Aus einer auf Buchen lebenden Wicklerraupe, die leider

nicht genauer bestimmt werden konnte, entwickelte sich den 7.

April (no. 11.)

ein schöner Tryphon, dein C. lituratus Gr. sehr

nahe verwandt, von mir genannt:

Deliciosus. Weisse Fleckchen besetzen noch den

Methatorax , das Frenum und die Basis des Schildchens.

Die Hinterschienen bräunein , an der Spitze breit , an der

Basis schmal. Hinterhüften oberhalb schwarz. Hinterste

Trochanteren schwarz. Fühler, mit Ausnahme der beiden

Tarsalglieder, überall gleich gefärbt.

14) Aus 2 Spannerraupen, die ebenfalls nicht bestimmt wurden,

gingen d. 12. Aug. u. 1. Octbr. hervor (no. 22. 23.)

Campoplex 2 Arten. -Die nähere Untersuchung un-

terblieb , da sie wegen der nicht mehr zu ermittelnden

Wohnungsthiere doch kein besonderes Interesse haben.

15) Aus der Puppe von Gastro pachaR üb i ausgekr. im Juli.

Anomalum amictum F. Das Stück scheint mir von

grosser Bedeutung zu sein, denn es stimmt genau mit

den von mir aus haarigen Raupen erzogenen. Es
wurde daher das von mir aus Sphinx Pinast ri er-

zogene (lehn, der Forslins. p. $8. erwähnte,) Stück
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nochmals einem genauen Examen unterworfen. Und siehe

es hat sich wirklich als eine besondre Art (A. Sphin-
gum) ausgewiesen! Die Vermuthung sprach ich ja

schon pag*. 89. aus. Was ich hier nun, nachdem so

viele Stücke aus den verschiedensten Gegenden hatten

verglichen werden können, für entscheidend halte, das

ist die Skulptur wiederum. Di<jse ist in derThat, ob-

gleich ich früher keinen Unterschied habe finden können
(s. 1. c. 89.), mehr der des A. circumflexum sich

nähernd. Yon diesem aber würde es hinreichend durch

die p. 88. u. 89. angegebenen Merkmale verschieden sein.

Herr Professor Hering erzog:

1) Aus Nonagria Sparganii 1 Stück.

Ichneumon divisorius Grv.

2) Aus Psyche Stetinen sis.

a) Pimpla examinator F. Sie ist nun schon, wie

in Ichneum. d. Forst, pag. 116. ausführlich nachgesehen
werden kann, aus den verschiedensten Raupen erzogen.

b) Cryptns volubilis Gro. var. Leider nur ein tf\
Wird wahrscheinlich neue Species werden müssen. Ent-

weder gehören dazu die weissen durchscheinenden 2.^"'

langen Tönnchen, weichein dem mit aufgesteckten Sacke
steckten, oder die 3'" langen Tönnchen mit weisslicher

Zone. *)

3) Aus Bryophila Troglodyta.
Atractodes 4-spinus. Leider sind beide Fühler

gänzlich abgebrochen. Es wurde mir daher, und weil

mir früher aus dieser seltenen Gattung nie ein Stück

vorgekommen ist, schwer, dieselbe mit Sicherheit fest-

zustellen. Indessen lässt sich die eigenthümliche Com-
pression des Hinterleibes, zusammengenommen mit dem
sehr kurzen Bohrer und der deutlich 5-eckigen Areola

nicht anders deuten, wenn man nicht etwa eine ganz

neue Gattung daraus bilden wollte.

4) Aus Gastropacha pinivora.

Tachina Processionea. (s. meine Forstins. Bd. II.

und III.

*) Ich vermag darüber keine Auskunft zu geben. Die Säcke der Psyche
Stetinensis lagen alle in einem Gefäss. Als sie geöffnet wurden,
liess sich nicht mehr bestimmen, ob der Ichneumon aus dem einen
oder andern Tönnchen geschlüpft sei. Hering.
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Amphidasis Cxtinctaria, n. Sp.,

beschrieben von Standfusg in Schreiberhau.

Herr Oberlehrer Zeller hat sich mit mir überzeugt, dass

dieser der Amph, Pilosaria zunächst stehende Spanner eine, so

viel uns bekannt ist, neue und noch unbeschriebene Art bildet.

Wegen ihrer grossen Verwandtschaft mit der genannten
Art dürfen bloss ihre Unterschiede angegeben werden,

1) Extinctaria ist merklich grösser. Ihr Vorderfliigel hat

an der Basis bis zur Spitze 11" Länge, der von Pilosaria

nur 9^—10".
2) Der Vorderwinke] der Vorderflügel unserer Art ist abge-

rundeter.

3) Die Färbung der Flügel ist eine ganz abweichende und
beweist die Rechte eigner Art am sichersten. Pilosaria hat als

Grundfarbe der Vorderflügel ein unreines Weiss, das mehr oder

weniger reichlich, doch immer sehr bedeutend mit grünlich grauen
Querstrichen und Fleckchen bestreut ist, worunter aber das

Weisse als Grundfarbe stets kennbar bleibt. Vier braune, ver-

wischte Flecke auf dem Vorderrande sind die Anfänge unvollstän-

diger, auf den Adern noch am stärksten aufgedrückter Quer-
linien. Auf den Hinterflügeln ist die weisse Grundfarbe viel voll-

ständiger, die aufgestreuten Stäubchen kleiner, verloschner und
weniger zusammenhängend; von drei schattigen Querstreifen,

deren Anfänge auf dem Innenrande am sichtbarsten sind, ist

der mittlere der vollständigste, der äussere ziemlich, der innere

am wenigsten deutlich. Bei Extinctaria haben die Vorderfliigel

als Grundfarbe ein einförmiges Rauchgrau mit einzelnen, auf-

gestreuten weisslichen Schüppchen. Diese liegen längs des In-

nenrandes am dichtesten, haben etwas Mehlartiges, und scheinen

bei Pilos. ganz zu fehlen, wenigstens fällt die Beschuppung nicht

in dieser Weise in die Augen. Die 4 Vorderrandflecke sind vor-

handen, und ebenso die 3 ersten Querstreifen, doch sind sie

schwärzlicher braun als bei Pilosaria, und der von der Basis

aus zweite Querstreif trifft unterhalb der Flügelmitte mit dem
dritten zusammen, welcher sich gegen den Innenrand wieder von
ihm trennt, während diese beiden Querstreifen bei Pilos. sich an
derselben Stelle nur einander nähern, aber nicht berühren. Die

Hinterflügel haben dasselbe Grau wie die Vorderflügel, nur etwas

verdünnter, und gegen die Basis und den Innenrand reichlicher

mit weisslichen Schüppchen bestreut; die Querstreifen sind sehr

undeutlich, von dem ersten und dritten ist nur der Anfang am
Innenrande angedeutet, der mittlere, deutlichste, zeigt sich nur

als ein Schatten. — Auf der Unterseite wiederholt sich derselbe

Typus der Färbung bei beiden Arten, nur sind bei Extinct. die

Vorderflügel sehr wenig dunkler als die Hinterflügel gefärbt,
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haben am Vorderrande kaum schwache Spuren der hei Pilos.

deutlichen Flecken und entbehren der Querstreifen gänzlich. Auf
den Hinterflügeln ist der mittlere Querstreif der Pilos. hei Extinct.

nur als Fleck am Yorderrande ausgedrückt, und davor zeigt sich

gegen die Basis noch ein zweiter, eine sonstige Andeutung der

drei schattigen Querstreifen von Pilos. ist nicht vorhanden. Der
Fleck auf der Querader der Hinterflügel ist gross und deutlich,

auf den Vorderflügeln fehlt er.

4) Die Franzen der Pilosaria sind auf allen Flügeln

schmutzig grau mit dunkleren Stäubchen und mit deutlicher,

brauner Querlinie durchzogen, von der Flügelfläche aber durch

eine unterbrochne braune Flecken- oder Strichreihe getrennt.

—

Bei Extinct. sind die Franzen hellgrau, beträchtlich heller als

die Flügel, nur an der Wurzelhälfte etwas dunkler, ohne alle

Bestäubung, kaum mit markirter Gränze der dunklem Wurzel-
hälfte, also abstechend gegen die Flügelfarbe und ein gutes

Merkmal der Art. Auf den Hinterflügeln trennt sie eine voll-

ständige , braune , ziemlich scharfe Randlinie von der Flügelfläche.

Im Fühlerbau, der Körperfärbung und Beschuppung sehe

ich keinen Unterschied. Der Hinterleib ist bei Extinct. eben so

röthlich mit doppelter Reihe schwarzer Längsstriche, gegen das

Afterende aber dunkler grau. Der Kragen hat einen vollständi-

gem und breitern schwarzen Rand. Am Haarbusch des Scu-
tellums finde ich die Seiten nicht schwarz, wie bei Pilos.

Das mir vorliegende, bis jetzt einzige Exemplar ist ein

Männchen, Ich klopfte es am 23. März v. J. bei schönem Wet-
ter von einer verkümmerten Fichte (Pinus Abies) an deren mit

Flechten besetztem Stamme es etwa eine Spanne hoch über der

Erde mochte gesessen haben, auf welche es regungslos herabfiel.

Der Fundort ist eine trockne Hohe in Schreiberhau, wo auf dem
mit Calluna vulgaris bedeckten Boden Pinus Abies und silvestris,

Betula alba und Popula tremula, sämmtlich verkümmert, stehen. —
Ainphid. pilosaria. Alis latis albidis , anterioribus crebrius

quam posterioribus griseo virescenti irroratis , strigis 4 obscu-
rioribus interruptis in costae inaculas exeuntibus, ciliis ci-

nereis, griseo irroratis, linea transversa fusca disscctis;

abdomine rufescenti- griseo, striolis dorsi fuscis biseriatis,

(in a s.)

Amphid. extinctaria. Alis latis fumidis, cinereo ciliatis,

anterioribus obscurioribus , maculis 4 fuscis costalibus, in 3
strigas obsoletas interruptas continuatis ; abdomine mfescenti-
griseo, striolis dorsi fuscis biseriatis (mas; femina ignota.)

Im Februar 1847.



Intelligenz.

Eine ausgezeichnete, musterhaft bestimmte Sammlung- von
Carabicinen, bestehend in 2000 Arten und mindestens 3000
Exemplaren, in der namentlich die sibirischen und caucasischen

Arten in seltener Vollständigkeit vorhanden sind, ist für 500 Tha-
ler zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt die Redaction.

In Folge des Todes des Herrn Kindermann sen. zu Ofen,

habe ich es übernommen, für den Herrn Kindermann jun. , der

sich jetzt in Südrussland befindet und sich später bleibend in

Odessa niederlassen dürfte, Versendungen zu besorgen, und sehe

zahlreichen Bestellungen unter Versicherung solider Bedienung

entgegen.

Von mir fremden Entomologen erbitte ich mir den halben

Betrag im Voraus.

Wien, den 1. Januar 1847.
Julius ILederer,

Istadt No. 146.

U^r" Herr Dr. Kolenati, welcher eine reiche Collection

russischer Phryganiden besitzt und die Dubletten gegen Phryg.

anderer Länder umzutauschen wünscht, erbietet sich zugleich,

alle ihm durch den entom. Verein zugesendeten Phryg. zu be-

stimmen.

Der Verein hat für Briefe und Pakete innerhalb des Preuss. Staates

Portofreiheit, wenn die Briefe offen unter Kreuzband gesendet werden, und

die Pakete mit offener Adresse nicht über 5 Pfd. wiegen. Die Adresse für

Briefe und Pakete muss lauten : „An den entomologischen Verein zu Stet-

tin" und ausserdem noch den Beisatz führen: „Allgem. Angelegenheiten

des entomologischen Vereins zu Stettin." Es wird dringend gebeten, mit

grösster Genauigkeit diesen Vorschriften nachzukommen.

Druck von P. H es seil I an d.



Entomologisclie ZSeitimg
herausgegeben

von dem

entomologischen Vereine zu Stettin,

Redaction: In Commission bei den Buchhand-
C. A. Dohrn, Praeses | . „ . lungen von E. S. Mittler in Berlin,

A. Lincke, Bibliothekar (

erein
' Fr. Fleischer, und Dyk in Leipzig.

K.3. 8. Jahrgang?. MM 1847.

Inhalt. Vereinsangelegenheitcn. Loew: Dipterologisches. Pf 1 um er:

Ueber Cassida Murraea Lin. von Kiesen wetter und Märkel:
Excursion. (Fortsetzung). Suffrian: Bemerkungen über Rüssel-
käfer etc. Lepidopterologisches. Intelligenz.

Vereiiisangelegeiilieiten.

In der Sitzung' am 4. Februar wurden in den Verein auf-

genommen :

Herr Auditor Otto Hassel in Wolfenbüttel.

„ Hauptmann y. Mand erstjerna in St. Petersburg.

Für die Bibliothek sind eingegangen:

Bulletins de l'academie royale de Belgique (Bruxelles).

Annee 1845, 2me partie, 1846, Ire partie.

Nouveaux memoires de l'academie roy;»le des sciences et

belles - lettres de Bruxelles, tom 19. 1845.

Annuaire de l'academie royale des sciences, des lettres et

des beaux-arts de Belgique, (Bruxelles). Douzieme
annee. 1846.

Geschenke der Brüsseler Gesellschaft.

Isis Ton Oken für 1824. Geschenk des Herrn Prof.

L o e w in Posen.

Heydenreich, Systematisches Verzeichniss der europäi-

schen Schmetterlinge. 1846. Geschenh des Herrn Ver-
fassers.

Freyer, Neuere Beiträge zur Schmetterlingskunde. Heft
81. 82. Geschenk des Herrn Verfassers.

Schmidt-Goebel, Die hinterlassenen Sammlungen Hel-
fer's aus Vorder- und Hinterindien, lste Lief. 1846.

Geschenk des Herrn Verfassers.

Bulletin de la societe imperiale des naturalistes de Moscou,
1846, 4. Geschenk der Moskauer Gesellschaft.

5
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Angeschafft wurden:
Engel mann, Bibliotheca historico- naturalis, Verzeich-

niss aller von 1700— 1846 in Europa (excl. Russland)
über Naturgeschichte erschienenen Bücher. Ister Band.

Im hoff und Labram, Die Rüsselkäfer - Gattungen

,

11—14 Lieferung.

Isis 1817, 1.

^Wissenschaftliche Mittheilungen.

Ueber einige

der vom Oberlehrer Hut he in Ohen's Isis für 1831

milgetheilten dipterologischen Bemerkungen
vom Prof. Dr. H. Loew in Posen.

(Ceciderunt in profundum !)

Die in der Ueberschrift erwähnten Mittheilungen Ruthe's

haben das Schicksal mancher anderen in Zeitschriften zerstreuten

werthvollen Mittheilung gehabt; sie sind vergessen worden, wäh-
rend sie doch der Beachtung so werth waren. Ich halte es für

Pflicht, die Aufmerksamkeit der Dipterologen von Neuem darauf
hinzulenken , und darf wohl glauben, dass einige flüchtige Be-
merkungen, welche ich daran knüpfen will, den Werth derselben

zur Genüge in das Licht stellen werden.

1. Corethra velutina Ruthe.
Ich finde diese höchst ausgezeichnete Art bei keinem ande-

ren Schriftsteller, es ist dieselbe, auf welche ich im 5ten Bande
der entoraologischeu Zeitung die Gattung Mochlonyx begründet
habe.

2. Diadokidia flavicans Ruthe.

Eine neue Art einer neuen Gattung. Dieselbe Art findet

sich viel später bei Macquart Suites ä Buffon. Dipt. I. pag. 147.

ebenfalls als Typus einer neuen Gattung unter dem Namen
Macroneura Winthemi beschrieben. Der Ruthe'schen Beschrei-

bung wird dabei mit keiner Silbe gedacht; auch Meigen erwähnt

ihrer in seinen Nachträgen mit keinem Worte. Es versteht sich

von selbst, dass der Ruthe'sche Gattungs- und Artname in ihr

Recht eintreten müssen.

3. Thaumalia testacea Ruthe.

Gattung und Art neu und zwar mit vollem Rechte, welches

auch von verschiedener Seite anerkannt worden ist, nur dass

dabei niemand Ruthe's und seiner Beschreibung, der besten von

allen bisher gegebenen, gedacht hat. Haliday, welcher dieselbe
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Art in England auffand, hielt sie für unbeschrieben und begrün-

dete später (Zool. Journ. V. pl. 15. Fig. 2.) auf sie die Gattung

Orphnephila; die Art nannte er Orphnephila devia. Im lsten

Bande des Ent* Magaz. pag. 156. berichtet er, dass dieselbe ein

träges, feuchte Stellen liebendes Insekt sei. — Macquart und
Meigen erhielten dieselbe Art von Herrn Robert in Chenee bei

Lüttich zugesendet; erstem- beschrieb sie, ohne Ruthe's uud
Haliday's Beschreibungen zu kennen, in seinen Suites a Buffon.

Dipt. L pagi 182. Tab. 4. Fig. 3, 4 und 5 als Chenesia testa-

cea. Unter demselben Namen findet sie sich bei Meigen Theil

VII. pag. 5L Tab. 67. Fig. 5 und 6. — Es bedarf kaum einer

besonderen Erwähnung, dass auch diesem interessanten Insekte

der von Ruthe ertheilte Gattungs- und Artname bleiben muss.

4» Thereua nigripennis Ruthe.

Ruthe's gute Beschreibung des Weibchens hätte über die

Art füglich keinen Zweifel lassen sollen. Sie ist von Herrn Zet-

terstedt in den Insect. Läpp. 525. 9. und in den Dipt. Scand.

I. 214. 3. als vermeintlich neue Art unter dem Namen Thereua
lapponica beschrieben worden. Auch für diese Art ist. der Ruthe'-

sche Name der allein berechtigte.

5. Anthrax humilis Ruthe.

Die Art ist von Ruthe nach beiden Geschlechtern kenntlich

beschrieben, auch hat er ganz Recht, wenn er sagt, dass sie

keineswegs für Anthrax Hesperus Rossi gehalten werden könne.

Es ist dieselbe Art, welche Zeller später (Isis 1840. pag. 28.)

unter den Namen Anthrax mueida beschrieben hat, welcher dem
von Ruthe ertheilten weichen muss; auch Zeller hat Ruthe's Auf-

satz erst nach der Publikation des seinigen kennen gelernt.

6i Asilus xanthopygus Ruthe und Asilus ma-
crurus Ruthe.

Ruthe beschreibt das Männchen einer neuen Asilusart als

As. macruruSi Als vermeintliches Männchen einer zweiten ähn-
lichen Art beschreibt er unter dem Namen Asilus xanthopygus
das Weibchen derselben Art. Dieses Versehen muss dem,
der dieses Weibchen nicht kennt, auffallen; wer es kennt und
die kolbige Gestalt der äusseren weiblichen Genitalien gesehen
hat, wird dasselbe leicht erklärlich finden. Hat sich doch selbst

Zeller, dessen Arbeit über Asilus erst gezeigt hat, wie diese

Gattung bearbeitet werden muss und die zu einer besseren Kennt-
niss der Arten der Grundstein ist, ganz in derselben Weise wie
Ruthe täuschen lassen; er beschreibt das wahre Männchen, Ru-
the's As. macrurus als As. tenax und das Weibchen, Ruthe's As.

xanthopygus als As. aurifluus </.— Uebrigens muss ich bemer-
ken, dass mein scharfsichtiger Freund Zeller auch selbst der

erste gewesen ist, der hier das Richtige entdeckt hat. Die von
ihm ertheilten Namen müssen aber einsehen und es muss die
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Art künftig As. macrur us Rutlie heissen; der Name As. xantho-

pygus würde nur auf das Weibchen passen und muss deshalb

aufgegeben werden.

Ich könnte die Zahl der Fälle, in welchen ich Ruthe ganz

beistimmen muss, leicht noch beträchtlich vermehren; ich will

ihnen hier nur noch ein Paar, in denen ich seiner Ansicht nicht

beitreten kann, beifügen; Ruthe's nicht langer Aufsatz enthält

einen so tüchtigen Kern, dass er das ohne grosse Beeinträchti-

gung verträgt.

7. Psilocerus oecultans Ruthe.

Das Insekt wurde von Ruthe Meigen zugeschickt, der es

im 6ten Theile seines Werkes als Chironomus oecultans beschrieb

(pag. 254.) , ohne im Geringsten etwas von den grossen Ab-
weichungen zu sagen, welche es von allen übrigen Chironomus-

Arten unterscheiden. Ruthe kannte nur diese Beschreibung und
erkannte ganz richtig, dass dies Insekt der Typus einer neuen
Gattung sei, der er den Namen Psilocerus beilegte; Zeller (Isis

1842. pag. 807.) hat zuerst (11 Jahre nach dem Erscheinen von

Ruthe's Arbeit!) ganz recht bemerkt, dass Ruthe's Psilocerus

oecultans ganz und gar dasselbe Insekt sei , welches Fries in

Vetenskaps Academiens Handlingar 1829 pag. 176 bereits früher

als Hydrobaenus lugubris beschrieben hatte; ich kann Zellers

Ansicht nur vollkommen beistimmen. Der Name Hydrobaenus
lugubris Fries muss der Art unbedingt bleiben.

8. Aspist es inermis Ruthe.

Dem unter diesem Namen von Ruthe beschriebenen Insekte

fehlt die spornförmige Verlängerung der Yorderschienen und die

schildförmige Schwiele auf der Oberseite des Thorax. Es ist

also kein Aspistes, sondern eine Scatopse. Sie hat im Flügel-

geäder äusserst grtsse Aehnlichkeit mit der von mir in der

Linnaea entomol. I. pag. 335 nach 2 sicilianischen Exemplaren
beschriebenen Scatopse soluta. Ich sah das typische Exemplar
in Ruthe's Sammlung, freilich nur flüchtig und ohne ein Exem-
plar der Scatopse soluta damit vergleichen zu können; es schien

mir von derselben verschieden zu sein, namentlich konnte ich

auf der Flügelfläche keine doppelte Behaarung bemerken , welche für

Scatopse soluta charakteristisch ist. Dass Ruthe's sehr unausgefärb-

tes Exemplar von den von mir beschriebenen ausgefärbten Stücken in

der Körperfärbung so sehr abweicht, würde keinen Grund gegen die

Vereinigung beider abgeben können; Aehnliches findet sich bei

fast allen Arten. Auch die grosse Verschiedenheit des Vater-

landes wäre nur ein Scheingrund, da ich Scatopse soluta seit-

dem bei Posen gefunden habe, wie sie nach einer brieflichen

Mittheilung von Herrn Winnertz auch bei Crefeld vorkömmt.

Ruthe beschreibt die Fühler seines Aspistes ineimis als 8gliedrig;

ich war nicht im Stande an seinem Exemplare die Anzahl der
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FiihlergHeder mit voller Sicherheit zu erkennen. Auch an den

3 Exemplaren der Scatopse soluta, welche sich in meiner Samm-
lung' befinden, hin ich das nicht im Stande, doch scheinen mir

mindestens 10 Fiihlerglieder vorhanden zu sein. Es bleibt also

noch zweifelhaft ob beide Arten einerlei sind oder nicht; eine

vergleichende Nebeneinanderhaltung beider muss darüber ent-

scheiden. Nahe Verwandte sind sie wenigstens. — Ruthe erwähnt

auch des Aspistes berolinensis und macht Angaben über den

Fühlerbau desselben; diese stimmen mit den Augaben von mir

selbst (Isis 1840), von Erichson (Jahresber. 1838 und 1840),

und von Zeller (Isis 1842) nur in sofern überein, als sie bewei-

sen, dass der Fühlerbau bei diesem Insekte höchst veränderlich

ist; dass darunter keine verschiedenen Arten verborgen sind,

scheint mir nach meinen bisherigen Beobachtungen gewiss. Indess

giebt es allerdings noch eine zweite interessante Aspistes-Art,

die sich aber von Asn. berolinensis in ganz anderer, viel auf-

fallenderer Weise unterscheidet. Ihre Beschreibung möge hier

einen Platz finden.

Aspistes borealis nov. sp. nervulo alaruin transver-

sali ad radiceui nervi longitudinalis tertii valde ap-

pioximato. Long. corp. 1T
9* lin. long. al. 2T\j lin.—

Vaterland : Das nördliche Russland. (Kolenati).

Ganz von demselben Körperbaue , wie Aspistes berolinensis,

aber etwa noch einmal so gross. Schwarz oder braunschwarz.

Die Oberseite des Thorax hat eine lebhaft rostgelbe Seitenstrierae

von sehr veränderlicher Ausdehnung; zuweilen sind auch das

Collare , die Brustseiten, das Schildchen und ein Fleck vor dem-
selben rostgelb. Die schildförmige Schwiele auf der Oberseite

des Thorax fast ganz wie bei Asp. berolinensis , nur die feine

Mittellinie derselben ganz undeutlich. Hinterleib schwarz, mit

seidenartigem Glänze ; alle Ringe auf der Unterseite braun oder

rostgelb gerandet. Der letzte Abschnitt von ähnlichem Baue wie

bei Aspistes berolinensis, von rostgelber Farbe, oder am Grunde
geschwärzt, am Ende sehr deutlich eingekerbt. Beine dunkel

rostgelb; die letzten 4 Fussglieder, vorn auch ein Theil des lsten

dunkelbraun; zuweilen ist auch die Unterseite der sehr verdickten

Vorderschenkel und die äusserste Spitze aller Schienen rostbräun-

lich; die Unterseite der Vorderschenkel mit kurzen steifen Borstchen

bewehrt. Die vordersten Schienen laufen gerade wie bei Asp.

berolinensis in einen langen spornförmigen Stachel aus. Flügel

ziemlich glasartig , oder mit deutlicherer graubräunlicher Trübung,
wo dann in der Gegend der Hülfsader eine deutliche gelbliche

Färbung sichtbar ist. Der Flügelrand bis zur Mündung der lsten

Längsader, die Hülfsader, die lste Längsader und die kleine

Querader sehr verdickt und dunkelbraun, die übrigen Adern kaum
etwas bräunlich , bei den Exemplaren mit glasartigeren Flügeln
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ungefärbt 5 die kleine Querader etwas vor. der Mitte der Hülfs-

ader; die Gabelader (ich gebe ihr diesen Namen nach der Ana-
logie des Flügelgeäders von Seatopse, und betrachte die lste der

feinen Längsadern, welche, wie Ruthe richtig bemerkt, auch bei

As», berolinensis mit der verdickten lsten Längsader in keiner

Verbindung steht, als abgelösten Yorderast derselben;) entspringt

aus der lsten Längsader unmittelbar bei der kleinen Querader

und läuft als einfache Ader zum Flügelrande ; von ihrem Vorder-

aste ist nur ein kurzes in die Flügelspitze selbst mündendes
Rudiment vorhanden-, vorletzte Längsader sanft gebogen; letzte

äusserst stark geschwungen und nicht bis zum Flügelrande deut-

lich. — Die beschriebenen Exemplare scheinen mir Männchen
zu sein, doch bin ich über das Geschlecht nicht ganz im

Klaren.

9. X y 1 o p h a g u s a t e r und Xylophagus cinctus.
Ruthe hält die beiden genannten Arten für Varietäten ein

und derselben Art. Was er vor sich gehabt hat, sind allerdings

ganz offenbar nur Varietäten einer Art und zwar des Xylophagus
cinctus gewesen; diese Art gleicht auch im weiblichen Geschlechte

zuweilen dem Xylophagus ater in der Färbung. Sie unterschei-

det sich von ihm aber sehr bestimmt und leicht durch die

grössere Dicke und Kürze des lsten Fühlergliedes , welches kaum
1£ mal so lang als das 2te ist; bei dem Weibchen von Xylo-

phagus ater ist es fast 3mal so lang als das 2te; ein recht nor-

males Männchen von Xyloph. ater besitze ich in meiner Sammlung
nicht, wohl aber 2 Männchen, auf welche die Beschreibung, die

Meigen von Xyloph. compeditus giebt, ganz gut passt. Sie

stimmen im Verlaufe der Flügeladern ganz mit dem Weibchen
von Xyloph. ater überein; auch die Bildung der Fühler ist fast

übereinstimmend, nur scheint mir bei diesen Männchen das lste

Fühlerglied doch etwas kürzer zu sein, als bei dem Weibchen
des Xyloph. ater. Am auffallendsten ist der Unterschied in der

Färbung der Beine, so dass Meigen's Behauptung, dass Xyloph.
compeditus durchaus einerlei mit dem Männchen des Xyloph. ater

sei, (Thi. VI. 319) doch etwas gewagt erscheint; ein gründliche-

rer Beweis für diese Belnvuptung ist wenigstens unerlässlich.

Ruthe hat den Xyloph. compeditus auch gekannt und die Unter-

schiede im Fühler- und Flügelbaue wohl wahrgenommen, aber

viel zu wenig Gewicht auf dieselben gelegt, wenn er auch ihn

mit Xyloph. cinctus zu identificiren sich geneigt erklärt.

10. Leptis conjungens. Ruthe.

Ich kann in dieser angeblich neuen Art durchaus nichts

als die Leptis annulata Deg. erkennen.

Ich schliesse hiermit meine Bemerkungen zu Ruthe's Auf-
satz. Gewiss wird mancher mit mir bedauern, dass ein so

tüchtiger und fleissia:cr Beobachter seit so langer Zeit weiter
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keine Miüheilungen publicirte. Ich bedaure es um so mehr,

da ich weiss, dass derselbe in dieser Zeit manche schätzens-

werthe Entdeckung* gemacht hat. Als Beweis davon möge hier

schliesslich noch die Beschreibung eines schönen Dolichopus

stehen, dessen Mittheilung ich seiner freundschaftlichen Güte

danke und den ich für unbeschrieben halte.

Dolichopus Ruthei. tf & 9 totus ater, vix aene-

scens ; seta antennarum subapicalis ; alae cinerascentes,

nervo longitudinali subrecto, in mare macula apicali

rotundata nigra ornatae. — Long. corp. 2T
8
«j— 2J-°rlin.

Vaterland: Die Berliner Gegend.
Durchaus glänzend schwarz; auf der Oberseite kaum mit

der Spur eines schwachen , olivengrünen Metallglanzes. Fühler
tief-schwarz ; das lste Glied an der Wurzel sehr verschmäehtigt

;

das 3te Glied bei dein Weibchen eiförmig, bei dem Männchen
länglich eiförmig, mit stumpfer Spitze und einer ziemlich starken,

kurz vor der Spitze eingesetzten Borste. Untergesicht unten mit

ziemlich starkem Höcker, bei beiden Geschlechtern mit weiss-

lichem Anfluge, bei dem Männchen ei'heblich schmäler, als bei

dem Weibchen. Beine pechschwarz, nur die äusserste Kniespitze

pechbraun, bei beiden Geschlechtern von einfachem Baue; die

Füsse alle schlank, das lste Glied der hintersten bei beiden

Geschlechtern schwarz -borstig. Flügel graulich - glasartig , bei

dem Männchen klarer als bei dem Weibchen und an der Spitze

mit einem kleinen, runden schwärzlichen Flecke gezeichnet,

welcher unmittelbar an der Mündung der lsten Längsader beginnt

und etwas über die 3te Längsader hinausreicht; dem Weibchen
fehlt dieser Fleck ganz. Die 3 ersten Längsadern sind einander

sehr genähert und laufen fast parallel; die 2te wendet sich ganz
in der Nähe der Fliigelspitze mehr der 3ten zu; die hintere

Querader ist weit zurückgerückt, von ihr ab läuft die 3te Längs-
ader ziemlich gerade bis zu ihrer Mündung; bei dem Männchen
neigt sie sich nur sehr sanft nach vorn, bei dem Weibchen findet

sich etwas jenseit der Mitte dieses ihres letzten Abschnittes eine

kleine hügelförmige Erhöhung der Flügelfläche, auf welcher sie

die Spur einer kleinen Beugung zeigt. Das äussere männliche

Geschlechtsorgan ist schwarz , die ziemlich eiförmigen Lamellen
sind von massiger Grösse und bräunlicher Farbe, schwarz ge-
randet und gewimpert.

Ueber Cassida Mnrraea. Linn.

Von
Chr. Fr. PflHmer, Lehrer in Hameln.

Die beiden bisher für verschieden gehaltenen Formen « und

ß von C. Murraea habe ich in meiner Sammlung unter eine
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die var. ß nichts anders als ein noch nicht zur völligen Aus-
färbung gelangtes Exemplar ist. — Im Laufe dieses Sommers
fand ich diesen Käfer an einem kleinen Flusse *) in ziemlich

grosser Anzahl auf Inula dysenterica, die an den Ufern desselben

in Menge wächst. Die meisten Stücke waren grün . und nur ein

kleiner Theil davon hatte einen Stich ins Gelbgrüne und Gelb-

braune. Auffallend war es mir. dass ich diesen Fund so spät

machte — es war der 26. August. — da ich die vermeintliche

var. « im Jahr 1841 am zweiten Pfingsttage auf einer Excursion

nach der ungefähr 3i Stunden von hier gelegenen Paschenburg
an einem Bache unter Hessen -Oldendorf fand und zwar auf

Lycopus europaeus und Mentha sylvestris , was ich hier absicht-

lich anführe, da diese Gewächse in der vortrefflichen Arbeit des

Herrn Directors Dr. Suffrian über die Gattung Cassida als Fut-

terpflanzen in Zweifel gezogen werden. — Entomol. Zeit. Jahrg".

5. S. 104. — "V on den drei nur in hiesiger Gegend vorkommen-
den Inula-Arten. stand keine einzige in der ^ähe des Fundortes.

Alle Exemplare waren aber zu jener Zeit schon zu der bekann-

ten ziegelrothen Färbung gelangt. Es ist daher zu vermuthen.

dass Cassida Murr, im Jahre zweimal (?) auftritt, worüber ich

vielleicht im folgenden Sommer Aufschluss geben kann, der mir

hoffentlich zu ferneren Beobachtungen darüber Gelegenheit ge-

ben wird.

Theils durch den L instand geleitet, dass nicht alle mir zu

Gesicht gekommenen Stücke eine gleich grüne Farbe der Deck-
schilde zeigten, theils «aber auch dadurch bewogen, dass man in

gegenwärtiger Zeit die Aechtheit beider Formen bezweifelt, be-

schloss ich, durch weitere Erziehung derselben zur Leberzeugung:

zu kommen. Zu diesem Zwecke steckte ich zwei Dutzend völlig

grüne Individuen in die Schachtel . die ich etwa 3 Wochen lang

mit Inula britannica . die hier gleich bei der Stadt zu haben war,

fütterte. Am 3. September hatten schon fünf Exemplare, und
4 Tage später sieben andere einen gelben Anflug, während die

ersteren schon braunroth geworden waren. Am folgenden Tage
hatten wieder acht Stück einen Stich ins Gelbe bekommen, denen

am 9. ejd. in. auch die übrigen folgten. Drei Tage später, —
also am 12. d. M. , — waren die ersten zwölf Exemplare alle

ziegelroth. wogegen die andern noch theils im Lebergange zur

brannrothen Färbung begriffen waren. Am 14. September waren
jedoch alle bis auf zwei Stück völlig ausgefärbt. Neugierig war
ich nun auch , zu wissen . was aus den am Fundorte zurückge-

bliebenen Individuen geworden sein möchte? — Am 5. Septem-
ber begrab ich mich daher wieder an Ort und Stelle und fand zu

*] Die Hamel . die in d^r Nähe der Stadt in die Weser mündet.
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meiner grössten Freude einige ziegelrothe, braunrothe und gelb-

braune Stücke. Familien- Verhältnisse verhinderten mich indess,

später den Ort wieder besuchen zu können , so dass ich keine

Rechenschaft über die weiter erfolgten Veränderungen geben
kann. Räthselhaft bleihen mir nun aber, meiner Erfahrung

gegenüber, die Beobachtungen, die Brahm, Gravenhorst und
Scholz gemacht haben wollen, von denen der Eine sagt, dass

dieser Käfer die Anlage seiner Farbe schon aus der Puppe mit-

brächte und die Andern nach ihrer Erfahrung behaupten, dass

sie aus erzogenen Puppen anfangs grüne, später auch gelbliche,

orangefarbene und braunrothe Stücke erhalten hätten , welche

Behauptungen gewiss auf einem Irrthume beruhen. Sicher hüben
genannte Herren alle ihre Puppen nur in einem Behälter gehabt

und dann ist der Irrthum sehr leicht erklärlich. Die zuerst

ausgekommenen Stücke waren grün; successive entschlüpften

auch die übrigen ihren Puppenhüllen, während dessen die erstem
nach und nach in den Uebergängen vom Grün bis zum Ziegel-

roth begriffen waren, und somit konnte leicht die Ansicht Raum
gewinnen , dass die zuletzt ausgeschlüpften die ersten , und die

ersten die letzten gewesen sein könnten. Dass zuerst nur grüne,

später aber gelbliche und zuletzt braunrothe Stücke zum Vor-
schein kamen, erklärt sich nun von selber, wenn man meine
darüber gemachte Erfahrung in Erwägung zieht.

Anm. der Redaction. Der Herr Verfasser hat die Be-
merkungen des Herrn Oberlieutenant Klingelhöffer, Jahrg. 1846
pag\ 26 dieser Zeitung, über denselben Gegenstand nicht berück-

sichtigt; indess da seine Beobachtungen namentlich in Bezug auf

die regelmässige spätere Ausfärbung- noch genauer erscheinen,

so werden sie vielleicht einen oder den andern Coleopteristen

Aeranlassen , den fraglichen Punkt durch abgesonderte Erziehung
der einzelnen Larven und Mittheilung des Resultates zur defini-

tiven Entscheidung zu bringen. Das Wesentliche ist offenbar,

ob bei täglicher Beobachtung' Exemplare der imago vorkommen,
; welche wie Herr Kl. behauptet, beim Auskriechen eine röth-

liche Grundfarbe zeigen.

Eine entomologische Excursion im Riesengebirge

im Juli 1846.

Von
H. von Kiesewetter und Fr. ITIärkel.

(Fortsetzung.)

Agabus guttatus Payk. , im kleinen Teiche an den Elbquellen.

Agabus maculatus Linn. , im kleinen Teiche.
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Agabus bipustulatus Linn. , an den Elbquellen.

Hydroporus nigrita Fr., in kleinen Tümpeln auf deai Ge-
birgskamme, nicht selten.

Hydroporus planus mit dem vorigen, aber seltener.

Boletochara lunulata Pk.

ein einzelnes , durch bedeutendere Wölbung , stärkere Punktirung

und unebene Flügeldecken von der gewöhnlichen Form ab-

weichendes Stück, unter Baumrinde von Herrn Andritzschky ge-

fangen.

Homalota nivalis: linearis nigra , thorace subquadrato , elytris

quadratis , thoracis longitudine , abdominis segmentis tribus

anterioribus crebrius punctulatis. Long. 1£ lin.

Depressiuscula , nigra, tenuiter pubescens. Antennae capite

thoraceque longiores, minus graciles, apicem versus incrassatae,

articulis 6 — 10 transversis, ultimo ovato, apice acuminato, totae

nigrae. Palpi concolores. Caput thorace parum angustius, basi

haud constrictum, subtiliter punctulatum. Thorax coleopteris vix

angustior, leviter transversus, subquadratus , lateribus leviter ro-

tundatis, parum convexus medio subdepressus. Elvtra thorace

longitudine aequalia, imo paulo etiam breviora, densius punctata,

Abdomen segmentis tribus anterioribus crebrius, ultimis tribus

parcius subtiliusque punctatis. Pedes obscure testacei. — v. Ksw.
Einzelne Stücke führen eine eingedrückte, vom Schulter-

winkel diagonal über jede einzelne Flügeldecke gezogene Linie.

Sollte es GeschlechtsVerschiedenheit sein'?

Die Art mag der nigella Er. am nächsten stehen, unter-

scheidet sich indessen nach der Beschreibung, durch die gleich-

massig dunkle Färbung der Fühler und die hellere der Beine.

Ausserdem sind die Fühler länger, die Flügeldecken kürzer und
der Kopf an der Basis nicht zusammengezogen.

Yon den Heer'schen Homaloten könnte man hierher deuten:

1) H. alpestris. Indessen stimmt schon die allgemeine Angabe
nigro picea nicht hierher, namentlich da die braune

Färbung, wegen des Zusatzes „capite abdomineque nigris"

hell genug sein muss, um gegen wirkliches Schwarz abzu-

stechen, und ebenso wenig lässt sich die Bezeichnung „ab-
domine subtilissime punctulato" auf unsere Art füglich an-
wenden.

2) H. tibialis , welche durch kurze Fühler und längere Flügel-

decken

3) H. morio, welche durch längere Flügeldecken und Färbung
der Beine «abweicht.

Die Fangplätze der H. nivalis sind oben angegeben worden.

Wir haben sie nicht viel unter 4000 Fuss angetroffen.

Oxypoda helvola Erichs. Unter Steinen fast allenthalben

auf dem ganzen Kamm
,
jedoch einzeln.
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Bolutobius rui'us Er. , unterhalb 8er neuen schlesischen

Baude gekötschert. Nicht häufig-

.

Myeetoporus splendens , longulus und lepidus ebendaselbst,

einzeln.

Quedius fulgidus F. , unter Baumrinde 2 Stück.

Quedius punctatellus Heer.

Eine zierliche, dem Qu. impressus nahestehende, und wie

es scheint noch in Deutschland sehr wenig gekannte Art. Die

Heer'sche Beschreibung lässt über das Thier kaum einen Zweifel.

Wir fingen es im Riesengebirge nur auf den höchsten Punkten
an feuchten Localitäten z. B. am Ufer des Weisswassers.

Im Sommer 1845 fing ich den Käfer in etwas weniger

bedeutender Höhe am Ufer des Wölfeis am Spieglitzer Schnee-
beige, v. Ksw.

Quedius unicolor: Niger nitidus, capite inter oculos utrin-

que unipunetato , elytris thorace longioribus , scutello punetu-

lato. Long. 5^ lin.

Niger capite thoraceque nitidis. Antennae capite longiores,

apicem versus vix incrassatae, tenues, articulo tertio seeundo

vix longiore, 4— 10 sensim paulo brevioribus, crassitie lon-

gioribus , ultimo oblongo , oblique truncato , inferne acuminato,

piceo nigrae. Palpi nigri vel pieei. Labrum rotundatum. Caput
thorace angustius , rotundatum , utrinque supra oculos punetis

quatuor et in fronte ad oculi marginein interiorem puncto unico

impressum. Oculi leviter prominuli. Thorax coleopterorum lati-

tudine, latitudine vix brevior , antrorsum subangustatus , basi

rotundatus , lateribus subrectis , angulis anterioribus deflexis
,
pos-

terioribus rotundatis convexus , seriebus dorsalibus punetis tribus

modice aequaliter distantibus , lateribus punetis praeter margi-

nalia duobus impressus. Scutellum punetatum. Elytra thorace

paruni longiora, confertim satis subtiliter sed profunde punctata,

pube tenuiore albida vestita, nitidula nigra. Abdomen apicem

versus parum attenuatum, subtiliter densius punctulatuin , tenuiter

griseo pubescens , nigrum nitidulum. Pedes nigri , tarsis pi-

ceis. v. Ksw.
Dem Q. molochinus am nächsten verwandt , unterscheidet er

sich von diesem durch sein schmäleres, mehr nach vorn ver-

engtes Halsschild, längere Flügeldecken, den nach der Spitze

verschmälerten Hinterleib , den Glanz und die Färbung sehr bestimmt.

Mit andern Arten möchte er weniger verwechselt werden können.
Nur 2 Exemplare am Wasser in der Nähe der Wiesen-

baude gesammelt.

Quedius satyrus : Niger, nitidus , antennis pedibusque anticis

testaeeis , elytris thoracis longitudine , distinetius punetatis,

capite supra oculos utrinqne tripunetata supra laevi. Long.
2 lin.
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nigris, nitidulis. Antennae capite sesqui longiores, articulo tertio

secundo parum minore, 4— 10 sensim brevioribus, penultimis

crassitie lere brevioribus , ultimo ovato , apice acuminato , totae

testaceae. Palpi fusco testacei. Caput thorace paruin angustius,

rotundatum utrinque supra oculos punctis tribus , ad oculi inar-

ginem anteriorem puncto singulo impressum. Oculi magni. Tho-
rax coleopteris rix angustior, latitudine haud longior, antrorsum

vix angustatus, basi cum angulis posterioribus fortiter, lateribus

leviter rotundatus , apice truncatus , angulis anterioribus deflexis,

satis convexus , seriebus dorsalibus punctis tribus modtce distan-

tibus compositis , lateribus punctis praeter marginalia utrinque

duobus. Scutellum laevigatum. Eljtra thoracis longitudine, dis-

tincte, minus confertim punctata, griseo pubescentia. Abdomen
confertim subtiliter punctatum

,
griseo pubescens , apice pilis

nigris erectis. P'edes posteriores fusci , antici cum coxis , obscure

testacei, tibiis infuscatis. Tarsi maris fortiter, fcminae modice

dilatati. v. Ksw.
Der Käfer unterscheidet sich von Q. boops durch dunklere

Beine, glattes Schildchen, Punktirung des Kopfes.

Vielleicht ist Quedius alpestris Heer hierher zu deuten,

allein es sollen bei diesem die ersten Fühlerglieder dunkel sein,

auf der Stirn 3 Punkte stehen und der Hinterleib Farben schil-

lern, was sich alles auf unsern Käfer nicht beziehen lässt.

Stenus iinpressus , filuin , bifoveolatus.

Sämmtlich auf feuchten oder sumpfigen Grasplätzen unter-

halb der neuen Schlesischen Baude (3500 Fuss).

Anthophagus armiger, am kleinen Teiche; stieg nicht hoch
hinauf.

Anthophagus forticornis , vergl. Ent. Zeit. 1846, I, , auf den

höchsten Punkten des Kammes , namentlich dem Koppenplan, selten.

Anthophagus Sudeticus, vergl. Entom. Zeit, 1846, 1, in

grösster Menge auf dem nordwestlichen Theile des Riesen-

kamines. Er ist dem forticornis nahe verwandt, aber schon die

Bewehrung der Männchen unterscheidet ihn sicher.

Anthophagus alpinus , entschieden der gemeinste Käfer auf

dem südöstlichen Theile des Kammes , und etwa bis zur Knie-
holzgrenze hinalj- und bis zu den allerhöchsten Punkten hinauf-

steigend.

Anthophagus omalinus Zett.

Hauptsächlich etwas unter der Knieholzgrenze , auf Hei-

delbeergestrüpp und Fichtenzweigen , mitunter gar nicht selten.

Auf dem eigentlichen Kamme haben wir nur 3 Exemplare gefunden.

Anthophagus Austriacus Er. , mit dem vorigen an gleichen

Orten. Im Allgemeinen seltener, doch auf dem Kamme ver-

hältnissmässig häufiger als dieser.
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Lesteva nionticola: fusca, fortius flavescenti pubescens,

crebre punctata , antennis pedibusque rufis , thorace angulis

posterioribus obtusiusculis, elytris thorace duplo longioribus.

Long-

. 2 lin.

Fusca, subnitida, pube minus tenui flavescenti vestita.

Antennae capite thoraceque longiores , rufae , apicein versus

leviter incrassatae. Palpi testacei. Caput thorace angustius,

crebre pnnctatum , fronte utrinque longitudinaliter impressa et ad

oculos foveolata. Thorax coleopteris angustior, latitudine paulo

hrevior, lateribus ante medium fortiter rotundatis
,

postice coar-

ctatus , angulis posterioribus obtusis
,

planiusculus , confertim

punctatus , basi foveolatus. Scutellum Jaeve. Elytra thorace vix

duplo longiora, densius punctata. Abdomen confertim subtiliter

punctatuin. Pedes rufi. v. Ksw.
Unterscheidet sich von bicoior und pubescens , mit welchen

sie allein verwechselt werden könnte , durch gröbere gelbgreise

Pubescenz und stumpfe Hinterecken des Halsschildes.

Arpedium troglodytes: Oblongum, depressiusculum, piceum,

antennis pedibusque testaceis, thorace subquadrato, parce

subtiliter punctulato , eljtris minus profunde vage punctatis.

Long. 2^ lin.

Corpus oblongum, subdepressum, piceum, nitiduliim
,
parce

flavo pubescens. Antennae tesiaceae , capite thoraceque vix lon-

giores , apicem versus leviter incrassatae. Caput thorace duplo

minus
,

parce subtiliter obsoleteque punctatum , foveolis binis

inter oculos et antennas impressum. Thorax coleopteris vix

angustior, latitudine paulo brevior, lateribus leviter rotundatus,

basi apiceque truncatus , angulis omnibus rotundatis, supra per-

parum convexus parce subtilissime punctatus, in margine inedio

laterali foveolatus. Scutellum laevigatum. Elytra thorace paulo

longiora, depressa, minus dense minusque subtiliter punctata.

Pedes testacei. v. Ksw.
Vielleicht, dass auch diese Form zu Arpedium brachy-

pterum, dem sie jedenfalls nahe -verwandt ist, gehört, indessen

haben wir unter der bedeutenden Anzahl aufgefundener Exem-
plare, (50 oder noch mehr) nicht ein einziges gefunden, welches

einen Uebergang zu der kleineren kurzgeflügelten Art des brachy-

pterum , wie sie uns aus Schweden und Lappland vorliegt , machte.

Olophrum alpestre Er.

Acidota alpin a Heer.

Auf den höheren Punkten des Riesenkamines , ziemlich

selten an feuchten Orten. So in der kleinen Schneegrube und
um die Wiesenbaude.

Omalium florale Pk.

Hin und wieder auf Blumen gekötschert, unterhalb des

Kammes.
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Anthobium ophthalinicum Pk. und sorbi Gvll.

Bei früheren Excursionen häutig an niedriger gelegenen

Stellen des Gebirges in Bliithen gesammelt , diesmal kamen beide

nur einzeln vor.

Anthobium minutum F.

Am Fusse des Gebirges hin und wieder gekötschert.

Anthobium luteipenne Er.

Das gemeinste Anthobium auf allen höheren Punkten, na-

mentlich auf den Blumen der Wiesen um die Bauden. Auf dem
Kamme selbst nicht ganz so häufig, als etwas niedriger ^ so an

der neuen und alten Schlesisehen Baude, am Elbfalle , am klei-

nen Teiche u. s. w.

Anthobium longipenne Er„

Häufig auf tiefer gelegenen Stellen des Gebirges.

Anthobium longulum : Planiusculum , nigrum , nitiduüi , ano,

pedibus antennisque testaceis, elytris fuscis, punctalis,

maris thorace triplo longioribus , apice rotundatis , feininae

thorace quadruplo longioribus abdomen longitudine supe-

rantibus , acuminatis. Long. 1— 1£ lin«

Anali inaxime affinis , nigrum , nitidum. Antennae rix

capitis thoraceque longitudine, apice sensim leviter incrassatae,

testaceae minus graciles. Caput thorace angustius, Thorax co-

leopteris an«ustior, latitudine distincte breyior, lateribus rotun-

datus , angulis omnibus obtusis, convexiusculus
,
parCe punctatus,

Scutellum laeve. Elytra depressa , maris apice rotundata, feminae

acuminato- producta, abdomen longitudine semper superantia,

dense fortius punctata, fusca. Abdomen maris ano rufo. Pedes
rufi. v. Ksw\

Diese Art unterscheidet sich Tön anale durch bedeutendere

Grösse , flachere Gestalt , das kleinere , verhältnissmässig breitere

und etwas glänzendere Halsschild, die namentlich beim Weibchen
auffallend längeren Flügeldecken, welche nicht wie bei anale

bloss am inneren Winkel in eine Spitze ausgezogen, sondern

mehr im Ganzen zugespitzt sind. *)

*) So wie sich Anth. longulum zum Anth. anale verhält, so verhält

sich eine gleichfalls noch unbeschriebene Art aus den Krainer Hoch-
alpen zum Anth. longipenne. Ich nenne sie Anthobium palligerum
und gebe bei dieser Gelegenheit die Beschreibung.

Anthobium palligerum: testaceum, elytris thorace in mare plus

triplo in femina quadruplo longioribus maris apice truncatis,

feminae acuminatis. Lonr. 1 — l'/4 lin.

Anthobio longipenni affine. Elongatum. Caput laevigatum.

inter oculos et inter antennas binis foveolis Impressum. Thorax
coleopteris angustior, latitudine latior, lateribus rotundatus, basi

apiceque truncatus, angulis anterioribus rotundatis deflexis, poste-

rioribus obtusiusculis , margine laterali postice depresso, medio
foveolatus, parte obsoleleque punctatus. Scutellum laeve. Elytra
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Athous subfuseus Gyll. , beim Zackenfall.

Corymbites aeruginosus F., nicht selten in einigen Varie-

täten auf dem hohen Gebirge unter Steinen.

Cor. affinis Payk. Hier und da auf höheren Punkten geschöpft.

Es kamen uns Exemplare vor, die um die Hälfte breiter

waren als die schwedischen Stücke unserer Sammlungen. Das
Weibchen soll sich nach Germar durch fast walzige Fühlei-

glieder auszeichnen, wir bemerkten das an keinem der gefan-

genen Stücke; sie haben immer umgekehrt kegelförmige Fühler-

glieder und müssten demnach sämmtlich Männchen sein. Mkl.

Cor. quercus Gyll. Auch von dieser Art, welche mit der

vorigen einzeln vorkam, sind die schwedischen Stücke kleiner

als die vom Riesengebirge.

Diacanthus impressus Payk. Sehr einzeln auf dem Kamine.
Von diesem Käfer ist das Halsschild auf der untern Seite

an der Basis immer mehr oder weniger roth , was von den

Schriftstellern nicht erwähnt wird und als standhaftes Merkmal mit

in die Diagnose dieser Art aufgenommen werden könnte. Mkl.

Ampedus nigrinus Hbst. Einmal gefunden.

Amp. brunnicornis Germ. Von dieser ziemlich seltenen Art,

die auch unter dem Namen aelhiops Fröhl. in den Sammlungen
vorkommt, erlangte ich ein Pärchen beim Hinabsteigen in den

Riesengrund. Das Männchen ist bedeutend kleiner und hat ein

weniger gewölbtes , nach vorn mehr verengtes Halsschild , auch

sind Beine und Fühler von etwas hellerer Färbung. Mkl.

Cryptohypnus riparius F. In ziemlicher Menge am Ufer

des Weisswassers bei der Wiesenbaude unter Steinen und Moos.
Sericosorous fugax F. Häufig auf Schirmpflanzen. Ein

Exemplar mit besonders blassen Deckschilden wurde in der Ge-
gend der Spindlerbaude erlangt. Mkl.

Ectinus xanthodon: Elongatus, obscure aeneo-virens,

parce pilosus , thorace convexo
,

punctato , canaliculato,

angulis posticis rufis, elytris striatis, interstiis punctatis,

minus dense obsoletius punctata, maris thorace plus triplo, feminae
quadruplo et plus quadruple- longiora , maris truncala feminae acu-
minalo-producta , abdomen longitudine superantia. Abdomen maris
nigrum, apice tesfaceum, feminae reliquo corpore concolor.

Unterscheidet sich durch die im Allgemeinen viel längere Ge-
stalt, das verhältnissmässig kleinere Halsschild , die undeutlich punk-
lirten, beim Weibchen in eine lange stumpfe Spitze ausgezogenen
Flügeldecken, die beim Männchen namentlich stärkeren Fühler,

leicht vom longipenne.

Es liegen mir einige Exemplare aus den Krainer Alpen vor.

wo das Tbier von Schiödte und mir in einer Höhe von 6000' etwa
gesammelt wurde. Es war selten und ich verwechselte es beim
Fangen mit dem Anth. longipenne, welches indessen in Krain von

mir gar nicht gefunden worden ist. v. Ksw.



pedibus rufo piceis , tarsis, genubus, trochanleribusque

rufo-ferrugineis. Longit. 4 — 4i ]in.

Ziemlich von der Grösse des Ect. aterrimus L. , doch mit

kürzerem , breiterem und gewölbterem Halsschilde und kürzeren

Hinterdornen an demselben. Die Oberseite grünlich schwarz, mit

metallischem Schimmer , dünn und kurz anliegend behaart. Die

Fühler schwarz , oft mit röthlichen Basalgliedern , behaart, vom 4ten

Gliede an sägeförmig, das letzte Glied cylindriseh, stumpf zuge-

spitzt. Der Kopf halb so breit als die Mitte des Halsschildes, gewölbt,

herabgebogen, punktirt, oft mit seichten Längseindrücken. Das
Halsschild kaum ein Drittel länger als breit, nach vorn ver-

schmälert, die kurzen, rothen Hinterdornen nur schwach nach

Aussen gebogen, die Oberfläche gewölbt, ziemlich stark doch

nicht sehr dicht punktirt, schwach behaart, mit deutlicher Längs-
rinne. Das Schildchen fein punktirt und behaart. Die Deck-
schilde 2£ mal so lang, als das Halsschild, in der Mitte merk-
lich erweitert, dann nach der Spitze zu verschmälert, flachgewölbt,

kurz und dünn anliegend behaart, gestreift, die ebenen Zwischen-

räume mit querlaufenden unregelmässigen Reihen kleiner erhab-

ner Körner , ziemlich dicht besetzt , der umgeschlagene Rand der

Deckschilde röthlich. Die Beine hell - pechfarbig , Knie, Schen-
kelanhänge und Tarsen rostroth.

Das im Riesengebirge und zwar am Eibfalle gefundene

Exemplar, hat auf der Unterseite des letzten Abdominalringes in

der Mitte eine etwas gebogene Querleiste, was wir bei keinem
der in der sächs. Schweiz , wo der Käfer sehr einzeln in den

Felsenthälern sich findet, gefangenen Stücke bemerken, und
daher wohl blosse Missbildung sein dürfte. Der Käfer ist früher

als E. rufangulus Mkl. i. 1. versendet worden; wegen der gleich-

namigen Gyllenhal'schen Art hat Germar den Namen in xanthodon

umgewandelt. Mkl.
Eine der vorbeschriebenen Art in Farbe und Sculptur sehr

ähnliche , ebenfalls zur Eschholzischen Gattung Ectinus gehörige

noch unbeschriebene Form , die sich in den Felsenthälern der

sächs. Schweiz einzeln findet, und wohL auch anderwärts vor-

kommen mag , ist folgende :

Ectinus j u c u n d u s : Angustus , obscure aeneo - virens , nitidus,

parce pilosus, thorace elongato
,
punctato, subcanaliculato,

elytris striatis ,<.' interstitiis planis, antennis pedibusque

nigris, genubus tarsisque dilutioribus. Longit. 4 — 4^ lin.

Dem vorigen nahe verwandt, jedoch etwas kürzer, flacher

und bedeutend schmäler. Die Hinterdornen des Halsschildes viel

länger, die Beine dunkler.

Von sehr schmaler Gestalt, glänzend, schwach behaart, die

Oberseite von dunkler etwas ins Grüne- ziehender Erzfarbe. Die

Fühler schwarz, behaart, länger als Kopf und Halsschild, die
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Bildung der einzelnen Glieder wie beim Vorigen. Der Kopf

§ so breit als die Mitte des Halsschildes, flach gewölbt, herab-

gebogen, ziemlich grob punktirt. Das Halsschild um die Hälfte

länger als breit, nach vorn etwas verschmälert, die lang ausge-

zogenen Hinterdornen etwas auswärts gebogen, die Oberfläche

gewölbt, deutlich und ziemlich dicht punktirt, schwach behaart,

in der Mitte mit einer seichten Längsrinne. Das Schildchen

punktirt, behaart, in der Mitte der Länge nach erhaben. Die

Deckschilde fast 3mal so lang , als das Halsschild , ziemlich gleich

breit, hinter der Mitte nach und nach verschmälert, flach ge-
wölbt, dünn und kurz anliegend behaart, seicht gestreift, die

ebenen Zwischenräume mit querlaufenden unregelmässigen Reihen
kleiner erhabner Körner runzelartig besetzt. Die Beine schwarz,

Knie und Füsse bräunlich. Mkl.
Atopa cervina T. Zwei Stück am Abhänge des Riesen-

grundes.

Podabrus alpinus Payk. Nicht selten auf hochgelegenen

Wiesen; auch die Varietät mit schwarzen Deckschilden.

Telephorus pilosus Payk. In sehr grosser Menge auf freien

Stellen im Walde beim Zackenfalle; auch an anderen Punkten.

Schwerlich möchte sich unserer Ansicht nach die von
Letzner in dem Jahresberichte für 1844 der entomologischen

Section der Breslauer Gesellschaft für vaterländische Cultur Bl. 10

aufgestellte Cantharis rufotestacea von dem Thelephorus pilosus

trennen lassen. Wir fingen wenigstens unter gewöhnlichen Exem-
plaren einige , auf welche sich die Letzner'sche Beschreibung,

etwa mit Ausnahme der geringeren Grösse unserer Stücke recht

gut anwenden lässt, und welche durch die deutlichsten Ueber-
gänge mit dem pilosus verbunden werden. v. Ksw.

Telephorus barbarus Fab.— pallidus. Rossi.

Telephorus nigripes Redtenbacher.

Cantharis melanocerus. Schummel.
Cantharis pallidipennis. Dej.

Eine ausgezeichnete und doch vielfach verkannte Art. Sie

war ziemlich einzeln über das ganze Gebirge verbreitet.

Telephorus fulvicollis F. et var. disco nigro.

Auf den niedriger'n Punkten des Gebirges.

Mal thinus biguttulus Payk. Hier und da auf tiefer gele-

genen Punkten des Gebirges an Abhängen. Bei dem Männchen
dieser schönen Art ist der Kopf nach hinten stärker verengt,

die Augen sind grösser und treten weit stärker hervor, die

Fühlerglieder besonders nach der Spitze zu , bedeutend länger

als bei dem Weibchen. Mkl.

Malthinus biguttatus.

Allenthalben und bis auf die höchsten Punkle hinauf-

steigend.

6
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Malthinus nitidulus Knze i. I.

Auf den höheren Punkten, namentlich den Ahhängen des

Riesengrundes ziemlich häufig'.

Elmis Mangetii Latr. In sehr grosser Menge an Steinen,

in einem kleinen Bache oherhalh des Elhfalls.

Elmis opacus Müller. Diese seltene, dem E. Volkmari

sehr ähnliche, aber doppelt kleinere und durch flacheres Hals-

schild abweichende Art, ward in der Nähe des Zackenfalls

geschöpft.

Elmis angustatus Müller, auch als E. longulus M. B. in

den Sammlungen vorkommend, schöpften wir einmal nicht selten

am Ufer des Queiss hei Flinsherg auf Wasserpflanzen. Sie

steht dem parallelepipedus nahe, ist aber standhaft grösser. Mkl.

Helophorus grandis 111. In Tümpeln auf dem Kamine.

Alle Exemplare die wir fingen waren besonders klein.

Helophorus pumilio Er. , seltener mit dem vorigen.

Aphodius piceus Gyll. , in ziemlicher Menge bei der Wie-
senbaude , in Menschenkoth.

Hydnobius punctatissimus Steph. Er.

Hydnobius tarsalis Riehl.

Diese interessante Art , von welcher wir nun auch die

sächs. Schweiz als Fundort angeben können, erlangten wir in

4 weiblichen Exemplaren in der Gegend der neuen schlesischen

Baude. Mkl.

Anisotoma dubia 111. Er.

Anisotoma ferrugineum Sturm.

Anisotoma nisrita. Schmidt. Beide auf dem Kvnasf.

Cur culi oncn.

Brachytarsus scabrosus F. Nur einmal erlangt.

Rhynchytes megacephalus Gmr. von Seh. Ebenfalls nur
ein einzelnes Stück, auf dem Kamme gefunden.

Apion Spencei Kby.
Apion violaceum Kby. Gmr. Beide selten auf dem Kamme.
Apion marchicum Hbst. Die Exemplare, welche wir von,

dieser veränderlichen Species auf den Wiesen des hohen Gebir-

ges sammelten , zeichnen sich durch ganz besondere Kleinheit aus.

Polydrosus (Metallites) amoenus Gmr. Seh. Sehr häufig an
den Ahhängen des Riesengrundes.

In Schonh. Suppl. t. VI, p. 454 ist in der Diagnose dieser

Art das t. II
, p. 156 befindliche und mit Germar's Beschreibung

übereinstimmende „antennis basi rufis" mit „antennis ferrugineis"

vertauscht worden ; wir haben jedoch bei den vielen Exemplaren,
die wir fingen, immer nur Ersteres bestätigt gefunden; «auch
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wäre der Käfer, der in den Suppl. zu Polydrosus gebracht wor-
den ist , der Beschaffenheit seiner Fühler und der Form des

Kopfes nach, gewiss passender hei MetaHites, wohin ihn Genuar
gestellt hat, verblieben. Die grüne Varietät war weit häufiger,

als die normale Färbung (squamulis coerulescentibus) ; doch
bemerkten wir bei erstem- nicht die im Schönherr angegebenen
hellen Schienen, nur die Knie zeigten sich bei manchen Stücken
etwas röthlieh , übrigens die Beine , die Tarsen ausgenommen,
schwarz. Mkl.

MetaHites afomarius Ol. Selten auf dem Kamme.
Moljtes carinaeroslris Meg. Seh.

Dieser Käfer, den wir auf einer früheren Excnrsion ganz
besonders häufig in der kleinen Schneegrube, so wie ebenfalls

gemein in der Schlucht des Mummelbaches und auch auf andern
Punkten des Gebirges antrafen, wurde diesmal nur in einem ein-

zigen Exemplare erlangt, vielleicht weil seine Erscheinungsepoche
noch nicht gekommen war.

Plinthus Megerlei F. Ein paarmal auf dem Kamme unter

Steinen. Wahrscheinlich nähren sich alle Plinthus-Arten von
Moos. S. w. u.

Phvtonomus clegans Dhl. Seh. Zwei Exemplare wurden
auf einer feuchten Wiese des hohen Kammes geschöpft. Eine
schiine, sehr ausgezeichnete Art, die sich auch einzeln an feuch-

ten Orten in den Felsenthälern der sächs. Schweiz findet , wo
der Käfer auf Laubmoosen sitzt, von denen er sich höchstwahr-

scheinlich nährt. Ueberhaupt scheinen eine ziemliche Anzahl von

Rüsselkäfern, vielleicht ganze Gattungen derselben, Moosfresser

zu sein. So wissen wir aus eigner Beobachtung gewiss, dass

Plinthus Tischen Gmr. (hier in der sächs. Schweiz heimisch)

sich von Laubmoosen nährt, und dass sein Aufenthalt im Sande
nur seeundair ist, der bei heissem Sonnenschein auch oft diesem

Käfer das Leben kostet. Wir haben je zuweilen denselben in

Sandgrübchen todt gefunden. Mkl.

Otiorhynchus niger F. Nicht selten auf dem ganzen Ge-
birge, häufig unter Steinen auf dem Kamme.

Otiorhynchus tenebricosus Hbst. Tritt schon unterhalb des

Zackenfalls auf, und findet sich an vielen pflanzenreichen Stellen

des Gebirges, ohne bis zum Kamme hinaufzusteigen.

Otiorhynchus aerifer Schüp. Gmr. Seh. Etwas einzeln auf

dem Kamine.
Schönherr vereinigt in den Suppl. (t. VII, p. 380) mit die-

ser Art den t. II
, p. 625 beschriebenen elaboratus , welcher sich

auch durch nichts , als durch die Farbe der Schuppenbekleidung

der Deckschilde vom aerifer unterscheidet. Es ist jedoch immer

bemerkenswerth , dass bei allen Exemplaren , die wir in den

Sudeten sammelten, die Schuppenbekleidung fast stets ins Grüne

6 *
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schillert (nur 2 Stück der im Riesengebirge gesammelten Exem-
plare haben eine gelbliche Schuppenbekleidung), während dieselbe

immer bei den hier in der sächs. Schweiz (wo der Käfer in

tiefen Felsenthälern gar nicht selten ist) gesammelten Stücken
goldgelb gefärbt erscheint. Vielleicht ist mit aerifer noch 0.

carinatus Meg. Seh. zu vereinigen ; wenigstens haben wir ein-

mal unter dieser Bestimmung den aerifer aus guter Hand er-

halten. MM.
Otiorhynchus lepidopterus F. squamiger Latr.

Einige Exemplare wurden beim Zackenfall erlangt.

Otiorhynchus monticola Gmr. Sehr häufig unter Steinen

auf den höheren Punkten des ganzen Gebirges.

Gewiss die von Germar unter obigem Namen beschriebene

Arl , die sich von dem sehr nahe stehenden 0. laevigatas F.

doch sogleich durch etwas längere Deckschilde , besonders aber

durch das an den Seiten jäh zugerundete Halsschild gut unter-

scheidet. Wir zweifeln jedoch , dass es die ächte Dejean'sche

Art sei. Wir erhielten früher aus der Hand des Grafen Jenison,

der in den Pyrenäen sammelte , als den ächten monticola Dej.

eine beim ersten Anblick dem obigen zwar sehr ähnliche, aber

bei genauerer Betrachtung durch hinten weniger verengtes Hals-

schild , so wie durch die kürzeren
,
gleichmässig punktirten Deck-

sehilde, auf welchen durchaus keine besondern Punktreihen,

wie bei monticola Gmr. hervortreten, hinreichend verschiedene

Form. Demnach müsste der von Germar beschriebene Käfer

seinen Namen behalten, da monticola Dej. nur ein Sammlungs-
name ist. Wir fanden Stücke mit breiteren und schmäleren Deck-
schilden, wie dies bei den Otiorhynchen oft vorkommt; auch

erscheinen die Zwischenräume auf denselben bald schwächer,

bald stärker punktirt. Es ist dies jedoch bei dieser Art nie in

solchem Grade der Fall , wie bei dem laevigatus F. vorkommt,

wo die Querrunzeln und Punkte der Zwischenräume oft so stark

werden, dass man nur noch mit Mühe die Punktreihen, die bei

solchen Stücken auch gewöhnlich etwas feiner sind , herausfinden

kann-, auch ändert monticola nie mit so breiten Deckschilden ab,

wie der laevigatus , dessen breitere Form von Manchen für eine

besondere Art gehalten wird. Wir haben jedoch den Käfer oft

in Begattung beobachtet, und uns dabei von seiner Veränder-

lichkeit im Uinriss und in der Sculptur überzeugen können, auch

gefunden, dass die breiten Exemplare nicht immer die Weibchen,
sondern auch zuweilen die Männchen sind. Mkl.

Otiorhynchus maurus Gyll. Ebenfalls häufig auf dem gan-
zen namentlich dem hohen Gebirge unter Steinen.

Wir vereinigen mit dieser Art nicht nur Bructeri 111. Gmr.,

sondern auch demotus Schönh. und Wiesurii Parr. (nicht Dhl.,

wie es im Schönherr heisst). 0. silesiacus Bess. i. 1. gehört
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lässt. Der Käfer ändert in Bezug auf die Grösse bedeutend ab
;

.nan findet oft um die Hälfte kleinere Individuen. Eben so unbe-
ständig ist die entweder ins Grünliche oder ins Weissliche fallende

Haarbekleidung der Deckschilde und des Halsschildes , die ausseror-

dentlich leicht abgerieben wird; auch die Farbe der Beine erscheint

bald heller, bald dunkler. Wenn die Haarbekleidung noch voll-

ständig vorhanden ist, so entspricht der Käfer dem Ot. demotus

Seh. Wiesurii Parr. Von letzterem können wir ein Orig. Exemp.,
dass uns aus Parreyss Hand zukam, der den Käfer auf den

jonischen Iuseln sammelte, vergleichen. Ist die Haarbekleidung
einzelner, so passt Gyllenhals Beschreibung seines maurus gut auf

ihn. -Am öftersten findet man jedoch den Käfer ganz von Be-
haarung entblösst, und wir trafen ihn in der Begel in diesem

abgeriebenen Zustande an. Mkl.
Erirhinus Märkelii Sehhrr. Ziemlich gemein unter Steinen

auf dem ganzen Kamme.

H a 1 1 i k e n.

Aphthona Euphorbiae F.

Aphthona coerulea Payk.

Beide nur sehr einzeln auf dem hohen Gebirge.

Psylliodes cucullata 111. Spergulae Gyll.

Diese durch das nach vorn stark verschmälerte und hoch-
gewölbte, den Kopf fast in sich aufnehmende Halsschild, in der

äussern Gestalt den Dibolien (Cryptoc. 111.) nahe kommende, aber
wegen der Fussbildung zu den Psyllioden (Altitars. 111.) zu stel-

lende Form fand sich häufig am Fusse des Gebirges , z. B. beim
Kynast und am Queis bei Flinsberg, und variirt an Färbung und
Grösse, wie andre ihrer Gattungsverwandten. H. Spergulae Gyll.

gehört gewiss hierher , obgleich man in den Sammlungen oft

unter diesem Namen eine andre Art findet, die der obengenannten
in Färbung und Grösse zwar ähnelt, aber durch breitere und
flachere Gestalt, feinere Punktirung der Oberfläche und durch
das nach vorn nur wenig verengte, flach gewölbte und den Kopf
freilassende Halsschild sich hinreichend unterscheidet. Es ist dies

die oft verkannte und vielen Entomologen noch zweifelhafte H.
^uprea der Verf. der entom. Hefte, die auch hier in der sächs.

IScmveiz einzeln vorkommt und von manchen Entomologen auf die

picea Maerk. i. 1. gedeutet worden ist , welche letztere sich jedoch

hinreichend unterscheidet und der affinis Payk. nahe steht.

Teinodactyla melanocephala Gyll. Wurde von iins auf

hochliegenden Wiesen einige Male geschöpft und scheint ein

ächter »Gebirgsbewohner zu sein. Wir kennen nur noch einen
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Fundort in Deutsch laml, die Tvroler Gebirge. Von der ver-

wandten JttricilJii unterscheidet sich diese Art gut durch die kür-

zere , breitere , hochgewölbte Gestalt , ist jedoch in der Färbung
etwas unbeständig. Wir fingen dieselbe a) mit rothein Hals-

schilde, rothen Fühlern und Beinen, und schmalem, schwarzem
Saume an der Naht der Deckschilde , b) mit schwarzem Hals-

schilde und schwarzen Schenkeln, die Fühler nur an der Basis

roth , die Deckschilde mit breitem , schwarzem Saume an der

Naht.

Balanoniorpha Cari eis: Ovato-hemisphaerica, nigro-aenea,

elvtris strialo - punetatis , thoracis basi striolis duabus im-

pressis, antennis pedihusque rufis, femoribus basi pieeis,

tibiis posticis inermibus. Longit.

Hochgewölbt, fast kugelförmig, doch nach hinten und vorn

etwas verschmälert , daher mehr der Eiform sich nähernd. Die

Oberseite schwärzlich, mit metallischem Glänze. Die Fühler roth,

das erste Glied länglich, bedeutend dicker, als die folgenden,

das fünfte das längste, die letzten fünf dicker, als die vorher-

gehenden und unter sich von gleicher Grösse. Der Kopf sehr

fein punktirt, zwischen den Fühlern mit einer glänzenden Erha-
benheit. Das Halsschild noch einmal so breit, als lang, hoch-

gewölbt, die Seiten deutlich gerundet, nach vorn verschmälert,

mit stumpfen Vorder- und scharfen Hinterwinkeln, vorn gerade

abgeschnitten , hinten sanft bogenförmig auswärts geschwungen,
sehr schwach punktirt, an der Basis auf beiden Seiten ein deut-

liches Längsstrichelchen. Die Deckschilde hochgewölbt, nach
hinten mehr als nach vorn verschmälert, so dass die grösste

Breite vor der Mitte liegt, mit starken, nach hinten schwächer
werdenden Punktreihen, die Zwischenräume sehr fein punktirt.

Die Beine roth, die Schenkel, namentlich die dicken Hinter-

schenkel an der Basis gewöhnlich pechfarbig, mit schwachem
metallischen Glänze , die Hinterschienen von der Basis nach der

Spitze zu sanft erweitert, mit feinen Härchen besetzt, das Dorn-
chen an der Spitze sehr fein; das erste Fussglied kaum ein Drit-

tel so lang als das Schienbein.

Es ist diese Art, die unter dem Namen Caricis Mkl. i. 1.

in den Sammlungen vorkommt, zeither immer zu der Galtung
Apteropoda Chevrol. gestellt worden, da sie in ihrer kugeligen
Gestalt ganz mit H. graminis E. H. = Hederae 111. und mit H.
conglomerata 111. übereinkommt, doch untei scheidet sie sich bei

genauerer Betrachtung hinreichend

1) durch die schlankeren unbewehrlen Hinterschienen, welche
bei jenen, von der Mitte bis zur Spitze, an der Aussenseite
mit kleinen Zähnchen besetzt sind

;

2) durch das viel feinere , kaum erkennbare Dornehen an der

Spitze der Hinterschienen

;
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3) durch das kürzere erste Hinterfussglied

;

4) darch das an der Basis des Halsschildes jederseits befind-

liche Längsstrichelchen , welehes jenen fehlt.

Yon H. muscoruui E. H. , mit welcher unsere Art im Kör-
perumriss und in der Hinterschienenbildung zusammentrifft, ent-

fernt sie wieder die Gestalt der Fühler , welche bei H. muscorum
von allen Haitiken abweichend, fast anisotomenartig gebildet sind;

es möchte also unsere Art noch am zweekmässigsten bei den

von Chevrolat unter dem Namen Balanomorpha zusammenge-
stellten Formen untergebracht werden können, mit denen sie in

der Bildung der Hinterschienen am meisten übereinstimmt, ob-

gleich sie durch ihre kuglige Gestalt von denselben abweicht. *)

Sie kommt in mehreren anderen Gebirgsgegenden, namentlich

in Krain, auch in den Felsenthälern der sächs. Schweiz, gar

nicht selten vor, und wurde von uns in letzterer Gegend oft auf

Carex brizoides sitzend gefunden, weshalb wir ihr obigen Namen
ertheilten; doch könnte es wohl sein, dass sie sich, gleich der

H. muscorum, von Laubmoosen nährt, wofür unsere Erfahrung,

dass wir sie auf dem Riesengebirge immer unter Steinen im
Moose sitzend antrafen, zu sprechen scheint.

In der Grösse ist diese Art etwas unbeständig, namentlich

waren die im Riesengebirge gefundenen Stücke durchweg kleiner,

als die hiesigen. Auf den höchsten Punkten des Riesenkammes.

Bemerkungen über einige deutsche Rüsselkäfer, mit

besonderer Beziehung: auf Schönherr's G. el Sp.

Curculionidum.

Vom Director Dr. Snff.ria.ii in Siegen.

(Fortsetzung, veigt. VI. Jahrgang n. 4. S. 103.)

21. Die Untersuchung einer weitern Reihe von Ceu-
torhynch us -Arten, in Beziehung auf ihre Geschlechtsunter-

schierle, hat mir folgende Merkmale am letzten Bauchsegmente

ergeben

:

C. epilobn Gyll. cf letztes Bauchsegment mit einem
schwachen Längseindruck.

2 dasselbe mit einer rundlichen Grube
vor dem Hinterrande.

C. asperifoliarum Gyll. tf mit einem dreieckig hervortretenden,

hinterwärts zugespitzten Mittelfelde.

»•) Möge uns bald ein tüchtiger Entomolog mit einer Revision der Hai-
tiken, für welche seit Illigers Zeiten nur wenig gethan worden ist,

beschenken!
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C. rugulosus Hbst.

C. dya'imus Fabr.

C. sisyni^rii Fab.

C. melanostictus Mrsh.

C. erysimi Fab.

C. cyanipenm's III.

C. barbareae m.

C. guttata Fab.

C, sulcicollis Gyll.

C. campestris Schh.

C erythrorhynchus Scbh.

$ mit einer tiefen Längsgrube vor dem
Hinterrande zwischen zwei scharfen

Höckern.

tf mit zwei stumpfen , kaum hervortre-

tenden Beulen vor dem Hinterrande.

2 mit einer deutlichen Grube zwischen

zwei beuligen Höckern.

cf einfach.

2 mit einer breiten, halbrunden, auch

den Hinterrand des Segments nieder-

drückenden Grube.

c? einfach.

2 mit einem flachen Eindruck zwischen

zwei stumpfen Beulen.

(f einfach.

2 wie bei sisynibrii , nur die Beulen
etwas deutlicher.

,-f
einfach.

2 mit einem Grübchen zwischen zwei

feinen Höckern vor dem Hinterrande.

tf einfach.

2 wie bei C. erysimi , doch das Grüb-
chen mehr längsrinnig und zugleich

den Hinterrand des Segments nie-

derdrückend.

ö* einfach.

2 mit einer eiförmigen Quergrube zwi-

schen zwei stumpfen Höckern.

cf dei ganze Hinterleib der Länge nach

in der Mitte seicht niedergedrückt.

2 das letzte Segment mit einer deut-

lichen Grube zwischen zwei scharfen

Höckern.

tf letztes Segment mit einem schwachen
Quereindruck.

2 mit einer deutlichen Grube zwischen

zw'ei scharfen Höckern.

tf in der Mitte breit niedergedrückt.

2 mit einem deutlichen , halbrunden, den

Hinterrand niederdrückenden Quer-
eindrucke zwischen zwei scharfen

Längshöckem.

tf einfach.

2 wie bei 0. campestris , nur der Ein-

druck verhältnissmässig noch etwas

breiter.
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C. evhii Fab. </ einfach, seicht niedergedrückt.

$ mit einem seichten länglichen Ein-
drucke zwischen zwei stumpfen Längs-
erhöhungen.

C. setosits Mkl. tf einfach.

$ mit einer eiförmigen Quergrube.

C. albicinctus Schh. tf einfach.

mit einem breiten, seichten Längs-
eindrucke zwischen zwei am Rande
erhöhten stumpfen Beulen.

C. ruber Mrsh. tf einfach.

2 mit einer glänzenden, seicht quer

niedergedrückten Stelle.

C. cochleariae Gyll. rf einfach.

$ mit einer kleinen , flachen, rundlichen

Grube.

C. suturalis Fab. tf flach, hinterwärts in zwei stumpfen

Höckern vorspringend.

9 mit einer tiefen Quergrube zwischen

zwei schwarfen Höckern.

Bei C. denticulatus Oliv, zeigen die beiden einzigen Exemplare, welche

ich besitze, auf dem letzten Segmente eine scharfe, tief eingeschnit-

tene Längsrinne ; ich bin jedoch zweifelhaft , ob ich sie bei dem Man-
gel der sonst gewöhnlichen Beulen oder Höcker für Q halten soll.

22. Obgleich bei dem gegenwärtigen Stande der Wissen-
schaft vereinzelte Beschreibungen neuer Arten nur von sehr un-

tergeordneter Bedeutung sind , so möchte doch die Characteristik

eines mir neu erscheinenden Ceutorhynchus gerade hier einiges

Interesse darbieten, zumal da derselbe nach seinen Geschlechts-

merkmalen oben schon mit erwähnt worden ist. Am nächsten

steht derselbe sowohl hinsichtlich seiner Färbung und Farbenver-

theilung, als durch die feine hinterwärts anliegende Behaarung
der Deckschilde, dem C. ignitus Gnu. (von welchem nach Dr.

Schaum C. viridanus Schh. nicht verschieden ist); er unterschei-

det sich von diesem aber leicht durch mehr als doppelte Grösse,

verhältnissmässig breitere , hinterwärts stärker sich verschmälernde

Deckschilde , schwächere Höcker des Halsschildes , weniger ge-

runzelte , daher stärker glänzende Zwischenräume der Flügeldecken

und deutliche Zähne der Vorderschenkel. *) Der Kopf kurz,

*) C. ignitus wird zwar von Germar „femoribus posterioribus den-

ticulatis" beschrieben, indess zeigt das von Herrn Dr. Schaum mir
zur Ansicht mitgetheilte Originalexemplar auch an den Vorderschen-
keln unverkennbare Zahnansätze, welche der Entdecker eben so über-

sehen haben mag , als Gyllenhal bei der Beschreibung des C. virida-

nus Schh. (femoribus pos ticis dente minuto armatis") schon die den

Zähnchen der Hinterschenkel an Grösse nicht gleichkommenden
Zähnchen der Mittelschenkel übersehen zu haben scheint.
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kugelig, zwischen den Augen seicht niedergedrückt, dicht und
ziemlich grob piuiktirt , hinterwärts mit einer feinen , aber deutlich

hervortretenden Kiellinie, heller oder dunkler blau; der Rüssel
um die Hälfte länger als das Halsschild, massig gebogen, oben
fein längsstreifig

,
gegen die Spitze hin glatt und glänzend , schwarz.

Fühler schlank, gleichfalls schwarz, mit greis behaarter Keule.

Das Halsschild so lang als am Hinterrande breit, vor der Mitte

sich plötzlich nach vorn hin verengend und am Yorderrande noch
tiefer eingeschnürt, mit einer deutlichen, sich vorn in der Ein-
schnürung und hinten vor der Naht noch mehr erweiternden und
vertiefenden Längsrinne. Jederseits auf der Mitte des Seilenran-

des ein scharfer aber wenig hervortretender Höcker ; die Oberfläche

ausserdem mit dichten und groben, nur längs dem Yordei'rande

etwas feinern Punkten siebartig bedeckt. Die Farbe dunkelblau,

zuweilen ins Grünliche ziehend , der Yorderrand auf der untern,

seltener auch auf der obern Seite röthlich angeflogen. Das
Schildchen nicht sichtbar. Die Deckschilde reichlich dreimal län-

ger als das Halsschild
,
gleich hinter der eingeschnürten und etwas

niedergedrückten Wurzel durch die stumpf aber weit hervortreten-

den Schultern stark erweitert und von da ab allmählig wieder

verschmälert, hinten kurz und stumpf abgerundet, mit breit und
rund gewölbtem Rücken, und durch die Abrundung der Hinter-

enden dreieckig klaffender Naht. Die Längsstreifen deutlich,

durch eingedrückte Punkte kettenartig, die Zwischenräume breit,

flach gewölbt, fein gerunzelt, hinterwärts höckrig, und mit sehr

feinen hinterwärts angedrückten greisen Härchen besetzt, ziemlich

glänzend ; die Farbe ein reines , manchmal ins Grüne fallendes,

metallisch schimmerndes Blau. Die Unterseite tiefer blau, ins

Schwärzliche ziehend, dicht und besonders unter dem Halsschilde

tief punktirt ; die Brust dicht , der Hinterleib schwächer mit läng-

lichen greisen Schüppchen besetzt. Das Pygidiuiu fein, aber

dicht punktirt, schwarz und fast ohne Glanz. Die Beine schlank,

mit langen, stark gebogenen, unten keulig verdickten, ziemlich

glänzenden, schwarzblauen, kurz aber scharf vorspringend ge-

zahnten Schenkeln, kurzen gleichfalls etwras gebogenen, fein

punktirten, schwach behaarten schwärzlichen Schienen, und
schwarzen, unterseits greis behaarten Fussgliedern. Die Ge-
schlechtsmerkmale s. oben. Man könnte den Käfer diagnosi-

ren, als:

C. barbarae: Ovatus, convexus, cyaneo-virens, griseo-

subpubescens , thorace antice constricto , canaliculato , bituberculato,

elytris striatopunetatis transversim rugulosis apice muricatis, fe-

moribus dentatis. Long. 2'".

Ich habe diesen schönen Käfer bis jetzt nur auf einem sehr

beschränkten Standpunkte am Ufer der Ruhr bei Arnsberg gefun-

den, und zwar zuerst im Mai 1837, später wieder im Mai 1844. In
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gesammelt.

23. Sitophilus linearis Hbst. Sehh. IV. 972. n. 12

wird in der , wahrscheinlich Ton einem andern Autor entlehnten

Diagnose als s üb gl ab er bezeichnet; aber abgesehen von der

Unzweckmässigkeit dieses Terminus (was heisst eigentlich: „ein
wenig haarlos"? und ist es überhaupt statthaft, ein bloss

negatives, d. h. den Mangel einer bestimmten Eigenschaft andeu-

tendes Prädikat noch durch ein vorgesetztes sub- zu modificiren?)

findet sich in der ganzen beigefügten, sehr genauen Beschreibung-—
ausser der Angabe, dass das Pygidium „albido-subsetosuin"

sei, — nicht ein Wort, durch welches jener Ausdruck in der

Diagnose gerechtfertigt würde. Und doch hat es mit der Sache
selbst völlig seine Richtigkeit, wenn man nur annimmt, dass der

Verfasser jener Diagnose ein nicht klar gedachtes Merkmal auch
unklar ausgedrückt, und subglaber statt subsetosus geschrieben

habe. Unbeschädigte Stücke zeigen nämlich nicht allein das

Pvgidium, zumal am untern Rande, sondern auch die Beine, be-

sonders die Schenkel, mit kurzen abstehenden Borsten besetzt;

auch der Vorderrand des Halsschildes ist mit einem Kranz solcher

Häi-chen gewimpert, und die — von der Naht an gezählt — ge-
raden, breitern und etwas erhöhten Zwischenräume der Flügel-

decken sind mit regelmässigen Reihen kurzer schräg hinterwärts

gerichteter gelblicher Borsten besetzt, welche aus eingestochenen

Pünktchen entspringen, denn wenn auch vorn meist abgerieben,

doch vor und auf der Wölbung der Deckschilde in der Regel
noch vorhanden sind. Eine ganz ähnliche Behaarung zeigen aber

auch die unbeschädigten Stücke von Calandra oryzae, und da

letztere Art keineswegs stets kleiner ist als erstere, so besteht

der Unterschied beider Arten hauptsächlich indem flachern, gröber

punktirten Halsschilde und den ebenfalls viel gröber punktstreih'gen

Jöeckschilden der C. oryzae , bei welcher nur der erste Zwischen-
raum von der Naht an unscheinbarer und flacher ist, alle übrigen

aber durch die groben und tiefen Punktreihen als stärker geho-
bene und zugleich verengte Kiellinien hervortreten. Uebrigens

findet sich auch Sit. linearis in oryza asservata, wenngleich beide

Arten mir noch niemals zugleich darin vorgekommen sind.

(Fortsetzung folgt.) »JJ7.

Lepidoptcrologisclies.
Von

C. F. Freyer in Augsburg.

In der Zeitschrift Isis 1846. X. Heft S. 729. lieferte Herr

Zeller einen Aufsatz über die knotenhornigen Phyciden, nach
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ihren Arten beschrieben. In diesem Aufsatz ist sich auch über
drei , in meinen N. Beiträgen von mir geliefert wordenen Arten,

nämlich über Wagnerella, Janthinella und Christella anmerkungs-
weise ausgesprochen, worauf ich folgendes mir zu erwidern
erlaube

:

1) Ueber Tin. Wagnerella.
(Isis S. 750.)

Ich kann wiederholt die Versicherung geben, dass meine
Abbildung «auf Tab. 404. Fig. 4. ganz mit meinein Original

übereinstimmt, und dass die erste Querlinie nicht zu breit ist.

Auch sind die beiden Mittelpunkte sehr deutlich vorhanden.

Mein Exemplar ist allerdings männlich, sehr gut erhalten und
durchaus nicht verwischt. Die Fühler führen an der Wurzel auf

der Unterfläche nur schwache Knoten, die ich leider bei meinein

Bilde nicht deutlich ausdrücken konnte, weil bei meinem getrock-

neten Exemplare die Fühler über den sehr kurzen Palpen rück-

wärts über das Bruststück ragten , wodurch ich dieses Merkmal
übersah. Ein zweites Exemplar dieser Schabe, das ich vom
seel. Kindermann unter dem Namen Columbella später erhielt,

geht mit meinem ersten Originale genau zusammen, nur ist es

etwas dunkler gezeichnet und hat nicht so viel Weiss auf den

Vorderflügeln. Es führt ebenfalls die weissgrauen Palpen äusserst

kurz. In Grösse, Farbe und Zeichnung steht Wagnerella zu-

nächst an Treitschkes Grossulariella, Hübners Convolutella Fig.

34., welches Bild jedoch nicht ganz treu ist, und welche Art

von Hrn. Z. in dem gelieferten Aufsatze nicht berührt wurde.

2) Ueber Tin. Janthinella.

(Isis S. 752.)

Meine Figur 2. auf Tab. 108. meiner N. B. geht mitl

meinem Original, das ich noch immer in der Sammlung besitze,

in der Färbung genau zusammen, wie ich Jeden, der es wünscht,

durch Augenschein überzeugen kann. Nur gebe ich zu, dass

die Vorderflügel etwas schmäler sein dürften. Ich habe von T.

Janthinella 7 Exemplare vor mir, und bei keinem finde ich die

Zeichnung so stark ausgedrückt, wie sie Hübners Bilder Fig.

374. & 375. zeigen. Diese Schabe muss daher in den nörd-

lichen Gegenden viel schärfer gezeichnet sein, weil Hr. Z. die

Hbr. Figuren als ganz kenntlich bezeichnet, was ich, und
auch Hr. Fischer von R. nach unsern Exemplaren nicht bestä-

tigen kann. Fischer von R. Fig. I. e & d. auf Tab. 28. allein,

geht mit meinen hiesigen Exemplaren gut zusammen. Sehr wahr

und treu finde ich dasjenige, was F. v. R. im Text S. 48. über

die Zeichnung und Farbe dieser Schabe gesagt hat. — Hübners

Tin. Spadicella Fig. 225. welche auch der Janthinella gleicht.
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scheint mir eine dunkle Varietät von Cliilo Aquilellus zu sein,

welche Schabe^ ins Unzähliche abweicht, was um so möglicher

sein könnte, als diese Figur mit Fig. 226. unter gleichem
Namen durchaus nicht zusammen geht. Ich möchte Hrn. Z. , welcher

die Hüb. Fig. 225. S. 778. in der Isis bei Spadicella anzieht, hier-

auf aufmerksam machen , ohne jedoch mich entscheidend darüber

auszusprechen.

3) Ueber Tin. Holosericella. F. v. R.

(Isis S. 780.)

Bei dieser Schabe, welche Hr. Z. nach Götze Betulae

nennt, und zu welcher die von mir in meinen N. B. Tab. 108.

Fig. c. abgebildet wordene Christella gehören soll, ist anmerkungs-
weise S. 782. berührt, dass meine Raupe dieses Falters nicht

einmal von mir beschrieben wurde, dann dass die gelbe Mittel-

linie des Rückens an der Seite geht. Ob und wie weit diese

Angabe auf Wahrheit beruht, überlasse ich der unpartheiischen

Entscheidung aller Derjenigen, welche meine Beiträge besitzen

oder nachschlagen wollen. Sie werden dann finden, dass ich die

Raupe im II. Bd. meiner N. B. S. 20. zwar nicht umständlich
und ermüdend, aber kurz und deutlich beschrieben habe, dann
dass der gelbe etwas breite Rückenstreif richtig an seiner
Stelle, nämlich über den Rücken, getrennt durch eine dunk-
lere Linie in 2 Hälften, und nicht an der Seite steht. Wozu
also diese durchaus nicht begründete Anmerkung?! Mein Schmet-
terling Fig. c. könnte allerdings besser sein , aber die beiden

Fleckchen an der Stelle, wo die Eulenarten ihre Makeln haben,

sind wirklich an meinem Original deutlich vorhanden, und
auch in der sehr guten Figur 2. a auf Tab. 57. (nicht 59. wie

die Isis sagt) von F. v. R. Beiträgen ebenfalls angezeigt. Es
mögten sofort die ! ! durch diese Erläuterung ihre Erledigung
gefunden haben. V. F. Freyer.

Ueber

Hipp. Pitlio Hbr. Pronoe & Medea.
Im Bericht des schlesischen Tauschvereins vom Jahr 1845.

ist S. 18. von Herren Pastor Friedrich in Posen (sign. Fd.) ein

Aufsatz erschienen nach welchem Pap. Pronoe & Medea für ein
und die nämliche Art erklärt werden. In so ferne Hr. Fd.

Hübn. Pap. Arachne Fig. 215. — 17. unter Pronoe versteht,

könnte diese Yermuthung wohl auf Wahrheit sich begründen

;

wenn jedoch Hr. Fd. die Hübn. Pitho Fig. 574.— 577. ebenfalls

als zu Pronoe gehörig , anziehen will , scheint derselbe in grossem
Irrthuin zu sein, denn die Hübn. Pitho ist ein ächter Alpenfalter



y*

und in Form, Zeichnung und Farbe durchaus mit Medea nicht
zu verwechseln. *) Pap. Medea ist in hiesiger Gegend ganz
gemein und wie gesagt sehr weit von Pitho Hhr. verschie-

den, so, dass sich heim Vergleichen natürlicher Exemplare fast

gar keine Aehnlichkeit mit solchem findet. Ich fand, sowohl in

den /Upen als in hiesiger Gegend Pitho und Medea
,
jede Art in

beiden Geschlechtern. Der Hinterleih und die Unterseite der

Hinterflügel unterscheiden solche sehr gut von einander. Das
von Hrn. Fd. oben Gesagte veranlasste mich nun, über die drei

obigen Arten genaue Untersuchung anzustellen, und je länger ich

untersuchte, um so deutlicher wurde mir, dass Hübn. Pitho eine

für sich bestehende eigene Art sein dürfte, und höchstens

nur Hb. Arachne , Pronoe und Medea als Lokalvarietäten betrach-

tet werden können. Ein grosser Fehler ist, dass Hübn. Fig. 115.

nur die Oberseite zeigt, welche allerdings zur Medea zu gehören

scheint. Espers Fig. 1. auf Tab. LIV. Cont. 4. unter dem
Namen Pronoe nähert sich allerdings mehr der Hb. Pitho als der

Medea und diese Figur scheint auch die Veranlassung zur Tren-
nung und Vereinigung mit Pitho gegeben zu haben. Ich kann
diese Esp. Fig. 1. nur für eine weibl. Pitho erklären, welcher

Name auch statt Pronoe als Hauptname gelten sollte. Espers

weitere Bilder auf Tab. 121. Fig. 4. 5. 6. unter dem Namen
Persephone stellen selten die ä cht e Hübn. Pitho dar. Schon deshalb

und weil im Hüb. Werk von Pitho 4 Figuren sehr gut unter

diesem Namen abgebildet sind , dürfte der Name Pronoe beseitigt,

solcher als Var. zu Medea gezogen, und Pitho als eine eigene
Art aufgestellt werden, um Verwirrungen zu beseitigen. Die

Vermuthung, dass Pitho eine eigene Art sei, verschieden von
Pronoe, hatte auch schon chsenheim er, wie dessen Bemer-
kung auf S. 238. der 2ten Abth. des I. Bd. seines Werks deut-

lich ausspricht. Auf den Grund dieses Gesagten, und aufmerk-

sam gemacht durch obige Nachricht im Bericht des s. T. V.

glaube ich, dass die Arten Pitho, dann Medea mit Var. Pronoe
lölarendermassen ausgeschieden bestehen dürften.

Hipp. Pitho.

Hierher gehört:

Hübn. Pap. Fig. 574. -

Pitho.

Esper Tagf. Tab. LIV. Cont

Fig. 1. P. Pronoe.

Esper Tagf. Tab. CXXI. Fig

6. 7. P. Persephone.

77. P.

5.

Hipp. Medea mit Pronoe.
Hierher gehört:

Hübn. Pap. Fig. 215. — 17. P.

Arachne.

Hübn. Pap. Fig. 220. — 22. P>

Medea.
Esper Tagf. Tab. XXV. Fig. 3.

P. Aethiops.

*) P. Medea hat immer schwach gezackte, Pitho durchaus ganz ge-

rundete Hinterflügel, und dies ist ein Hauptunterscheidungszeichen.



Freyer N. B. Tab. 73. Fig\ 3.

4. P. Pronoe.

Ochsenh. S. v. E. Ister Bd. 2te

Abth. S. 238.

m

Esper Tagf. Tab. LXIII. Fi«. ].

P. Aethiops.

Freyer N. B. Tab. 38. Fig. 2. 3.

P. Medea Var.

Freyer N. B. Tab. 55. Fig. 1. 2.

P. Medea 3. 4. P. Nevridas.

Ochs. Ister Bd. IsteAbth. S. 181.

Medea S. 390. Pronoe.

Ich ersuche alle Entomologen , welche sich für diesen Auf-

satz interessiren , um genaue Prüfung und glaube versichert zu
sein , dass sie mir beizustimmen sich geneigt zeigen werden.

€. F. Freyer.

Notiz über das beste Papier zum Aufkleben

kleiner Insekten.

Gewöhnlich bedient man sich zum Aufkleben kleiner Insek-

ten des sogenannten Kartenpapiers , weil sich dasselbe durch

Weisse , Glätte und Steifheit besonders auszeichnet. Allein es

entstehen durch diese Eigenschaften gerade so mancherlei Nach-
theile , dass es wohl nicht unwichtig ist , auf ein Papier aufmerk-
sam zu machen , wobei diese Uebelstände vermieden werden und
das mir zum Aufkleben der Insekten vollkommen passend er-

scheint. — Die Weisse und Glätte des Kartenpapiers , welche

durch starke Zusätze von Kalk oder Kreide und nachheriges

Poliren hervorgebracht wird , ist nämlich einestheils dem innigen

Verbinden des Leims mit dem Papier nur hinderlich und hebt

seine Wirksamheit oft ganz auf. Daher denn auch so leicht die

Insekten bei der geringsten Erschütterung wieder abspringen und
dann gewöhnlich unrettbar verloren sind. Eine Erfahrung, die

gewiss jeder Entomologe namentlich bei Versendungen häufig

genug gemacht hat. Andernfheils aber wird beim Durchstechen
des harten und dicken Kartenpapiers die Nadel entweder umge-
bogen oder ihre Spitze verdorben, oder das Streifchen, das man
gern so schmal wie möglich hat, reisst aus, oder endlich es

steht nicht sicher genug an der Nadel, wenn man gezwungen
ist, das Insekt zum Untersuchen mehrmals herauf und herunter
zu schieben. Umstände , die wenigstens manche vergebliche
Mühe und Zeitaufwand, auch wohl das Zertrümmern manches
seltnen Thierchens verursachen.

Nun hat man aber ein Papier, das seit einigen Jahren un-
ter dem Namen Torchon von Paris kömmt und von Zeichnern
deshalb so sehr gesucht wird, weil man darauf tuschen und ma-
len kann, ohne es vorher erst aufspannen zu müssen. Es ist
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sehr weiss und besitzt eine merkwürdige Dichtigkeit und Elasti-

cität, ist dabei nicht stärker als gewöhnliches Zeichenpapier
und hat durchaus keinen Zusatz von Kalk; auch wird es, wie

gesagt, durch Feuchtigkeit fast gar nicht ausgedehnt. Seine
Oberfläche hat zwar ziemlich starke Narben, allein der Leim
haftet daran auch desto besser und man braucht ihn lange nicht

so stark zu machen. Es lassen sich davon äusserst schmale
Streifchen für die Insekten schneiden, welche auch die feinste

Nadel ohne Schwierigkeit durchsticht und die immer fest an die-

selbe anschliessen. Ein Bogen von diesem Torchon kostet 6—
8 Sgr. und wird durch jede grössere Zeichenmaterialienhandlung

leicht zu beziehen sein.

Nordshausen. Hoffmeister.

üJgg^ An die Correspondenten des entoiliölo-

gesellen Vereins.

Der Vereins-Secretair, Herr Dr. Schaum, hat in diesen

Tagen eine Reise nach England angetreten, welche voraussicht-

lich mehrere Monate dauern wird. Da es ihm nicht möglich

war, jeden einzelnen unserer zahlreichen Correspondenten hier-

von in Kenntniss zu setzen , so benutze ich das Vereinsorgan,

um hierauf aufmerksam zu machen , damit für die nächste Zeit

nicht Anträge an den Verein gerichtet werden , deren Erledigung

die persönliche Anwesenheit des Herrn Secretairs hieselbst vor-

aussetzt. Briefe an Herrn Dr. Schaum , welche inzwischen hier

eingehen, werde ich seinem Oheim, Herrn Professor Germar in

Halle , zur Weiterbeförderung zusenden.

Stettin, den 1. März 1847.

€. A. Dohrn.
Vereins - Präsident.

Intelligenz.
Der Catalogus Col eopterorum Europae ist ver-

griffen: es wird eine neue völlig umgearbeitete Ausgabe davon
veranstaltet, aber es ist vorauszusehen , dass sie erst in einigen
Monaten zur Versendung bereit sein wird. Sobald sie ausge-
geben werden kann, soll es durch die Zeitung bekannt gemacht
werden.

Druck ron F. Nrssenlaud.



Entomologisclie Zeitung
herausgegeben

von dem

entomologischen Vereine zu Stettin.

Redaction: In Commission bei den Buchhand-
C. A. Dohrn, Praeses ) des vp ens 'UD§en von ^" & Mi lt 'er in Berlin,

A. Lincke , Bibliothekar ( Fr. Fleischer, und Dyk in Leipzig.

K.4. 8. Jahrgang. April 1847.

Inhalt. Vereinsangelegenheiten. Suffrian: Zur Kritik einiger Käferar-

ten, nach Vergleich mit Fabricischen Typen, v. Motschulsky; Ant-
wort an Dr. Schaum. Low: Tetanocera stictica und ihre nächsten
Verwandten. Metz ner: Euprepia Urticae und Menthastri. Intelligenz.

Vereinsaiigelegenheiten.

In der Sitzung am 4. März wurden als Mitglieder auf-

genommen :

Herr Dr. Taschenberg, in Seesen am Harz.

„ Baron W. Ton Längs dorf, in Lahr im Breisgau.

„ Begierungsbeamte Eigenbrodt in Ehrenbreitstem.

Eingegangen sind:

a) für die Sammlung,
Eine Sendung Phryganiden von Herrn Dr. Kolenati.

Einige ausgezeichnete Speeies Coleoptera und Hyinenoptera

aus Irland, von Herrn Halidaj in Belfast.

b) für die Bibliothek.

Küster, Die Käfer Europas, 7tes Heft. Geschenk des

Herrn Dr. Schaum.
Haliday, Hyinenoptera britannica: Oxyura, Alysia.

Newman 's Entomologist, 1840 — 42. Geschenke des

Herrn A. H. Haliday.

Jahresbericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde.

1846. Geschenk des Vereins.

Villa, Verzeichniss der lombardischen Käfer und der

Dubletten der europäischen Käfer seiner Sammlung;
Degli insetti carnivori , adoperati a distruggere le specie

dannose all' agricultura ; Revista delle obiezione publicate

dai Signori Bassi e Bellani sulle memorie intorno gli

insetti carnivori e le locuste. Geschenke der Herren Ge-
brüder Villa durch Vermittlung des Herrn Dr. Fischer.

7
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Angeschafft wurde

:

Erichs on, Archiv für Naturgeschichte, XIII, 1, 1817.

ff^isscnschaflliche Miüheilungen .

Zur Kritik einiger Käferarten , nach Vergleich der

Typen aus der Fabricius'sclien Sammlung.
Vom Director Dr. Suffrian in Siegen.

Durch die gefällige Vermittelung der Herren Gr. zu Rantzau
und Dr. Schaum hahe ich aus den von mir in diesen Blättern

hesprochenen Käfergattungen eine Anzahl Originalexemplare aus

Fabricius Sammlung zum Vergleiche erhalten, und theile hier

das Ergehniss mit, bemerke aber zuvor, dass überall, wo nicht

ausdrücklich des Vorhandenseins mehrerer Stücke gedacht ist,

mir stets das durch den Zettel gesteckte, als gewiss typische

Exemplar vorgelegen hat.

1. Cassida equestris Fab. Der unter diesem Namen
allgemein bekannte Käfer.

2. C. viridis Fab. Zwei Stücke, und beide mit C.

rubiginosa lllig. identisch.

3. C. thoracica Fab., ebenfalls mit dem Illiger'sehen

Käfer übereinstimmend. Das Exemplar hat einfarbig gelbgraue

Beine.

4. C. vi hex Fab., ein einziges, unbezweifelt zu C. ru-

biginosa gehörendes Exemplar. Vergleicht man damit die im

Syst. Eleuth. I. 389. 6. bei C. vibex gemachte Bemerkung:
„Praecedentibus nimis aftinis, at distineta tarnen Aadetur" ; so

ergiebt sich, dass Fabricius die ächte C. vibex Lin. gar nicht

gekannt, die Diagnose vielmehr aus Linne entlehnt, und den

dieselbe erweiternden , z u fall i g richtigen Zusatz : femoribus nigris,

von dem vorliegenden Thiere entlehnt habe, dessen speeifische

Sicherheit ihm allerdings wohl bedenklich vorkommen mochte.

5. C. prasina Fab. Das typische Exemplar ist, wie

ich E. Z. V. 191. bereits vermuthete, nur ein Zwergexemplar

von C. rubiginosa; daneben steckt ein zweites sehr beschädigtes

Stück, in welchem man doch aber noch ein unreifes, an der

Wurzel der Deckschilde keine röthliche Färbung zeigendes Exem-
plar von C. sanguinolenta erkennen kann.

6. C. sanguinolenta Fab. Das typische Exemplar

ist mit Illiger's gleichnamigem Käfer identisch; ein zweites dop-

pelt grösseres geholt zu der von mir als C. rufovirens beschrie-

benen Art, und zwar zu der Form mit ungefleckten Schenkeln.

7. C. margaritacea Fab., drei Stücke, und sämmtlich

dem bekannten Käfer angehörend.
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8. C. nobilis Fab., zwei Stücke, ebenfalls die be-

kannte Art.

9. Dona ein. festucae Fab., drei Exemplare, sämmt-
lich = D. discolor Hoppe </. Besonders das durch den Zettel

gesteckte zeigt eine tief schwarzblaue Farbe, und die Schienen

sind bei allen dreien ziemlich dunkel gefärbt, llligers, von allen

spätem Autoren angenommene Ansicht, dass unter jenem Namen
die schwarzblaue var. der D. sericea gemeint sei, ist also irrig.

10. L e ui a e y a n e 1 1 a F a b. , d rei Stücke , und alle= L.

rugicollis Kug. Dagegen finden sich unter dem Namen L.

insignis zwei andere kleine blaue Leina-Arten vermengt; das

Exemplar auf dem Namenzettel gehört zu dem Käfer, der von
Lacordaire und mir als die ächte L. cyanella L. angenommen
ist, den Fabricius wahrscheinlich erst nach der Herausgabe des

Syst. Eleuth. kennen gelernt, und in der Absicht, ihn in einem

Suppl. bekannt zu machen, vorläufig' unter jenem Namen in sei-

ner Sammlung nachgetragen hntte ; das beigesteckte Stück dage-

gen gehört einer Art an, welche mir bis dahin durch eigene

Ansicht noch nicht bekannt geworden war, und welche mir mit

der von Lacordaire Phyt. I. 356 n. 55 beschriebenen brasiliani-

schen Lema Germari identisch zu sein scheint, von deren Be-
schreibung sie ausser der ins Erzgrüne fallenden Färbung keine

weitern Abweichungen darbietet.

11. L. nielanopa Fab., zwei Stücke, der gemeinen
überall bekannten Art angehörend, aber durch ein auffallend

breites, stark kugelförmiges Halsschild ausgezeichnet, wie man
solche Stücke auch manchmal, wiewohl selten, unter den gewöhn-
liehen findet. Es scheint jedoch, als ob in Deutschland noch
eine zweite nahe verwandte Art vorhanden wäre , wenigstens kann
ich ein wahrscheinlich von Kahr stammendes Exemplar in der

Yereinssammlung nicht mit L. nielanopa vereinigen. Es hat mit

letzterer Art ausser der Färbung gar nichts gemein
,
gleicht viel-

mehr durch die merklich geringere Grösse, grössere Breite der

besonders an der Wurzel merklich gewölbten Deckschilde, der-

bere aus grössern und tiefern Punkten bestehende und dadurch
kielförmig die schmalen Zwischenräume mehr hervorhebende Längs-
streifen, und die kurzen zusammengedrängten Fühler, deren otes

(längstes) Glied kaum doppelt länger als an der Spitze breit ist,

während bei L. nielanopa die grösste Dicke von der Länge volle

dreimal übertroffen wird, am meisten der L. cyanella, von der

es kaum anders als durch die rothe Farbe von Halsschild,

Schenkeln und Schienen abzuweichen scheint. Ob diese Art mit

der von Küster Käf. Europ. Y. n. 98 beschriebenen L. cyani-

pennis Duft, identisch ist, vermag ich nicht zu bestimmen;
manche der von Küster angegebenen Merkmale passen sehr gut

auf den mir vorliegenden Käfer , ich finde jedoch bei letzterm die
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Mittelschienen nicht stärker gebogen als hei L. melanopa, die

Ränder des Halsschildes nicht einfarbig-, und die Oberfläche des

letzteren nicht gewölbter als bei jener Art, vielmehr nach vorn zu

auf der Mitte etwas niedergedrückt, und ausser den eingedrück-

ten grobem Punkten fein runzlig, nicht spiegelnd. Mag auch
von diesen Merkmalen Einzelnes nur individuell sein, so scheint

mir doch die Selbstständigkeit der Art durch den Bau von Deck-
schilden und Fühlern, verbunden mit der Färbung, genugsam
sicher gestellt, um sie mit einem eigenen Namen zu bezeichnen;

ich nenne sie daher rufocyanea, und sie wird diesen Namen auch

behalten können, wenn sie sich als identisch mit cvanipennis

Duft. Küst. erweisen sollte , da bereits eine ältere L. cvanipennis

Fab. aus Ostindien vorhanden ist. In meiner Arbeit über diese

Gattung ist sie hinter L. melanopa einzuschieben , und die Diag-

nose der letztern in folgender Weise zu verbessern

:

L. melanopa L. Blau; Kopf, Fasse und Fühler schwarz;

das Halsschild kugelförmig, mit Schenkeln und Schienen roth-

gelb; die Flügeldecken fein längsstreifig, mit eingemengten feinen

Punktstreifen. Länge 2J-—2.|'".

L. rufocyanea m. Blau; Kopf, Füsse und Fühler

schwarz ; das Halsschild länglich , mit Schenkeln und Schienen

rothgelb; die Flügeldecken grob längsstreifig, mit sparsam ein-

gemengten feinen Punktstreifen. Länge lf".
12.—14. L. in e r d i g e r a Fab., b r u n n e a F a b. und

12 punctata Fab., die unter diesen Benennungen überall be-

kannten Käfer.

15. 16. L. asparagi Fab. und Helodes campe-
stris Fab. Die Ansicht der Originale zeigt, dass ich (E. Z.

VII. S. 160.) die Fabricische Beschreibung der letztern Art zu

künstlich gedeutet habe, und dass Lacordaire (Phyt. V. 595.)

vollkommen Recht hat , wenn er beide als blosse Varietäten des L.

asparagi Lin. ansieht. L. asparagi ist diejenige Varietät, bei

welcher der Randfleck mit dem nach dem Aussenrande über-

fliessenden Mittelfleck rechtwinklig zusammenhängt (von mir als

var. ß. beschrieben) ; Helodes campestris Fab. dagegen die Form
mit vereinzeltem Schulterfleck (var. «. m.), das Halsschild des

Exemplars zeigt auf der Mitte einen grossen kreisrunden schwarz-

grünen Fleck, die schwärzlichen Beine aber bringen das Thier

unverkennbar zu L. asparagi.

17. GyrinusbicolorFab. Diese Art fehlt in der Fabr.

Sammlung. Daraus ergiebt sich nicht allein, dass Fab., als er

die sich selbst widersprechende Diagnose dieser Art in dem
Syst. Eleuth. niederschrieb, keinen bestimmten Käfer vor sich

hatte , sondern auch , dass er den G. bicolor Payk. nur aus Pay-

kull's Beschreibung kannte , und nur durch dessen Benennung

veranlasst wurde, diesen zu dem G. bicolor Ent. Syst. zu ziehen.
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Die Diagnose im Syst: Eleuth. ist daher nur ein Versuch , durch

welchen F. die Beschreibungen zweier gleichnamiger, von ihm für

identisch gehaltener Käfer, deren einen er früher, deren andern

er gar nicht gesehen, mit einander zu verschmelzen suchte; ein

versuch, der nothwendig verunglücken musste, und dessen Miss-

lichkeit Fab. , wie der Zusatz : Species mihi adhuc dubia , zeigt,

selbst eingesehen zu haben scheint.

18. G. strigosus Fab. Dass Aube diesen Käfer irrig

gedeutet habe, ist von mir anderweit bereits dargethan worden,

und wird durch das mir vorliegende Originalexemplar bestätigt.

Aube schein* den ächten G. strigosus Fab. gar nicht gekannt zu

haben; von allen von ihm beschriebenen Arten Hesse sich allein

der mir nicht bekannte G. marginatus Dej. vom Cap allenfalls

hierher ziehen, aber auch dessen Beschreibung bietet noch
manche Abweichungen dar, die man wohl eben nicht für blos

individuell erklären kann. Der G. strigosus Fab. ist wahrschein-

lich die gross te bekannte Art dieser Gruppe ; er übertrifft die

grössten mir zu Gesicht gekommenen Stücke des G. • striatus

Fab. (strigosus Aub.) noch um den 4ten Theil der Länge, und
reicht noch über den längsten G. bicolor Pk. , den ich augen-
blicklich vergleichen kann , hinaus. Dabei ist er ziemlich breit,

sehr flach gewölbt, und dadurch mehr unserin deutschen strigi-

pennis ähnlich. Der Kopf ist dunkel metallisch grün, zunächst

an den Mundtheilen bunt kupfrig , durch sehr feine Punktirung

matt; die Fühlergruben goldgrün glänzend, die Umgebung der

Augen schmal ins röthlich goldene fallend, Avelcher Striem sich

zwischen den Augen jederseits zu einem an den innern Augen-
rand gelehnten, ziemlich scharf begränzten kupferfarbigen Flecke

erweitert (Caput aeneo-nitens, maculis duabus inter oculos brun-
neis Fab.). Das Halsschild gebaut wie bei den verwandten

Arten, gleichfalls dunkelgrün, Vorder- und Hinterrand schmal

broncefarbig gesäumt; die Mitte mit einer schmalen, sich an

beiden Enden hinterwärts erweiternden, goldfarbigen, nach den

Enden zu mehr getrübten Querbinde (von F. ungenau als eine

fascia media testacea bezeichnet) , der durch einen tiefen Ein-
druck abgesetzte ziemlich schmale Seitenrand strohgelb; der

Hinterrand vor den Hinterwinkeln deutlich ausgeschweift, und
daher die letztern scharf hervortretend. Das Schildchen klein,

dreieckig, kupferfarbig. Die Deckschilde flach gewölbt, etwas

vor der Mitte am breitesten, hinten breit und gerade abgestutzt,

mit beiderseits scharfen Winkeln ; die Oberfläche mit den bekann-
ten 10 Längsfurchen dieser Gruppe, deren äussere schon von
der Mitte an, die übrigen wenigstens am hintern Ende deutliche

eingedrückte Punkte erkennen lassen ; die innern Zwischenräume,
besonders die drei der Naht zunächst liegenden, breit und flach

gewölbt, die äussern schmäler, mehr kielartig hervorspringend;
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der 2te und 4tc, von aussen gezählt, etwas niedriger; alle mit

feinen Punkten dicht bestreut, aber doch ziemlich glänzend.

Die Farbe ein ins Schwarzblaue fallendes Erzgrün (Elytra —
nigra Fab.); Naht und Hinterrand kupferfarbig gesäumt, die

Furchen schmutzig gelbgreis, der Seitenrand strohgelb, mit

schwarz gesäumter Aussenkante. Der umgeschlagene Rand des

Halsschildes und der Deckschilde gleichfalls strohgelb; Mund,
Brust, Beine und letztes Bauchsegiuent dunkler gelb, ins Pech-

braune fallend; der übrige Theil der Unterseite schwarz mit

metallischem Glänze.

Die Hauptunterschiede von G. marginatus Dej. treten dem-
nach in der Färbung des Kopfes , dem Bau des Halsschildes,

und der Sculptur der Flügeldecken hervor.

Antwort an Dr. Schaum.

(Nr, 9. der entomologischen Zeitung 1846.)

Von Victor v. ITIotschulHlty.

(Note als Einleitung. Dass es in wissenschaftlichen

Zeitschriften nicht immer ohne Polemik abgehen kann, ist ge-
wiss: ob die Wissenschaft allemal dabei gewinnt, ist mindestens

zweifelhaft, da bei jedem Streite die Persönlichkeit der Streiten-

den je länger desto heftiger mit hineinspielt.

Als Pflicht einer gewissenhaften Redaction erscheint es,

einem Angegriffenen dieselben Spalten zu öffnen, in welchen er

getadelt worden ist; auch darf sie füglich eine scharfe Erwie-
derung nicht zurückweisen, wenn der Angriff in diesem Tone
gehalten war. Soviel zur Erklärung des Grundtones in der

betreffenden Duplik: er war meines Dafürhaltens durch die

Ausdrücke des Herrn v. Motschulsky „Unwahrheit" etc. provocirt.

Herr v. M. hat auf diese Duplik eine Antwort eingesandt, welche

theils sächliches , theils wiederum persönliches enthält. Die Zei-

tung als Vereinsorgan hat natürlich die Obliegenheit, Reclamatio-

nen der Vereinsmitglieder aufzunehmen, aber sie hat auch das

Recht, persönlichem Unglimpf ein nee plus ultra für ihre Spalten

zu setzen: ich habe also, ungeachtet Herr Dr. Schaum vor seiner

Abreise nach England mir ausdrücklich erklärte, „er sei damit

einverstanden, wenn die (von ihm nicht gelesene) Antwort des

Hrn. v. M. pure abgedruckt würde , und wolle unter keinen Um-
ständen diese Sache durch weitere Entgegnungen verlängern"— es

für angemessen gefunden, Herrn von Motschulsky zu befragen, ob

er mir gestatte , alles rein persönliche und nicht zur sächlichen

Aufklärung der streitigen Punkte Wesentliche wegzulassen?

Darauf hat mir Hr. v. M. unter dem 27. Decbr. a. St. 1846
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aus Tsehttgueff geschrieben , er sei damit vollkommen einver-

standen. Soviel zur Erklärnng des fragmentarischen in der fol-

genden Erwiederung, mit welcher wie ich denke dieser Streit ein

Ende nimmt. C, JL. JDolim.)

Bei Citri ung des Werkes von Rafzeburg, eines Buches, «auf

das jeder inländische wie ausländische Entomolog gewiss eifer-

süchtig sein kann, deutet Hr. S. darauf hin, dass dort darge-

than sein soll : „die EJateridenlarven nährten sich nur von

Pflanzen." Auf p. 54 des Isten Bandes der Forstinsekten (2te

Auflage) scheint mir zu stehen: „Andere Larven, die man
„etwa mit ihnen (den Elateridenlarven) zusammen-
„sperrt, verschwinden zuweilen. Hr. Saxesen ver-
sichert, dass sie selbst Blattläuse frässen." Mit

dem Frasse der Bupresten und ihrer Larven hat es eine ähnliche

Bewandtniss. Ich linde in Ratzeburg's Werk allerdings erwähnt,

dass diese Käferlarven sich Gänge in der Rinde und im Holze

fressen und den Forsten dadurch vielfach schädlich werden, dass

aber diese sowohl, als die Käfer vom Holze oder von Pflanzen

sich nähren sollen, kommt nirgends vor. Das Durchwühlen des

faulen Holzes durch die Larven von Chalcophora mariana,
die langen unregelmässigen Gänge der Agri Ins Larven in der

Rinde und im Holze und die Beschaffenheit und Menge des in den

Gängen zurückbleibenden Wurmmehls , scheint anzudeuten , dass

diese Larven etwras im Holze suchen, wie z. B. die Brut, Puppen und
Larven anderer Insekten. Ich kann also die Elateren, wie die

Bupresten und ihre Larven, bis ich mich durch erneuere

Versuche und Beobachtungen etwa vom Gegentheile überzeugt

hätte , für nichts anders als Insektenfresser ansehen.

Hrn. Ratzeburg's Ansicht auf p. 19. vol. I. seiner Forst-

insekten, dass die Coccinellen (von der Nahrung ihrer Larven
weiss ich, aus eigener Erfahrung, noch sehr wenig) an Blatt-

läusen saugen und zuweilen selbst Raupen und Fliegen verzeh-

ren, gab mir Veranlassung, meine Beobachtungen über diesen

Gegenstand zu wiederholen. Ich that deshalb in mehrere zuge-

deckte Gefässe von allen hier um Tschugueff vorkommenden Coc-
cinellen und gab ihnen verschiedenartige Nahrung während eines

Zeitraums von drei Wochen. Diejenigen die Salixzweige mit

Blättern, oder Tannennadeln erhielten, blieben äusserst munter,

liefen bald auf diesen Reisern, sie mit den Palpen betappend,

umher, bald blieben sie stehen und schienen offenbar zu saugen
oder den zuckerigen, von den Pflanzen ausgeschwitzten Saft zu

fressen , und liefen dann wieder an andere Stellen dieser Pflanzen-

zweige, wo sie dasselbe wiederholten. In den Gefässen wo mit

diesen Pflanzensubstanzen Blattläuse gelegt waren, kehrten sich

die Coccinellen durchaus nicht an letztere, sondern trieben ihr
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Wesen wie oben gesagt blos an den Pflanzen. Endlich hatte ich

Coccinellen mir mit Blattläusen oder andern Insekten eingesperrt

nnd während vierzehn Tagen ohne Wasser gelassen. Die Coc-
cinellen waren wohl schwach geworden, einige gestorben, hatten

aber nichts von den mit ihnen eingeschlossenen Blattläusen oder

andern Insekten berührt. Dass die Coccinellen hungrig oder

wenigstens durstig waren, beweiset der Umstand, dass, als am
14ten Tage ihrer Einsperrung ich in das Behältniss einen

Tropfen Wasser fallen Hess, sie gierig davon tranken. Hiebei

noch eine Bemerkung, die vielleicht nicht wenig zu jener

Täuschung über den vorherrschend carnivoren (im ento-

mologischen Sinne) Frass der Coccinellen Veranlassung gegeben
haben mag: dass sie nämlich den Blattläusen und Blattlaus-

gruppen (was ich noch nicht gesehen habe) in eben der Art

nachgehen könnten wie die Ameisen, und an jenen Insekten, wie

letztere, den ihnen anklebenden zuckerigen Pflanzensaft, oder die

Stellen der Binde und Blätter, die von den Blattläusen angesogen

worden, belecken und benagen. Daher ist es nicht auffallend,

wenn die sonst so gefrässigen Ameisen die schwachen Blatt-

läuse schonen. An Zucker haben auch bei mir Coccinellen gern
gefressen. In neuester Zeit ist die Fütterung der Coccinellen

mit Zucker und im Sommer mit Blättern selbst im Grossen, zwei

Jahre lang, durchgeführt worden und sowohl Coccinellen als

ihre Larven haben sich dabei ganz gut befunden, sich entwickelt,

begattet, Eier gelegt u. s. f. Der aus den Coccinellen entquillende

und von Hrn. Ratzeburg sehr richtig qualificirte, op i mu-
ri ech ende Saft, scheint einen Beweis mehr für die Pflanzen-

nahrung der Coccinellen zu geben, wenn man, wie es der Honig
und das Wachs der Bienen zeigt , anzunehmen berechtigt wäre,

dass die Coccinellen die Ingredienzien zu diesem Safte aus Pflanzen,

und namentlich Blumen, auf denen ich alle von mir beobachteten Coc-
cinellen-Arten anzutreffen Gelegenheit hatte , ziehen. Zu erinnern

ist noch, dass diese Käfer namentlich in Wäldern, wo die Blatt-

läuse vorherrschen , zu den gerade nicht häufigen gehören.

Einen ähnlichen Versuch machte ich initScymnus nigri^-

nus, dem ich verschiedene Akariden vorlegte, der sie jedoch

nicht einmal dann berührte, als sie todt um ihn herum lagen. *)

Bei den Cetonien trägt Hr. S. vor, ich hätte sie als von

Arerwesend-animalischen Substanzen sich nährend geschildert,

während, auf p. 113 der N. III. des Bulletin de la Societe Im-
periale des Naturalistes de Moscou 1845, ich deutlich genug
gesagt habe: „Uebrigens scheinen die Cetonien und
,, Luc aniden keine Ausnahme unter den Rhypophagen

*) Am 18ten Tage seiner Einsperrung; war der Scymnus todt, ohne

etwas von den ihm vorliegenden Insekten angerührt zu haben.
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„darzubieten, du erstere vom Blüthen- und Baum-
„safte, letztere hauptsächlich vom Baumsafte leben,
„ohne gerade das Holz selbst anzugreifen." Ceto-
nia aurata und aenea benagen sehr oft Kornähren wie die

Anisoplien, Cetonia viridis und Oxythyrea stictica die

unreifen Samen von Carduus-Arten. Eine Erinnerung, dass die

sogenannten Melitophil en, nicht immer melitophilen sind.

Die Maikäfer und deren Engerlinge sucht Dr. S. ebenfalls

mit verwesenden animalischen Substanzen zu bewirthen, um das

Vergnügen zu haben, die Erfindung solcher Anekdote mir zuzu-

schreiben. Ueber die Bemerkung des Grafen Mannerheim wegen
der blattfressenden Melolonthen (es giebt auch solche, die nicht

Blätter fressen), die dann der Recensent noch ein Mal wieder-

holt, habe ich mich schon auf p. 392 No. IL des obenerwähnten

Bulletins ausgesprochen. Des Frasses der Engerlinge wegen
hätte Dr. S. , ehe er die Behauptung aufstellte, dass sie Wur-
zeln und nicht verwesende animalische und vegeta-
bilische Substanzen fressen, den erfahrenen Ratzeburg zu

Rathe ziehen sollen. P. 79, vol. I. der Forstinsekten ist zu

lesen: „Der Frass der Larven (von Melolontha) zeigt noch viel

„mehr Abwechselung. In den beiden ersten Jahren ihres Lebens

„nähren sie sich noch von zarten Pflanzentheilen; im ersten,

„wie schon erwähnt, wahrscheinlich von den im Boden zer-

streuten, halb aufgelösten Pflanzenfasern, von Moder oder

„Mist. Hr. Plieninger behauptet sogar, dass der Engerling

„vorzugsweise auf die faulenden Theile des thieri-

„schen Düngers angewiesen wäre und dass er die Pflanzen-

„wurzeln blos dann angreife, wenn der Dünger im Boden aufge-

„zehrt oder völlig mit dein übrigen Boden vermengt sei. In der

„That eine überraschende Erinnerung an die Mistkäfer, denen

„also diese Blattfresser doch wenigstens in der Jugend im Haupt-
„charakterzuge der Lebensweise ähnlich sind! Wie schon öfters

„erwähnt, ich habe sie am Ende des ersten Sommers mehrmals
„ausgegraben, aber an den Gewächsen, (Blaubeeren und Heide-

„kraut), deren Wurzeln sie dicht umgaben, nicht die ge-
ringste Verletzung bemerkt." Auf p. 73 wird wohl gesagt:

„Während dem man keine Käfer bemerkt, fressen die Larven
„(Engerlinge) an den Wurzeln der verschiedensten Gewächse
„und schaden dadurch dem Forst- und Landwirth, so wie dem
„Gärtner," indessen besteht dieses Fressen, wie aus p. 80 aus-

führlich zu ersehen, hauptsächlich im Benagen der Wurzeln
und dem Abbeissen ihrer Enden; was noch nicht beweiset, dass

diese Engerlinge verwesende animalische und vegeta-
bilische Substanzen auch in den letzten Jahren ihres Wuchses
verschonten. Nach Versuchen , die ich selbst machte , zeigte es

sich , dass die Engerlinge (von verschiedenen Phytophagen) die
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Wurzeln der Pflanzen nur dann angriffen, wenn die sie umge-
hende Erde trocken wurde und dass sie matt und mager blieben

und fast gar nicht wuchsen, wenn diese Erde nicht mit Wasser
angefeuchtet wurde; nach letzterer Operation dagegen die

Wurzeln in Ruhe Hessen, sich an die durchnässte Erde hielten

und sie bald in lauter Exkremente verwandelten. Dieses alles

entspricht eben so gut der Nahrung der Engerlinge des Ory-
ctesnasicornis in feuchtem oder nassem Miste und der von
einigenRhizo trogen- und Ce ton i en-Larven in den feuch-

ten Unterlagen der Ameisenhaufen, wo frische Wurzeln eine

Seltenheit sind. Die Engerlinge scheinen daher nicht so viel auf die

Wurzeln selbst, als auf die mit modernden vegetabilischen
und animalischen Substanzen angefüllte und vonPilanzen-

saft oder anderer Feuchtigkeit getränkte Erde hingewiesen zu

sein. Hier um Tschugueff und bei Khareov, kann man jedes

Frühjahr, fast an allen hochabschüssigen erdreichen Ufern der

Frühlingsbäche und Exdschluchten, unten am Fuss die vielen

Löcher sehen, wo die Maikäfer herauskriechen und wo die En-
gerlinge folglich in der Erde fast auf dem Niveau des Wassers

gelebt haben müssen und zwar an Orten, wo meistens gar keine

Bäume und frische Wurzeln in der Nähe zu sehen waren.

Die Meinung des Hrn. S. über die entsprechende Namen-
bedeutung meiner Abtheilungen Rhypophaga und Anabainopeza,

war nicht immer so skrupulös, wie in vorliegender Duplik und

ich erinnere mich noch ganz gut einer kritischen Revision der

Lamellicornia melitophila im 2ten Bande von Germars Zeit-

schrift für die Entomologie (1840), wo die Honig-s äugen-
den Blatthornkäfer nur aus Trichiden und Cetoniengruppen

bestehend dargestellt wurden und noch von Dr. S. dargestellt

werden, während doch Amphicomen und Hoplien wahrlich

eben so sehr honig-saugend und es gewiss mehr sind als Os-
mo denn um, Cetonia fastuosa u. a. in. — Hr. S. dachte

damals nicht daran, dass er einst diesen Gegenstand Jemandem
zum Vorwurfe machen werde.

Ich halte es für ganz unnütz, sämmtlichen Wiederholungen

aus Graf Mannerheims Revue critique im Moscauer Bulletin

1846, die Dr. Schaum, ungeachtet sie alle abgethan sind, noch
ein Mal hervor zu suchen sich die Mühe giebt, hier von

Neuem zu repliciren und jeder, der Lust und Zeit hat,

kann meine Antworten in eben demselben Bulletin 1846 No. II.

unter dem Titel finden: Remarques sur la collection de

Coleopteres russes de Victor de Motschulsky. 3ieme
article.

Nun zu den Ptilien, die Dr. Schaum ganz besonders

ins Auge zu fassen scheint. Zuerst eine kleine Berechnung über

die von Dr. Schaum so eifi ig verfochtene Priorität der Trichopterygia.
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Dr. S. sagt auf p. 267 seiner Duplik, dass mein Aufsatz über

die Ptilien Russlands fünf bis sechs Monate nach Gill-

meisters Werke erschienen sei und dass derselbe ihm direct von

Moscau erst Ende Januar (1846) zugegangen sei. Diese Sendung

meiner Broschüre, wie an Dr. Schaum, so auch an Hrn. Gill-

meister, geschah auf meine Bitte von der Moscauer naturforschen-

den Gesellschaft , nachdem ich in TschuguefF im October benach-

richtigt worden war, dass meine Ptilien bereits erschienen seien.

Dann sieht man auch aus dem Bulletin de Moscou 1846 auf

p. 254 , dass Graf Mannerheim diese meine Arheit schon vor

dem 1. December neuen Styls gelesen und beurtheilt hatte,

folglich wohl im October oder spätestens im November neuen

Styls (was nach altem im September oder October wäre) erhielt.

Daraus wäre denn zu schliessen, dass diese meine Broschüre

über die Ptilien Russlands in Moscau vielleicht schon im Sep-
tember oder zu Anfang October 1845 erschienen sein müsse.

In Gillmeisters Buche guckt aber, wohl nur um Dr. S. zu

necken, am Ende der Vorrede das kleine „im August" hervor,

das der Recensent übersehen haben muss, wenn er auf p. 269

der Duplik dem Publikum versichert: die Trychopterygia sei im
Sommer 1845 publicirt worden. Wenn man nun voraussetzt,

dass die im August in Frankfurt geschriebene Vorrede, nicht

etwa durch einen Feenschlag in Nürnberg in Sturm's Verlage

gedruckt erschien, so dürfte die Publicirung von Gillmeisters

Buch nicht in den Sommer, sondern ungefähr in dieselbe Zeit

fallen, wo auch meine Broschüre die Druckpresse verliess. Mei-
nen Aufsatz beendigte ich im Juli 1845 und fertigte ihn am
27. Juli 1845 No. 39 an die Moskauische naturforschende Ge-
sellschaft ab.

Der Titel meiner Broschüre, so wie auch die gleich darauf

folgenden Worte zeigen deutlich, dass ich über in Russland
vorkommende Ptilien und ins Besondere über- diejenigen Arten

schrieb , die Hr. Gillmeister von mir zur Ansicht gehabt und
meiner Meinung nach verkannt hatte. Es war daher Niemand
befugt, von mir eine Monographie, oder eine ausführliche Syno-
nymie dieser Käfer zu fordern, um so weniger, als durch das
"Verwerfen meiner Arten Seitens Gillmeisters, es gar nicht zu er

warten stand, dass ich ihm durch meine Namen in irgend einer

Weise in den Weg kommen konnte und ich also gar nicht
nöthig hatte, das Erscheinen der Trichopterygia abzuwarten,

oder wie es Dr. S. auf p. 60 mit der Bemerkung, es sei eine

Verdrehung seiner Worte , als ganz besonders wichtig angiebt

:

so lange damit zu warten bis mir Gillmeisters Werk zu-
gegangen. Ich hätte lange warten können, denn mir kam
vom Verfasser nichts zu und ich erhielt die Schrift fast ein
Jahr nach ihrem Erscheinen, ganz kürzlich durch Hrn. Sturm,
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der die Gefälligkeit hatte, mir auf meine ausdrückliche Bitte ein

Exemplar davon zu übersenden. Die Folge rechtfertigte meine
oben angegebene Voraussetzung, denn nach Durchlesung dieser

letzten Schrift und nachdem ich in der Zwischenzeit die meisten

Gillmeister'schen Arten hier im südlichen Russland gefunden
hatte, gelangte ich zur Ueberzeugung , dass von den von mir

als neu beschriebenen Arten, höchstens eine einzige (P tili um
latum in.) in der Trichopterygia vorkömmt und auch diese

einzige noch sehr zweifelhaft bleibt. Alle Kombinationen folglich,

sowohl in der Duplik als auch bei Hrn. Gilliueister üljer diesen

Gegenstand fallen von selbst weg.
Die Synonymie dachte ich gar nicht ausführlich zu geben,

weil ich vermuthen musste , dass sie vollständig bei Gillmeister

vorkommen werde, und begnügte mich deshalb, die aus brieflichen

Mittheilungen entnommene Ansicht des Hrn. Gillmeister bei jeder

Art hinzuzusetzen, damit man sie dann in des letztern Buche wie-

derfinden und beurtheilen könne , wer von uns Recht hatte.

Meine Schuld war es nicht, wenn dieser Entomolog später

einige dieser Ansichten änderte, und durch mein zu grosses Ver-
trauen mich zu jenen Versehen verleitete, die mir Dr. Schaum,
vielleicht mit Recht, auf p. 276 vorwirft. Heber die Be-
merkung p. 270 zu Kirby's Arten der Gattung Tri ch op teryx,
konnte ich mich noch nicht vergewissern , da ich das Kirbysehe

Werk nicht zur Hand habe. Doch glaubte ich nähern Auf-

schluss darüber in der so viel gelobten Trichopterygia auffinden

zu können. Ich schlug also nach und was fand sich? Auf

p. XII. die dunkeln Worte : „Dies ist das Werk , in welchem

„der Name Trichop teryx von Kirby zuerst bekannt gemacht
wird." Dann weiter auf p. 1.: „Das Wort Trichop teryx
„ist von dem Entomologen Kirby zur Bezeichnung dieser

„Käfer aufgestellt worden." ! ! Also das sind die Ueberzeugun-

gen, dachte ich mir, warum Lathridius fascicularis HerList

ein Trichopteryx und nicht ein Ptilium heissen soll? Doch
weiter. Ich suchte nun etwas über Silpha evanescens, fand

aber gar nichts, dann über Silpha minutissiina iVIarsham,
„von der auf p. XII. gesagt wird: „Aus der Beschreibung

„ist nicht mit Sicherheit zu entnehmen, welche Art Mar-
„sham vor Augen gehabt hat, vielleicht ist es fascicularis
„Herbst, denn er nennt die Fühler nigrae (herrliches Kenn-
zeichen, da bei Gillmeister wenigstens 10 Arten solche Antennen

„haben). Ersetztnoch hinzu: An Chrysomela minutissiina
„Liane'? Diese Chrysomela minutissiina findet sich nur in Caroli a

„Linne" Systema Naturae , curante Gmelin. Entomologien. Pars. I.

„p. 1673: nigra opaca pulice quadruplo minor, elytris

„ab domine brevioribus, woraus sich wohl abnehmen lässt,

„dass Linne iuit unscrni Thierchen nicht unbekannt gewesen ist."



100

Daher zieht Gillmeister auf p. 43 diese Art zu Trichopteryx
fas eicularis. Gerade des Fragezeichens halber hei Marsham
scheint es mir sehr zweifelhaft, dass seine Silpha minutis-
siiua auf ein dem Dermestes fascicularis Herbst ähnliches

Ptilium gedeutet werden könne , besonders wenn man die , alle

kurzllügeligen Ptilien scharf bezeichnende Diagnose Linne's und

den Stand der entomologischen Erkenntniss zu Marsham's Zeit

in Betracht zieht. Auf p. 271 erwähnt der Verfasser der Duplik

sogar einer Gattung Trichopteryx Marsh., nach der ich ge-

legentlich auch im Gillmeister nachsuchte , aber nichts fand.

Weiter auf p. 270 behauptet Dr. S., Kirby habe seine Gattung

Trichopteryx (ob wohl dieselbe, die der Verfasser dem Marsham
zuschreibt?) auf: Dermestes atomarius Degeer, Silpha
minutissim a Marsham, Lathridius fascicularis Herbst

gegründet. Nun versteh' einer den Wirrwar ! Sollen diese drei

Käfer nach Schaum nur eine Art ausmachen? — oder hat

Kirby alle drei unterschieden . . . und wie kommt es denn, dass

Gillmeister Kirby's Angaben missversteht, oder vielleicht gar

nicht gelesen hat, da er doch diese Silpha minutissima zu

Trichopteryx fascicularis stellt? Letztere Voraussetzung

spiegelt sich bei Gillmeister noch auf eine pikantere Weise ab.

Nach p. XII der Trichopterygia sind Marsham's Coleoptera
britannica, in der chronologischen Reihenfolge, hinter dem
Kirbyschen Werke angeführt, so dass gedachte Silpha minu-
tissima Marsham, in Kirby's Werk, sich auf eine ganz eigen-

thiimliche Weise, vier Jahre nach dessen Abdrucke , eingeschlichen

haben müsste! Dieses kleine Versehen übersah Hr. Schaum,
weil er wohl weder das eine, noch das andere der englischen
Werke gesehen hat, sonst würde er auch erblickt haben, dass

Marsham's Buch nicht 1822, wie Gillmeister sagt, sondern 1802
erschien und folglich in der chronologischen Reihenfolge der

Literatur der Trichopterygia, weit über Kirby's Introduction,

gleich unter Herbst's Natursystem gestellt werden musste. Ich

habe Obiges nur deshalb angeführt, weil daraus so ziemlich

erklärlich wird, warum Gillmeister auf p. XVIII es schwer, ja

in der Regel unmöglich findet, nach den Beschreibungen der

englischen Literatur zu bestimmen, und nach dieser kurzen Er-
klärung die vierzehn Stephensschen Ptilien ohne Weiteres
ignorirt. Warum aber Hr. Gillmeister Guerin's Revue zoo-
logiuue 1844 nicht für werth hielt zu erwähnen und einige der

Alibertschen Ptilien blos nach Aube"s brieflichen Mittheilungen
citirt, verstehe ich nicht, vielleicht wohl um deren Priorität von
1844 oder etwas Aehnliches vor dem deutschen Leser zu ver-

bergen. Ein ganz vorzügliches Manöver, das auch Dr. Schaum
in der Duplik auf's Gewissenhafteste befolgt und seinen Zu-
hörern als ausnehmend erfolgreich , zur Nachahmung empfiehlt.
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Auf p. 269 weiden die pathetischen Worte gesagt: „Bei der

„Gegenseitigkeit aber, welche heutzutage unter allen anständigen
„Entomologen herrscht, noch eine persönliche Dankbarkeit für
„die Mittheilung einiger Insekten zur Ansicht, beanspruchen zu
„wollen, das heisst verkennen, dass der weit liberwiegende Vor-
„theil dem Mittheilenden zu Gute kommt, der auf diese Weise
„in den Besitz sorgfältig geprüfter Originalexemplare gelangt."

Hört! hört! Ich möchte doch wissen, ob denn Hr. Schaum aus

meinem Ptilien-Aufsatze geflissentlich nicht merken will , dass

ich Hrn. Gillmeisters Bestimmungen gar nicht als sorgfältige
erkenne: oder sollen sie deshalb sorgfältig sein, weil sie von
Gillmeister kommen'? Aber dann hätte letzterer meine Ptinella
aterrima nicht mit Tri chopter yx transvers alis , Pt.

h a e 111 o r r h o i d a 1 i s nicht bald mit P t i 1 i u m a n g u s t a t um Aube,

bald mit Tr. inquilina Märkel, meine Pt. depressa mit

Tr. Kunzei, Pt. bicolor mit Tr. suturalis u. s. f. ver-

wechseln und zusammenwerfen sollen. Dazu stehen ja in meiner

Reclamation in der entomologischen Zeitung No. 9 , p. 260 unten

die Worte: „"wenn diese (Ptilien) in Gillmeisters
Trichop ter ygia ignorirt werden *) etc.

Die Specialitä t en. Zuvörderst ein Wort über Dr. S.

Auseinandersetzung auf p. 269: „Da die Ansicht des Hrn. v.M.
„hier dem Urtheile Gillmeisters entgegensteht, da ferner Gill-

„meisters Urtheil dadurch noch an Gewicht gewinnt, dass zwei

„Entomologen, wie Erichson in seiner Naturgeschichte der Käfer

„Deutschlands und Aube in seinen brieflichen Mittheilungen die

„Arten in demselben Umfange wie Gillmeister angenommen haben,

„so wird uns Hr. v. M. wohl gestatten , so lange an der Wirk-
lichkeit seiner Arten wenigstens zu zweifeln, his wir uns "weiter

„unten etc. etc."

Um von der Zuverlässigkeit von Hr. Aube's Autorität, na-

mentlich für die Ptilien, eine kleine Probe zu haben, wäre es

fast hinlänglich, meine Leser aufGuerin's Revue zoologifjue 1844

(die Dr. S. so scharf mitnimmt l) hinzuweisen, wo sie ersehen wür-

den, dass Hr. Aube dort der gröbsten Verwechselungen vonPtilien-

Arten Öffentlich überführt wurde und seine entomologische Kurz-

sichtigkeit eingestehen musste (p. 36, 37, 68 und 71). Mehr
noch; in derselben Schrift p. 443 stellt sich heraus, dass Hr.

Aube bei der Bearbeitung einer Monographie der Gattung Ca-
lyptobium mit nur vier Species , nicht einmal zu bemerken

wusste, dass unter denselben die einen neun, die andern elf

*) Ich hatte damals die Trychopterygia noch nicht gesehen, war also

in meiner Verteidigung nur auf Schaum's allgemeine Aussprüche

in der Zeitung 1846 No. 2 beschränkt und gebrauchte deswegen

ziemlich bezeichnend das Wort wenn.
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Glieder an den Antennen haben!! Ein solcher Entomolog soll

«her Ptilien ein aulorisirendes Urtheil zu fällen im Stande sein'?

Was Hrn. Erichson anbelangt, dem man, ungeachtet an-

erkannter entomologischer Tüchtigkeit, auch so manche kleine

Sünde, wie z. B. die a ch
t
gliedrige Antenne bei Sphaeridium

(hat neun Glieder) u. dgl. m. nachweisen hönnte, so scheint er,

wenigstens nach Gillmeisters Buche, gerade nicht ganz den

günstigen Versicherungen Dr. Schaum's zu entsprechen. Hr.

Gillmeister sagt ja selbst auf p. XVIII. „Nun gab ich ihm

„(Dr. Erichson), auf sein Ersuchen, eine Abschrift meiner Be-

schreibungen derjenigen Arten , die er nicht vor Augen gehabt,

„um sie in dieser Gestalt in seine Bearbeitung (Naturgeschichte

„der Käfer Deutschlands) aufzunehmen, was indessen der
Verfasser unterlassen hat." Warum wohl? — Ausserdem

ersieht man das Gegentheil von jenem günstigen B e i p f 1 i ch -

ten aus den eigenen Citaten des Hrn. Gillmeister, so z. B.

hält Dr. Erichson, Gillmeisters Trieho pteryx fascicularis
p. 43 für Tr. grandicollisMärkel, Tr. interme dia Gillm.

p. 45 für Tr. fascicularis Herbst, Tr. depressa Sturm

p. 51 für Tr. sericans Schüppel, Tr. sericans Gillm.

p. 52 dagegen für Tr. p um ila Erichs. ; Tr. Ratisbonensis
Gillm. p. 62 für Yarietät von Tr. lim b ata; Tr. aptera
Gillm. p. 63 für Ptil. pallidum Dej.; Tr. oblonga Gillm.

p. 79 für Ptilium angustatum Spence; mit dem Tr. api-
calis Sturm p. 85 scheint Erichson ebenfalls nicht recht zu

stimmen, da er davon ein Ptenidium fuscicorne trennt.

Andere deutsche Arten, wie: Tr. thoracica Gillm., atte-
nuataG., similisG., gracilisG., angustulaG., discoi-
dea G., saxonica G. und alutacea G., deren Beschrei-

I

bungen, wie oben erwähnt an Hrn. Erichson mitgetheilt, aber

I ungeachtet sie aus Deutschland stammende Arten enthielten,

I von diesem Entomologen in seine Naturgeschichte Deutsch-
I lands nicht aufgenommen wurden, bezeugen noch deutlicher,

in welchem Umfange er die Arten von Hrn. Gillmeister an-

|

genommen habe.

Wenn man alle die bunt durcheinander gemischten Notizen

und flüchtig hingeworfenen Worte der Duplik zusammennimmt,
so kommt es einem vor, dass Hr. S. sie blos nach den
Zeichnungen der Trichopterygia und nicht nach eigenen Beo-
bachtungen in der Natur verfertigt hat, sonst hätte er doch

manches anders verstanden und anders gesehen. Wenn der

Werth entomologischer Abbildungen in der Feinheit des Stiches

und stark lackirten Farben besteht, so sind allerdings meine
ijiZeichnungen , die nur die Körperform darstellen sollen, ganz

verunglückt; — wenn man aber durch diese Zeichnungen
sich das natürliche Insekt vergegenwärtigen soll, so muss
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ich gestehen, dass die Gillmeisterschen Tafeln, ungeachtet alles

ihnen zustehenden Lobes, doch weit hinter den Abbildungen von
Sturm's Meisterhand in dessen Cataloge 1843, stehen, also

nielit: „zu den vollen detsten unserer iconographi-
„ sehen Literatur," wie Dr. S. es auf p. 277 will, gehören.

Man vergleiche gefälligst die Abbildungen \on Trichopt. mi-
n u t i s s i in a Web. , das Halsschild von T r. p a r a 1 1 e 1 o g r a m m a

,

Tr. aptera (was gar nicht das von Guerin und mir beschrie-

bene und abgebildete P t i 1 i u m a p t e r u m mit stumpfwinkligen

Hinterecken des Halsschildes ist und deswegen ich die Gill-

meistersche T r. aptera, inPtinella Gillmeis teri umzunen-
nen vorschlage), Tr. canaliculata, Tr. inquilina u. a. m.,

mit den Käfern in der Natur, so wird man sehen, in wie fern

sie richtig dargestellt sind. Alsdann ist ein Theil der Arten so

abgebildet wie sie im Leben gestaltet sind, d. h. mit vorge-

strecktem Abdomen, z. B. alle auf Tafel V; während derUmriss
anderer dem trockenen Zustande des todten Insektes entnommen
ist, wie alle auf Tafel III und IV. Diese so verschiedenartige

Darstellung ist aber für die Bestimmung so kleiner Käferchen

ungemein störend. Geht man weiter zu den anatomischen Ein-

zelnheiten, so findet man auf Tafel II, Fig. 13, 19 und 20,

Theile der Beine und Tarsen, die gar nicht dem Thiere unter

dein Mikroskope entsprechen. Wenn ich also vorzog, bei der

von mir gegebenen Yergrösserung der Ptilien, deren Tarsen und
Fühler nur mit einem Striche (anders war es auch bei der

Kleinheit der Zeichnungen nicht einmal möglich,) anzudeuten,

so geschah es nicht etwa, weil wir, wie viele andere gute Leute

in die Schule gegangen und Witze , ähnlich dem von Hrn.

Schaum auf p. 276 angeführten, dort oft genug gehört hatten,

Sondern in dem Bewusstsein, dass die Hand des Kupferstechers

nur zu oft von böswilligen Menschen als die des Verfassers aus-

gelegt wird.

Die Anfechtungen der in meiner Broschüre angeführten

Charaktere der Ptilien , als: FormdesKörpers, desKopfes,
des Halsschildes, die Punktirung, die Eindrücke,
Kürze der Deckschilde, die Behaarung und Farbe
scheinen mir so getrieben, dass ich gerne wissen möchte , welche

treffenden Unterschiede wohl Hr. Schaum bei diesen kleinen

Thierchen entdeckt, und warum er uns diese wichtige Belehrung

verschwiegen hat. Am Ende bilden wohl die auf p. 274 ange-

führten Fresswerkzeuge das grosse Ross, auf dem der Herr der

Duplik einhergaloppirt. Wünschen ihm Glück zur Untersuchung

der unter dem Mikroskop als kleine Zähnchen oder Borstchen

sich präsentirenden Paraglossen! Merkwürdig ist es, dass es

Leute giebt , die es wagen
,
ganze Familien einzutheilen und zu

ijualificiren , ohne der Fresswerkzeuge zu erwähnen und sogar
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die Form des Körpers als Charakter aufstellen. Ein Exempel
eines solchen Wagstückes findet man in Germars Zeitschrift für

die Entomologie II. p. 276 und der Autor ist der wenigbekannte

Hr. Ger mar! ! Von der Haftborste in den Klauen der Ptilien,

welche Dr. S. p* 274 so betont, habe ich kaum etwas ent-

decken können, und auch Hr. Gillraeister erwähnt ihrer nur zu-

fällig bei den Bemerkungen, die er über die von Erichson, dieser

einzigen Haftborste wegen, ausgegangenen Vereinigung der Pti-
lien mit Sphaerius (ob nicht Byrrhus atomus Bonelli,

Specimen Faunae subalpinae p. 162. No. 8. Tab. II. F. 8. ?)

macht* Ziemlich possierlich wäre es, wenn man solcher Haft-

borsten wegen, die Lucaniden und die grossen Scarabaei-
den in die Ptilien zu schieben käme! Ungemein bequem ist es

allerdings, nach verwachsenen Zungen, mehr oder weniger häu-

tigen Oberkiefern , Ausbuchtungen upd Auswüchsen an den Deck-
schilden und dergleichen w e n i g- oder u n s i ch t b a r e n Charakteren

ein System aufzustellen. (Siehe Germars Zeitschrift II. p. 356

und 359)! Bei den Ptilien oder Haarfliiglern , wie sie Hr.

Gillmeister trefflich nennt, ist der ausgezeichnetste Charakter

der federartig gespaltene Flügel und deshalb stelle ich mit

ihnen in eine Gruppe eine neue Gattung Logarocerus und
Clypeaster, die auch, wenn gleich nicht so stark gefiederte

Flügel haben. Die Gruppe gehört mit Latri dien, Salpingen,
Scaphidien etc. zu jener Abtheilung der Rhypophagen, die ich

Tenuicornii benannt habe, während Rhypophagen ausser

diesen Tenuicornen noch Crassicornen, Brevicornen,
Clavicornen, Globico rnen , Lamellicornen (einen

Theil) etc. in sich fassen. Dieses alles mischt aber Hr. Schaum
auf p. 272 und 273 durcheinander, (ungeachtet er sehr gut

meinen ausführlichem Aufsatz über diesen Gegenstand im Bulle-

tin de la Soc. Imp. des Naturalistes de IMoscou 1845 p. 109

kennt) um nur seine Leser zu ergötzen. Auch ersehe ich durch-

aus nicht, woher der Kopf bei Salpingus ater mehr rüssel-

förmig wäre als bei Corticaria pubescens"?
Nach obiger Auskunft, dass Dr. Schaum seine Bemerkungen

über meine Ptilien nur nach Gillmeisters Zeichnungen oder nach
fremden Untersuchungen gemacht hat, wäre es allerdings nicht

erspriesslich, auf seine Angriffe weiter einzugehen, um so

weniger, als ich in diesen Tagen eine kritische Beurtheilung-

der Trichopterygia in den Druck zu geben beabsichtige , indessen

will ich, ihm zu Gefallen, noch Folgendes beifügen.
Ich habe jetzt wieder meine mikroskopischen Untersuchun-

gen über die Anzahl der Tarsalglieder an Trichopteryx
punctata Gyll. und Ptilium intermedium Gillin. wieder-
holt und mich nochmals vergewissert, dass sie fünf Glieder
an jedem Tarsen haben und so beschaffen sind, wie ich sie in

8
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meiner Broschüre besehrieben habe. Wer sich davon überzeugen
will, beobachte nur die jedes Glied seitwärts begrenzenden zwei

Borsten. Die ersten zwei Glieder liegen ganz nahe am Scben-
kelende, so dass man sie nur bei äusserst günstiger Lage und
besonders durch die zwei langen Seitenborsten hingewiesen, un-
terscheiden kann.

Tschugueff, den 4. October 1846.

Victor v, Jftotschulsky,

Ueber Tetanocera stictica und ihre nächsten

Verwandten, nebst der Beschreibung- zweier anderen

neuen Tetanocera-Arten,

vom Prof. Dr. H. loew in Posen.

Ich habe bereits im lsten Hefte meiner dipterologischen

Beiträge kritische Untersuchungen über einige Arten der Gattung
Tetanocera bekannt gemacht; ich gebe hier die Fortsetzung der-

selben , und zwar will ich zunächst die wahre Tetanocera stictica

Fbr, und dann einige ihr nahe Aerwandte nnd bisher mit ihr

vermengte Arten beschreiben. Yiel Stoff zu weiteren Unter-

suchungen bleibt dann immer noch übrig, namentlich bedarf die

Gruppe der Tet. ferruginea noch einer sehr sorgfältigen und
ausführlieben Untersuchung.

Tetanocera stictica, tf & Q; alarum pictura brunnea

punetis pellucidis inter nervum 3 & 4 nee distinete

biseriatis nee contiguis, litura flavescenti vix reti-

culata a basi usque ad nervum- transversum anterio-

rem producta-, pedibus pallide testaeeis. Long. corp.

3T2— 3T2 Kn. —
Syn. Seat, stictica Fbr. Syst. Antl. 206.

Tet. stictica Meig. Syst. Beschr. TL 34.

Vaterland: Italien; meine Exemplare von Zeller im
April und Mai in Sicilien gefangen.

Untergesicht stark zurückgehend, etwas gelblich mit weissem

Schimmer, unmittelbar unter den Fühlern mit einem kleinen,

aber meist scharf begrenzten und tief schwarzen rhombischen

Fleckchen. Das 2te Fühlerglied breit, gelblich, obenauf wenig

gebräunt; das 3te Glied über halb so lang wie das 2te, stumpf-

lich , rostgelb , an der Spitze gebräunt ; die Fühlerborste an der

Wurzel gelb, sonst weisslich, mit kurzer weisslicher Behaarung.

Stirn rostgelblich, der Vorderrand und die Mittelstrieme glänzend,

letztere gewöhnlich vorn schwarzbraun eingefasst; am Augen-
rande jederseits gerade neben dem Fühler ein kleines schwarz-

braunes Fleckchen; auf der Stirn selbst jed«rseits um die Wurzel
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der lsten Borste ein grosser, länglichrunder tiefsehwarzer Punkt,

der gewöhnlich den Augenrand nicht ganz vollständig erreicht;

vor ihm am Augenrande weisser Schimmer, über ihm bräunlich-

gelbe Bestäubung. Ocellengegend schwärzlichbraun. Hinterkopf

gelbbräunlich bestäubt, mit breiter braunschwarzer Mittelstrieme,

welche aber nicht bis zum Scheite hinaufreicht und neben welcher

sich nur die Spur eines gelberen Schimmers zeigt, jederseits am
Hinterkopfe ein rothbrauner Fleck. Der äusserste Seitenrand

des Thorax braun , sonst die ganze Oberseite mit gelbbräunlicher

Bestäubung, welche an der Seite, wo sie unpunktirt ist, kaum
etwas grauweisslicher erscheint; ausser der feinen, dunkelbrau-

nen Punktirung zeigt die Oberseite des Thorax 4 Reihen grösse-

rer brauner Fleckchen: das lste Fleckchen der äusseren Reihe

liegt in der Nähe der Schulter, das 2te gleich vor der Quer-
naht, dann folgt hinter dieser noch ein wenig deutliches Strichel-

chen; das lste Fleckchen der inneren Reihe liegt vor der

Quernaht, das 2te hinter ihr, das 3te ist meist undeutlich; zu-

weilen findet sich ganz vorn noch der Anfang zu 2 bräunlichen

Längslinien, welche näher bei einander liegen als die inneren

Fleckenreihen. Das gelbbräunlich bereifte Schildchen hat einen

scharf begrenzten, schwarzbraunen Mittelfleck und in der Nähe
der Spitze am Rande noch 2 Fleckchen von derselben Farbe.

Hinterleib von schmutziger , mehr rostgelblicher als rostbräunlicher

Färbung ; die schwärzliche Mittelstrieme desselben ist gewöhnlich

deutlich und breit , aber immer schlecht begrenzt ; an jeder Seite findet

sich eine aus linienförmigen , braunen Strichen gebildete Seiten-

strieme, welche hinten doppelt ist; sie ist nach Deutlichkeit und
Ausbreitung veränderlich. Die Brustseiten haben oben eine roth-

bräunliche , vorn verschmälerte durchgehende Strieme von gerin-

ger Breite; sonst sind sie gelblich gefärbt und dicht mit fahl-

gelblichein Reife bedeckt. Die Beine sind gelblich gefärbt; bei

dem Weibchen sind gewöhnlich die 3 letzten Glieder der vor-

dersten und die beiden letzten Glieder der hintersten Füsse
geschwärzt, bei dem Männchen dagegen nur die beiden letzten

Glieder der vordersten Füsse ; die Behaarung auf der Unterseite

der Hinterschenkel ist bei dem Weibchen etwas länger als ge-

wöhnlich , auch finden sich bei ihm daselbst einige längere

Borsten; bei dem Männchen ist sie sehr dicht und borstig mit

untermischten längeren Borsten. Die Grundfarbe der Flügel ist

graubraun, am Vorderrande ziemlich dunkelbraun; die hellen

Tropfen sind zahlreich, meist von unregelmässiger Gestalt und
nicht scharf begrenzt, gegen den Hinterwinkel des Flügels hin nur
wenig sparsamer ; zwischen der 3ten und 4ten Längsader sind sie

durchaus nicht zweireihig angeordnet; ein gelblich gefärbter,

so gut wie ganz ungegitterter Schweif erstreckt sich von der

Flügelwurael bis über die kleine Querader; ganz am Spitzen- und

8 *
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Hinterrande ist die dunkle Farbe nicht durchbrochen; das Rand-
mal ist gelblich, mit 3 dunkeln Fleckchen, von denen der Iste

zuweilen in 2 aufgelöst ist; hinter ihm stehen im folgenden

Zwischenräume 4 grössere, fast quadratische helle Flecke; die

dunklen Zwischenräume zwischen ihnen sind sehr oft durch ein

kleineres und nicht so klares Fleckchen jeder in einen dunkel-

braunen Doppellleck aufgelöst , oder . es findet sich doch die

Anlage zu einer solchen Auflösung , was bei keiner der ver-

wandten Arten der Fall ist; beide Queradern sind deutlich dun-
kelbraun gesäumt; die vordere steht wenig vor der Mitte der

dahinterliegenden Zelle, die hintere ist mehr sanft gebogen als

eigentlich geschwungen und hat eine ziemlich steile Lage. —
An merk. 1. Ueber die Richtigkeit der Bestimmung die-

ser Art kann bei Berücksichtigung des Vaterlandes und der

Angaben von Fabricius nicht wohl ein Zweifel herrschen, obgleich

ich nicht läugnen will , dass eine Vergleichung des typischen

Exemplares immer noch wünschenswerth erscheint.

An merk. 2. Von den folgenden 3, ihr sehr nahe ver-

wandten Arten unterscheidet sich Tet. stictica bei dem ersten

Anblicke durch die hellere Färbung, die grössere Gleichmäßig-
keit des Farbentones auf der Oberseite des Thorax, den helleren

von der Flügelwurzel ausgehenden Wisch, zu welchem die

Tropfen der Flügelzeichnung zusammentreten und durch die am
Vorderrande mehr durchbrochene Flügelzeichnung.

An merk. 3. Von den bereits beschriebenen europäischen

Arten mit gegitterten Flügeln sind mir nur 3 von Herrn Mac-
quart beschriebene Arten, nämlich Tet. bivittata, irrorata und
fenestrata unbekannt und also hier näher zu berücksichtigen. —
Seine Tet. bivittata aus Sicilien vergleicht er mit Tet. margi-
nata ; wegen der dunkeln Färbung dieser Art und der weiss-

gelblichen Strieme an jeder Seite des Thorax kann er unmöglich

die wahre, oben beschriebene Tet. stictica vor sich gehabt

haben ; von den andern weiter unten beschriebenen Arten möchte
Tet. nubila noch am ehesten der Tet. marginata ähnlich genannt

werden können; aber Macquarts Angabe: „äiles ä base pale, et

taches Manches, peu distinctes et peu nombreuses" passt wreder

auf sie noch auf Tet. Zellen oder Tet. prominens im geringsten.

—

Tet. fenestrata aus Frankreich ist von Herrn Macquart (Suit. a

Buff. Dipt. IL 370) so beschrieben, dass ich nicht recht weiss,

wo ich sie hinthun soll. Sie kann hier nicht wohl in Betracht

kommen, da sie zu den kleinsten Arten (2£ Lin.) zu gehören

scheint, und da der Thorax weiss bereift mit undeutlichen

schwarzen Linien und die Brastseiten rothgelb sein sollen; statt

„deuxieme cellule transversale arquee" soll es in Herrn Mac-
quart's Beschreibung wohl „deuxieme nervure transversale

arquee" heissen. — Seine Tet. irrorata aus Sicilien vergleicht
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Herr Macquart zwar mit Tet. rufifrons, die den Arten gegen-
wärtiger Sippe ziemlich ähnlich ist; die Beschreibung-, welche

er von der Flügelzeichnung giebt , verweist sie aber mit Be-
stimmtheit in die nächste Verwandtschaft der Tet. chaerophylli;

wegen der 3 hellen Flecke an der Flügelspitze selbst ist an
keine der hierher gehörigen Arten im entferntesten zu denken.

Der Verdacht lässt sich kaum unterdrücken , dass Herr Macquart
nichts als ein, vielleicht verdorbenes Exemplar der Tet. chaero-

phylli vor sich gehabt habe ; er wird dadurch sehr verstärkt,

dass man es 1) der Beschreibung , welche Herr Macquart von

Tet. chaerophylli giebt, nur gar zu gut ansieht, dass sie ein

blosses Excerpt aus Meigen ist, und dass 2) Tet. chaerophylli

in Sicilien wirklich einheimisch ist, wie mich von Zeller daselbst

gefangene Exemplare lehren. — Diesen Untersuchungen zufolge

dürfen die drei folgenden Arten wohl zuversichtlich als neu an-

gesehen werden.

Tetanocera Zelleri, tf & Q; alarum pictura nigro-

brunnea punctis pellucidis numerosis mediocribus

(inter nervum 3 & 4 non biseriatis) ; frons puncto

utrinque nigro, rotundato-ovato , magno, oculo conti-

guo; pedes obscuri.— Long. corp. 2 T\— 2|1 lin.

—

Vaterland: Neapel, wo Zeller ein Pärchen am 16. Au-
gust fing.

Untergesicht sehr stark zurückgehend, gelblich mit weissem

Schimmer, unmittelbar unter den Fühlern ein längliches, nicht

sehr deutliches schwarzes Fleckchen. Das 2te Fühlerglied rost-

gelblich, obenauf stark gebräunt, fast geschwärzt; das 3te Glied

wenig über halb so lang wie das 2te , ziemlich stumpf, nur an

der Wurzel dunkel rostgelb , übrigens schwarzbraun , an der

äussersten Spitze schwarz ; die Fühlerborste an der Wurzel gelb,

sonst weisslich mit kurzer weisslieher Behaarung. Stirn rost-

gelblich, der Vorderrand und die vertiefte Mittelstrieme glänzend,

ersterer stark gebräunt; zwischen dein Fühler und dem Augen-
rande jederseits ein schwarzer Fleck; auf der Stirn selbst je-

derseits am Augenrande ein grosser rundlich-eiförmiger schwarzer

Punkt, welcher vor der ersten Borste beginnt und bis, oder doch

fast bis zur 2ten reicht; vor diesem schwarzen Punkte zeigt sich

am Augenrande ein weisser Schimmer, über ihm ein graue-
rer, welcher weiter hinauf durch einige ganz kleine schwarze
Pünktchen unterbrochen wird. Ocellengegend schwärzlich; Hin-
terkopf gelbgraulich bereift mit braunschwarzer Mittelstrieme, die

von zwei hellgelblich schimmernden Striemen eingefasst wird;

jederseits am Hinterkopfe ein grosser rothbrauner Fleck. Der
Seitenrand des Thorax ist dunkelbraun; er wird durch eine von

der Schulter bis zur Fliigelwurzel laufende graugelbe . Strieme

begrenzt, welche ivnpunktirt ist und sich nach Aussen hin mehr
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in das Grauweisse abschattirt ; zwischen diesen Striemen ist die

Oberseite des Thorax zwar ebenfalls graugelblich bereift, aber

dicht mit kleinen braunen Punkten besetzt, so dass sie ziemlich

dunkel erscheint; ausser diesen Punkten finden sich noch 4,

paarweise genäherte Reihen grösserer schwarzbrauner Flecke

:

der lste Fleck der äusseren Reihe liegt nicht weit von der

Schulter, der 2te unmittelbar vor der Quernaht, der 3te längere

gleich hinter ihr; der lste Fleck der inneren Reihe liegt unmit-

telbar vor der Quernaht, der 2te gleich hinter ihr und der 3te

zuweilen damit verbundene noch in ziemlicher Entfernung vom
|

Hinterrande des Thorax; zwischen der inneren und äusseren

Fleckenreihe zeigt sich die Spur einer grauweisslichen Längs-
striemc. Schildchen neben der scharf begrenzten schwarzbraunen

Mittelstrieme gelbgrau bereift; der Rand geschwärzt, nur an der

äussersten Spitze hell und schimmernd. Hinterleib schmutzig

rostbräunlich, mit sehr undeutlicher schwärzlicher Mittelstrieme

und jederseits mit einer schmalen, aber deutlichen braunen dop-

pelten Seitenstrieme ; bei dem Weibchen ist diese doppelte Seiten-

strieme meist viel schwerer zu erkennen; Brustseiten oben mit

brauner Längsstrieme, sonst braun mit dichtem graulichweissem

Reife. Beine dunkelbraun ; die Spitze der Schenkel und die

Wurzel der Schienen heller; die hintersten Schenkel an der

äussersten Spitze und die Spitze aller Schienen braunschwarz;

bei dem Männchen sind an den vordersten Füssen die beiden

ersten, an den anderen die 3 ersten Glieder sehr hell, fast

weisslich gefärbt ; bei dem Weibchen findet diese hellere Färbung
nicht in so auffallender Weise und nur an den beiden ersten

Gliedern der Mittel- und Hinterfüsse statt, die Vorderfüsse des-

selben sind durchaus braunschwarz; dieselbe Farbe haben die

letzten Glieder aller Füsse bei beiden Geschlechtern. Die Hin-

terschenkel des Weibchens haben auf der Unterseite nur die

gewöhnliche Behaarung; bei dem Männchen ist sie nicht nur

länger und dichter, sondern es finden sich auch einzelne längere

Borsten unter derselben. Die Grundfarbe der Flügel ist dunkel-

braun, am Vorderrande schwarzbraun; die hellen Tropfen sind

verhältnissmässig ziemlich gross; am äussersten Hinterrande und
dem Saume der Flügelspitze stehen, wie bei den verwandten Arten

keine; hinter der 4ten Längsader werden sie merklich sparsamer

und sind ziemlich deutlich in 2 Hauptzüge geordnet; zwischen

der 3ten und 4ten Längsader stehen sie besonders dicht in un-

regelmässig mehrreihiger Anordnung; gegen die Flügelwurzel hin

treten sie nicht zu einem deutlichen helleren Längswische zu-

sammen; das Randmal hat gegen sein Ende ein kleines gelb-

liches Fleckchen ; im folgenden Zwischenräume steht unter diesem

ein einfaches oder doppeltes Fleckchen, darauf folgen am Vor-

derrande nur noch 3 läni»lichvierecki"'e Fleckchen von derselben
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Farbe, »wischen denen die Grundfarbe von ganz gleichmässiger

Tiefe ist ; die hintere Querader ist stark geschwungen ; die kleine

Querader steht etwas vor der Mitte der dahinterliegenden Zelle.

Tetauocera nubila, tf & 9; alaruiu pictura nigro-

brunnea punctis pellueidis niuuerosissiniis minutissi-

uiis, inter nervuiu 3 & 4 non biseriatis plagisque

posterioribus impunctatis ; frons puncto utrinque nigra,

magno , rotimdato - ovato , oculo contiguo
;

pedes ob-

scuri. — Long. corp. 3j-§— 4 lin. —
Vaterland: Sieilien, wo Zeller ein Pärchen am 30. Juni

auf dem Aetna fing.

Untergesicht sehr stark zurückgehend, gelblich mit weissem
Schimmer, unmittelbar unter den Fühlern ein längliches ziemlich

deutliches schwarzes Fleckchen. Das 2(e Fühlerglied verhält-

nissmässig breit und gross, gelblich, obenauf deutlich gebräunt;

das 3te Glied sehr wenig über halb solang wie das 2te, ziemlich

stumpf, an der Wurzel rostgelb, sonst gebräunt, an der äusser-

sten Spitze fast schwarz; die Fühlerborste an der Wurzel gelb,

sonst weisslich , mit kurzer weisslicher Behaarung. Stirn rost-

gelblich, der Vorderrand und die Mittelstrieme glänzend, erste-

rer stark gebräunt. Neben dem Fühler jederseits ein schwarzer
Fleck, welcher an beiden Exemplaren, welche ich vor mir habe,

gegen den Augenrand hin in das Braune übergeht; auf der Stirn

selbst jederseits am Augenrande ein grosser schwarzer Punkt,

welcher die Wurzel der ersten Borste ziemlich regelmässig um-
giebt; vor diesem schwarzen Punkte zeigt sieb am Augenrande
ein weisser Schimmer, über ihm ein grauerer, welcher weiter

hinauf durch einige deutliche schwarze Punkte unterbrochen wird.

Ocellengegend schwärzlich; Hinterkopf graubräunlich bereift mit

braunschwarzer. Mittelstrieme , die von zwei gelbsehiinmernden

Striemen eingefasst wird; an jeder Seite des Hinterkopfes ein

grosser rothbrauner Fleck. Der Seitenrand des Thorax ist

schwarzbraun; er wird durch eine von der Schulter bis zur Flü-

gelwurzel laufende gelbbräunliche Strieme begrenzt, welche un-

punktii t ist und sich nach Aussen hin etwas in das Grauw eissliche

abschattirt; zwischen diesen Striemen ist die Oberseite des Thorax
zwar ebenfalls graubräunlich bereift, aber so dicht mit kleinen

dunkelbraunen Punkten besetzt , dass sie sehr dunkel erscheint

;

ausser diesen Punkten linden sich noch 4, paarweise genäherte
Beihen grosserer schwarzbrauner Flecke: der lste Fleck der

äusseren Beihe liegt nicht weit von der Schulter, der 2te unmit-
telbar vor der Quernaht, der 3te längere gleich hinter ihr; der

lste Fleck der inneren Beihe liegt unmittelbar vor der Quernaht,

der 2te gleich hinter ihr und der 3te noch ziemlich weit vor dem
Hinterrande des Thorax; zwischen den mittleren Fleckenreiben
treten die kleinen Pünktchen zu zwei feinen, aber deutlichen.
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hinten abgekürzten Längslinien zusammen. Das gelbbräunlich

bereifte Schildchen hat einen grossen schwarzbraunen, scharf

begrenzten Mittelfleck und zwei kleinere ebenso gefärbte Fleck-
chen an der äussersten Spitze. Hinterleib schmutzig rostbräun-

lich , bei dem Männchen mit einer wenig auffallenden schwärzlichen

Mittelstrieme und einer braunen Querbinde an der Wurzel des

5ten Ringes; bei dem Weibchen ist er dunkler und von der

schwärzlichen Längslinie so wie von der braunen Querbinde nichts

zu bemerken; am Seitenrande bilden schwarzbraune Strichelchen

eine Seitenlinie, die bei dem Weibchen schwerer zu bemerken
ist; bei dem Männchen zeigt sich auf den letzten Ringen dage-

gen die Spur von noch einer inneren Längslinie. Brustseiten

oben mit brauner Längsstrieme , sonst braun mit dichtem weiss-

lichgrauem Reife. Schenkel dunkelbraun, ihre Spitze und die

Schienen heller , die äusserste Spitze der hintersten Schenkel und
die Spitze aller Schienen braunschwarz, bei dem Männchen sind

an den vordersten Füssen die 2 ersten , an den andern die

3 ersten Glieder sehr hell gefärbt ; bei dem Weibchen findet diese

hellere Färbung nicht in so auffallender Weise und nur an den

2 ersten Gliedern der Mittel- und Hinterfüsse statt; die Vorder-

füsse desselben sind durchaus braunschwarz ; dieselbe Farbe
haben die letzten Fussglieder bei beiden Geschlechtern; die Hin-

terschenkel des Weibchens haben auf der Unterseite nur die

gewöhnliche Behaarung ; bei dem Männchen ist sie viel dichter

und es finden sich auch längere Borsten unter derselben. Die

Grundfarbe der Flügel ist dunkelbraun, am Vorderrande schwarz-

braun; die hellen Tropfen sind überaus klein, so dass trotz der

grossen Zahl derselben das Flügelgitter doch nur wenig durch-

brochen erscheint; hinter der 4ten Längsader werden sie merklich

sparsamer und sind so geordnet, dass grosse Schweife fast

unpunktirt bleiben; zwischen der 3ten und 4ten stehen sie in

äusserst grosser Anzahl; gegen die Flügelwurzel hin treten sie

nur zu einem undeutlichen etwas helleren Wische zusammen

;

das Randmal hat 2 kleine helle Fleckchen ; im folgenden Zwi-
schenräume stehen jenseit desselben nur 3 solche Fleckchen ; die

hintere Querader ist stark geschwungen; die kleine Querader

steht etwas vor der Mitte der dahinterliegenden Zelle.

Anmerk. Tet. nubila unterscheidet sich von Tet. Zelleri

durch bedeutendere Grösse , verhältnissmässig längeres und brei-

teres 2tes Fühlerglied , die Anwesenheit zweier dunkeln Linien auf

der Mitte des Thorax, durch die viel feinere Punktirung der

Flügel und durch die grossen unpunktirten Wische in der Nähe
ihres Hinterrandes.

Tetanocera prominens, £ ; alarum pictura obscure

brunnea, punctis pellucidis minoribus numerosis satis

aequaliter dispersis , intcr nervum 3 & 4 non biseriatis
;
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frons valde prominens
,
puncto utrinque nigro , minuto,

elongato, oculo non contiguo. — Long. corp. 3 lin.

—

Vaterland: Rhodus , wo ich das Weibchen im April fing.

Untergesicht äusserst stark zurückgehend , unmittelbar unter

den Fühlern ein tief schwarzer, äusserst scharf begrenzter Fleck.

Das 2te Fühlerglied nicht sehr lang und breit, rostgelb, oben

etwas gebräunt ; das 3te Fühlerglied f so lang wie das 2te , sehr

stumpf, rostgelb mit brauner Spitze. Fühlerborste an der Wurzel
gelb , sonst weisslich mit kurzer , weisslicher Behaarung. Stirn

stark Arorstehend, mehr rostroth als rostgelb, die Mittelstrieme

und der Vorderrand glänzend; neben dem Fühler jederseits ein

tiefschwarzer Fleck; auf der Stirn selbst jederseits ein kleiner,

langgestreckter schwarzer Punkt, welcher nicht an den Augen-
rand anstösst; vor und neben ihm zeigt sich am Augenrande ein

weisser Schimmer, über ihm eine grauliche Bestäubung. Ocellen-

gegend schwärzlich; Hinterkopf graubräunlich bereift mit braun-

schwarzer Mittelstrieme , welche von 2 gelbschimmernden Striemen

eingefasst wird ; an jeder Seite des Hinterkopfes ein rothbrauner

Fleck. Seitenrand des Thorax braun , von einer durcbgehenden,

grauweisslichen unpunktirten Strieme begrenzt; zwischen diesen

Striemen ist die Oberseite des Thorax graubräunlich bereift und
ziemlich weitläuftig dunkelbraun punktirt; ausser diesen Punkten
finden sich noch 4 Reihen grösserer brauner Flecke: das lste

Fleckchen der äusseren Reihe ist klein und liegt in der Nähe
der Schulter, das 2te eben so kleine unmittelbar vor der Quer-
naht, das 3te ist ein langes, nicht sehr in die Augen fallendes

Strichelchen, welches unmittelbar hinter der Quernaht beginnt;

jede der mittleren Fleckenreihen beginnt ganz vorn mit einem

ziemlich langen, aber nicht scharf begrenzten Striche, hinter

welchem noch 2 kleine Fleckchen folgen. Das graubräunlich

bereifte Schildchen hat eine scharf begrenzte, dunkelbraune Mit-

telstrieme und einen schwarzbraunen Spitzenrand mit einem weiss-

schimmernden Pünktchen an der äussersten Spitze. Hinterleib

schmutzig rostbräunlich mit deutlicher schwärzlicher Mittelstrieme;

die Seitenstriemen undeutlich. Brustseiten oben mit rothbrauner

Längsstrieme, sonst braunroth mit dichtem grauweissem Reife.

Beine gelbbräunlich, die Oberseite der vordersten und hintersten

Schenkel, so wie die Spitze der letztern und die Spitze der

vordersten und hintersten Schienen stark gebräunt ; die 3 letzten

Glieder aller Füsse schwärzlich; die Hinterschenkel haben auf
der Unterseite nur die gewöhnliche Behaarung. Die Grundfarbe
der Flügel ist dunkelbraun, am Vorderrande etwas dunkler. Die
hellen Tropfen der Flügelzeichnung sind von mittlerer Grösse,

ziemlich zahlreich und sehr gleichmässig vertheilt, nur gegen
den Hinterrand hin sparsamer; von dem helleren Wische,
zu welchem sie bei Tet. stictica gegen die Fliigelwurzel hin
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zusammentreten, zeigt sich auch nicht eine Spur; das ßandiiial

hat 2 helle Fleckchen; jenseit desselben stehen in dem darauf
folgenden Zwischenräume nur 2 oder 3 ähnliche; die hintere

Querader steht ziemlich schief und ist sanft gebogen aber nicht

geschwungen; die ldeine Querader steht erheblich vor der Mitte

der dahinteiliegenden Zelle.

An merk. Tet. prominens unterscheidet sich durch die

Zeichnung der Stirn und des Thorax, durch die helleren Beine,

durch die gleichmässigere Yertheilung der hellen Tropfen der

Flügelzeichnung und durch die mehr bogenförmige Gestalt der

hinteren Querader von den beiden vorigen Arten. Sie bildet mit

ihnen und mit Tet. stictica eine Unterabtheilung der Gattung
Tetanocera, welche sich von der nächstfolgenden (Tet. rufi-

frons , recta und pratorum) besonders dadurch unterscheidet , dass

die hellen Tropfen der Flügelzeichnung zwischen der 3ten und
4ten Län"*sader nicht zweizeilig angeordnet sind.

Die Beschreibung der beiden nachfolgenden Arten mag als

eine Zugabe gelten.

Tetanocera catenata, $; antennarum articulus terini-

nalis nigro-setosus , thoracis dorsum distinctissime

bivittatum. Long. corp. 3T
2£ lin. —

Vaterland: Die Posener Gegend.

Untergesicht äusserst stark zurückgehend, röthlich mit

weissem Schimmer und einem tiefschwarzen Flecke unter den

Fühlern. Stirn lebhaft rostgelb, sehr vortretend, mit vertiefter,

glänzender Mittelstrieme; jederseits neben dem Fühler ein tief-

schwarzer Fleck; etwas weiter hinauf am Augenrande ein grosser

tiefschwarzer Punkt und vor ihm weisser Schimmer. Fühler

dunkelrostgelb ; das lste Glied wie gewöhnlich sehr kurz ; das

2 te Glied breit, beiderseits ziemlich stark schwarz behaart, oben-

auf etwas gebräunt; das 3te Glied viel kürzer als das 2te,

stumpf, der Spitzenrand ganz fein schwarz gesäumt und mit

langen schwarzen Borsten besetzt. Fühlerborste gelb , an der

Spitze weisslich, mit kurzer heller Behaarung. Hinterkopf grau-

gelblich, glanzlos; oben an der Augenecke ein dunkelbraunes

Fleckchen und eine vom Scheitel abwärts laufende braunschwarze

Mittelstrieme , neben welcher sich jederseits ein gelblichweiss schil-

lerndes Fleckchen zeigt. Oberseite des Thorax graulichgelb

mit 2 sehr deutlichen Striemen; jede dieser Striemen besteht aus

2 grossen, etwas unregelmässigen schwarzen Flecken, welche

wie die Glieder einer Kette hinter einander liegen und ihrer

ganzen Länge nach von einer ziemlich breiten, grauweisslichen

Längsstrieme durchschnitten werden. Auswärts von diesen Strie-

men liegt jederseits unmittelbar vor der Quernaht des Thorax
noch ein ganz kleines braunschwarzes Fleckchen, welches den
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Anfang- einer mehr oder weniger deutlichen, bis zum Hinterrande

des Thorax laufenden Seitenstrieme bildet. Der Seitenrand des

Thorax ist in ziemlicher Ausdehnung braun, doch wird diese

Färbung nach Innen von einem grauweissuchen Anfluge sehr

verdeckt. Die Färbung der ungefleckten Brustseiten ist oben

mehr gelb , unten mehr braunröthlich. Schildchen gelbgraulich

mit sehr scharf gezeichneter schwarzer Mittelstrieme. Hinterleib

schmutzig-rostgelblich mit einer verwaschenen schwarzen Mittel-

strieme , am Ende ohne bosonders lange Borsten. Beine rostgelblich,

das Ende der Fasse geschwärzt; die Unterseite der Hinterschenkel

nur mit gewöhnlicher kurzer Behaarung , nicht beborstet. Flügel

ziemlich dunkelbraun gegittert , das Gitter am Hinter- und Spitzen-

rande undurchbrochen , am Vorderrande viel dunkler, die Gegend
des Bandmales schwarz ; die Wurzel und ein von ihr bis etwas über

die kleine Querader hinlaufender Wisch ungegittert, rostgelblich;

die Queradern schmal braun gesäumt, die hintere ziemlich stark

S förmig geschwungen , schief; am Vorderrande ganz in der Nähe
der Fliigelwurzel eine einzelne, ansehnliche, schwarze Borste.

An merk. Der Tet. cincta zwar ähnlich, aber doch durch

die Zeichnung des Thorax, die viel geschwungenere Gestalt und
schiefere Lage der hinteren Querader, den ungegitterten Wisch
der Flügelzeichnung u. s. w. viel zu leicht zu unterscheiden, als

dass an eine Verwechselung zu denken wäre. — Man könnte bei.

der Bestimmung gegenwärtiger Art allenfalls noch an die von
Macquart beschriebene Tet. bivittäta denken; ganz abgesehen

von dem Vaterlande dieser Art (Sicilien), lässt sie sich schon

deshalb nicht mit Tet. catenata identificiren , weil Herr Macquart
nichts von einer Beborstung des letzten Fühlergliedes sagt, man
also annehmen muss, dass es borstenlos sei, und weil er die

Punkte des Flügelgitters undeutlich und wenig zahlreich nennt,

während sie bei Tet. catenata deutlich und zahlreich sind.

Tetanoceraflavescens
, tf\ testacea, alis concoloribus,

aequaliter brunneo-reticulatis, margine apicali imma-
culato. Long. corp. 3T

9
2 lin. —

Vaterland: Carolina.

Sie gehört in die Gruppe der Tet. chaerophylli. Böthlich-

gelb, fast rostgelblich. Untergesicht nur massig zurückweichend,
gelblich mit weissem Schimmer. Das 2te Fühlerglied kurz, breit,

gelb, obenauf etwas gebräunt; das 3te Glied so lang wie das
2te, stumpflich, rostgelb; Fühlerborste an der Wurzel gelb, sonst

weisslich mit langer weisslicher Behaarung. Stirn rostgelb , der

Vorderrand und die nach vorn hin verschmälerte Mittels trieine

glänzend ; neben dein Fühler am Augenrande ein schwarzes
Fleckchen; auf der Stirn um die Wurzel der vordersten Borste

ein länglicheiförmiger
,
grosser , tiefschwarzer Punkt , vor ihm weiss-

licher Schimmer, über ihm gelbliche Bestäubung. Ocellengegend
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kaum gebräunt. Hinterkopf gelblich bestäubt, jederseits mit
grossem braunrothem Flecke. Thorax obenauf mit gelblicher,

gegen den Seitenrand hin etwas grauerer Bestäubung ; auf der
Mitte mit feiner rothbrauner Punktirung; ausserdem finden sich

12 kleine, in 4 Reihen vertheilte braunschwarze Fleckchen.
Brustseiten oben mit durchgehender braunrother »Strieme , unten
röthlichgelb mit dünnem weisslichem Reife. Der Rand des
Schildchens, besonders gegen die Spitze hin, breit braun, an
der äussersten Spitze ein hell schimmerndes Pünktchen. Hinter-

leib rostgelblich; die schwärzliche Rückenstrieme deutlich, eben-
so die dunkelbraune Seitenstrieme, welche auf den hintersten

Abschnitten doppelt ist. Beine rostgelblich, die beiden letzten

Glieder der vordersten und hintersten Füsse geschwärzt; die

Unterseite der Hinterschenkel sehr dicht mit kürzeren und län-

geren steifen Borsten besetzt. Die Flügel ziemlich kurz und
breit mit sehr gerundeter Spitze

,
gelblich mit einem sehr gleich-

massigen, ziemlich groben, braunen Gitter; am Vorderrande
ist die Farbe desselben zwar dunkler, doch ist es auch da so

durchbrochen, dass sich die braune Farbe nur wenig mehr
anhäuft; der Spitzenrand hat einen undurchbrochenen ziemlich

dunkeln Saum; die Queradern sind deutlich braun gesäumt; die

vordere steht weit vor der Mitte der hinter ihr liegenden Zelle;

die hintere ist sanft gebogen und hat eine ziemlich steile Lasre.

Ueber die specifische Verschiedenheit

der Euprep. Urticae und Menthastri, in Be-

ziehung: aufFreyers Bemerkungen in der entomologisehen

Zeitung: pro 1845, Seite 5«k>.

Vom Rendanten OTetzner in Frankfurt a./O.

Ueber die Artrechte der Euprepia Urticae hat sich Ochsen-
heimer im dritten Bande Seite 357 entschieden ausgesprochen;

er sagt: „Mir sind die Rechte einer besondern Art nicht im
geringsten zweifelhaft" und stützt sich dabei auf seine mehrmalige

Zucht des Spinners aus dem Ei. Seitdem hat kein mir bekann-
ter Autor die Artrechte der Eupr. Urticae angefochten, bis Herr
Freyer in der entom. Zeitung am a. 0. aufgetreten ist, um die

specifische Verschiedenheit des genannten Spinners von Eupi-ep.

Menthastri wieder zweifelhaft zu machen. Durch die Zucht einer

Menthastri- Familie aus den Eiern eines Weibchens erhielt er

drei Weibchen, die in der geringen Zahl der Flügelpunkte der

Euprep. Urticae ganz ähnlich waren. Da ihm indessen die Zucht

einer Urticae-Brut noch nicht möglich wurde, so fordert er

andere Lepidopterologen dazu auf, weil er über die Vereinigung-
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beider Spinner zu einerlei Art noch nicht ganz sicher ist, indem

er bei Menthastri auf der Unterseite der Hinterflügel einen

schwarzen Mittelpunkt *) bemerkt, welcher der Euprep. Urticae

standhaft fehlt.

Seiner Aufforderung scheint zwar schon Genüge geleistet

zu sein, da Ochsenheimer meldet, er habe Urticae mehrmals

aus Eiern erzogen, und durch alle Generationen genau beobach-

tet. Allein Freyer verwirft hier Ochsenheimers Glaubwürdigkeit

und nennt dessen Angaben „nicht ganz treu und sicher, sondern

flüchtig." Wie sehr ihm Unrecht geschieht, wenn die Wahrheit

seiner Aussage über wiederholte Zucht in Zweifel gezogen wird,

das mögen andere mit Herrn Freyer ausmachen; es wird zum
Theil aus dem Folgenden hervorgehen.

Wenn die Entscheidung der aufgeworfenen Frage von der

Zucht einer Urticae-Brut abhängig gemacht werden soll, so

dürfte ich allerdings nicht als Antwortgebender auftreten; denn
ich habe sie noch nicht ausgeführt. Allein dies scheint mir

auch nicht unbedingt nothwendig zu sein, deshalb erwähne ich

auch nur nebenbei, dass einer meiner Freunde, dessen Wahr-
heitsliebe über allem Zweifel steht, gegen zwanzig Raupen längs

eines Grabenrandes sammelte, und daraus nichts als Urticae

erhielt.

Was nun das von Freyer angegebene charakteristische

Merkmal für beide Arten betrifft , so ist er nicht der Erste , der

es aufstellt; es ist schon von Zeller in der Preisarbeit über

Reaumurs Falter Isis 1838 Seite 667 gegeben, und zwar mit

den Worten: „Der beste Unterschied von Menthastri und Urticae

„besteht darin , dass jene auf der Unterseite der Hinterflügel

„immer einen grossen schwarzen Fleck hat, der bei dieser

„durchgängig fehlt." Allein dieser Unterschied ist in Wahrheit
nicht standhaft, indem ich ein sicheres Männchen der Euprep.
Urticae besitze, das auf der Unterseite aller vier Flügel einen

sehr scharfen tiefschwarzen Punkt besitzt. Darüber weiter

unten. Somit fiele dieser Unterschied weg, und Freyers erho-

bener Zweifel hätte neue Nahrung.
Das Hülfsmittel, welches mancher Lepidopterologische

Schriftsteller alle Augenblicke als das einzige anruft, über Art-

rechte durch die Raupenzucht in Sicherheit zu kommen, wäre
ein recht gutes, wenn es sich stets und von Jedem mit Leich-
tigkeit ausführen liesse. Wie aber, wenn uns Jemand versichert,

er habe es angewandt, und dann ein Anderer kommt und, wie
hier Herr Freyer es mit dem so gründlichen und wahrheits-

liebenden Ochsenheimer thut, mit dürren Worten sagt, er glaube

*) Am angeführten Orte Zeile 12 von unten steht Mittelrand durch
einen Druckfehler für Mittelpunkt.
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es nicht"? Dann sind wir ja immer wieder auf dem alten Fleck!

In manchen Fällen thut man allerdings recht, sich so einen

Zweifel zu erlauben; denn wer wiisste nicht, was Wuchergeist
unter den Schmetterlingsmännern schon Alles für Dinge zu Tage
gefördert hat? Soll also Sicherheit gewonnen werden, so müssen
wir Jeden in den Stand setzen, sich von der Wahrheit einer

Behauptung, und zwar auf dem kürzesten Wege, zu überzeugen.

Das Mittel dazu ist auch vorhanden: es besteht in Gründlichkeit

der Untersuchung. Diese zeigt uns in den meisten Fällen an

unsern zweifelhaften Arten solche Unterschiede, dass wir nicht

nöthig haben, andere Forscher auf ein Hülfsmittel zu verweisen,

dass sich so selten anwenden lässt, und am Ende doch nicht

Jedem seine Zweifel beseitigt. Gehen wir also bei der Unter-

suchung unserer beiden Spinner nur mit Gründlichkeit zu Werke,
so werden wir an denselben Merkmale finden, deren Wesent-
lichkeit einem Jeden, der der Nachprüfung fähig ist, einleuch-

ten niuss.

Das erste Merkmal für Urticae, auf beide Geschlechter

anwendbar, ist das von Ochsenheimer ganz richtig angegebene:

Die Flügel sind länger gestreckt. Freyer hat dies über-

gangen, da er der Meinung ist, (in der Entgegnung über Geom.
Lapidisaria) dass ,,die Form und die Länge der Vorderflügel

eines Schmetterlings sehr von der Art und Weise des Ausbrei-

tens oder Ausspannens abhängt." Allein dies wird ihm wohl

Niemand einräumen, der bedenkt, dass Gestalt und Länge eines

unversehrten Schmetterlingsflügels von der Länge und Verästelung

der Adern, die wir nicht in unserer Gewalt haben, bedingt

wird. Die Länge eines Flügels ist das Verhältniss der geraden

Linie, welche man von der Basis zur Flügelspitze gezogen, und
der Linien , die man senkrecht ( zwischen dem Vorder- und
Innenrande ausgespannt denkt. Zeigt sich das Verhältniss darin

bei einem Schmetterlinge anders als bei einem andern, so werden

wir beiden eine verschiedene Länge zuschreiben müssen: und

so ist es bei Euprep. Urticae und Menthastri. Dieser Unterschied

lässt sich aber, wenn er nicht bestimmter angegeben wird, als

durch Ochsenheimer geschehen ist, nur durch den Vergleich

beider Arten, durch ein Nebeneinanderhalten, gewinnen. Wir
gehen daher zu einem zweiten Merkmale, bei dem dieses

nicht nöthig ist.

Dies geben die Fühler, die überhaupt bei der Fest-

stellung der Schmetterlingsarten eine grössere Rolle spielen

sollten, als man ihnen bisher aus Bequemlichkeit vergönnt hat.

Bekanntlich haben die männlichen und meistentheils auch die

weiblichen Euprepien eine doppelte Reihe von Zähnen an den-

selben. Wir können diejenige, welche, wenn die Fühler dem
Vorderflügelrande parallel ausgestreckt sind, nach vorn gerichtet
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ist, die innere; diejenige aber, welche dem Flügelrande zu-

nächst liegt, die äussere nennen. Schon eine oberflächliche

Betrachtung muss lehren, dass bei Urticae tf die Fühler, ihre

Kammzähne in den Umfang mit einbegriffen, sich beträchtlich

dünner zeigen, als bei Menthastri tf. Bei der Betrachtung mit

der Loupe finden wir nun, dass bei Urticae 3* die innere Zahn-
reihe nur aus kleinen spitzen Zähnen an den obern Enden der

Fühlerglieder besteht, welche etwa die Länge des Durchmessers

des Fühlerschaftes haben; wogegen bei Menthastri tf eine voll-

ständige Reihe schlanker Kammzähne vorhanden ist, deren jeder

die doppelte Dicke des Schaftes zur Länge hat. Die Kammzähne
der äusseren Reihe hingegen haben bei Urticae dieselbe Länge,
wie bei Menthastri die der inneren, während bei der Letzteren

die äussere Reihe noch um § länger ist als die innere, und
ausserdem noch in eine längere Borste ausläuft, als bei Urticae.

Nach dieser Beschaffenheit der Fühler wird nun auch derjenige,

der nur das Männchen einer von beiden Arten besitzt, ohne
Rücksicht auf die Flecke und die Gestalt der Flügel , die Namen
völlig sicher bestimmen können.

Bei dem Weibchen, wo die Zähne viel kürzer sind, ist

der Unterschied schwieriger und nur vergleichsweise zu finden

:

an beiden Arten fehlt die innere Zahnreihe , die äussere ist bei

Urticae aus etwas kleineren und schlankeren Zähnen zusammen-
gesetzt, als bei Menthastri, und endigt in eine kürzere Borste.

Um aber auch hier stets in Sicherheit zu sein, reicht es hin zu

wissen, dass bei Urticae die Länge der Vorderflügel mehr, bei

Menthastri weniger als das Doppelte der Linie beträgt, die

senkrecht auf dem Innenrande im Innenwinkel errichtet, und bis

zum Vorderrande verlängert wird.

Noch mögen andere sichere Unterschiede, vorzüglich an
den Beinen und Palpen zu entdecken sein, deren Auffindung ich

aber andern überlasse, da mir hier nur daran gelegen war, die

Artrechte beider Spinner ausser allen Zweifel zu stellen.

Das Vorhandensein weniger oder gar keiner Punkte bei

Urticae hat zur Aufstellung derselben als eigene Art bewogen«
Da es aber bei Menthastri wenig-punktirte Varietäten giebt, so

lässt sich eine sichere Scheidegrenze nicht angeben, und wenn
man dieses Merkmal in die Diagnose aufnimmt, so ist es zu
entschuldigen, weil es das augenfälligste ist und in den meisten
Fällen zutrifft. Aber der Sicherheit wegen muss auch das der
Fühler mit aufgenommen, und darnach die Ochsenheimer'sche
Diagnose erweitert werden.

Anfangs glaubte ich in der Farbe der Fühler einen Unter-
schied gefunden zu haben, allein diese ist sehr veränderlich,

indem die weissen Schüppchen sich leicht abfliegen. Ich bemerke
jedoch hier, dass bei meinen vier Menlhastri-Männern der ganze
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Schaft schwarz ist (nach Ochsenheiiner soll er auf dem Rücken
weiss sein) und nur die Kaiimizähne weissliche Bestäubung haben.

Das oben erwähnte Männchen, das seiner Gestalt und Füh-
lerbildung nach eine unzweifelhafte (Jrticae ist, verdient als

var. b. aus omnibus subtus puncto inedio nigro instructis

aufgemerkt zu werden; es wurde mit mehreren anderen von dem
vorhin erwähnten Freunde erzogen. Auf der Oberseite der

Vorderflügel hat es am obern Ende des Queräderchens einen

starken schwaizen Punkt, und auf derselben Stelle zeigt sich auf

der Unterseite ein etwas kleinerer. Ausserdem hat die Oberseite

noch drei kleine Punkte in einer geraden Linie , deren erster

in der Gabel am untern Ende des Queräderchens , der dritte,

kleinste , nahe an der Flügelspitze steht. Die Hinterflügel haben
auf der Unterseite einen starken schwarzen Punkt auf der Quer-
ader, wo Menthastri einen Fleck besitzt.

Schliesslich bemerke ich noch , worauf Zeller schon auf-

merksam gemacht hat (Isis 1839. Seite 281.) dass der Name
Lubricipeda von Linne im Systema naturae und beiden Faunen
auf unsere Menthastri angewendet, unsere Lubricipeda aber nur

als Varietät b. (syst. nat. I. 2. 829.) aufgeführt worden ist.

Intelligenz.
In meinem Verlage ist so eben erschienen:

Dipterologische Beiträge vom Professor Dr. H. Loew
2tes Heft. 6£ B. 4. — Preis 15 sgr. n.

%J. JT. Mteine in Posen.

tgr" Herr Dr. Kolenati, welcher eine reiche Collection

russischer Phryganiden besitzt und die Dubletten gegen Phryg.

anderer Länder umzutauschen wünscht, erbietet sich zugleich,

alle ihm durch den entom. Verein zugesendeten Phryg. zu be-

stimmen.

Der Verein hat für Briefe und Pakete innerhalb des Preuss. Staates

Portofreiheit, wenn die Briefe offen unter Kreuzband gesendet werden, und
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des entomologischen Vereins zu Stettin." Es wird dringend gebeten, mit

grösster Genauigkeit diesen Vorschriften nachzukommen.

Druck von F. Hessen! and.
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fWissenschaflUche Mitiheilungen

.

Sphinx JVerii und Celerio in Deutschland 1846.

Vom Professor Hering und Lehrer Cornelius.

Der Sommer des vergangenen Jahres wird fast von allen

Seiten als höchst unergiebig für den Fang der Insekten, beson-

ders der Schmetterlinge bezeichnet. Meine Correspondenten im

südlichen Frankreich, wie in allen Gegenden Deutschlands,

äusserten sich darüber übereinstimmend. Der jüngere Kinder-

mann, welcher im letzten Sommer wiederum bei Sarepta in Süd-
Rnssland sammelte , schrieb , er habe die dortige Gegend nie so

arm gefunden: sonst häufige Arien seien ihm zum Theil gar

nicht vorgekommen. Und doch gilt, so weit meine eigene Er-
fahrung reicht, diese Behauptung nur für den eigentlichen

Sommer. Der Frühling, der bei Stettin ungewöhnlich früh be-

gann, — schon seit der Mitte des Februar gab es äusserst milde

Tage — war reichhaltig an Raupen, auch von Arten, die mir

sonst nie vorgekommen sind, z. B. NoctuaBrunnea, Candelisequa,

Festiva, Simyra Nervosa u. s. w. Desto ärmer zeigte sich der

heisse Juli und August an Schmetterlingen, selbst solcher Arten,

die sonst nicht zu den Seltenheiten gehören. Dagegen erregte

das Auftreten gewisser Sphingiden, die sonst nur in den süd-

lichsten Gegenden Europa's ihre Heimäth haben, die Aufmerk-
samkeit der Sammler. Eine sehr sorgfältige Beobachtung über

die Erscheinung der Sphinx Nerii im Banner Thal , sandte uns

zur Benutzung für die Zeitung Herr Oberlehrer Cornelius zu

Elberfeld. Bevor ich seinen schätzbaren Bericht folgen lasse,

kann ich mir's nicht versagen, einige Mittheilungen ähnlichen

Inhalts aus den uns zugegangenen Berichten mehrerer Mitglieder

des Vereins vorauf zu schicken. In Stettin selbst fing man
mehrmals im September Acherontia Atropos, — mir bis dahin

noch nie lebend vorgekommen, — bei Stralsund, nach einem

Schreiben des Herrn Oberlehrer Dr. Tetschke, zahlreich die sonst

in Pommern so seltene Sph. Convolvuli, ja im August sogar

Deilephila Celerio — nach Allein, was bis jetzt bekannt, so weit

nördlich noch nicht aufgefunden. In Böhmen wurde nach Herrn
Dr. Nickerl Sph. Nerii mehrmals gefangen, D. Celerio im Septbr.

bei Prag. Herr Fesca in Magdeburg zog Sph. Nerii und sah

drei in Magdeburg gefangene D. Celerio. Herr v. Heinemann
zu Braunschweig schrieb , dass dort schon im Juli die Raupe von

Sph. Nerii , dann wieder in etwa 50 Exemplaren im Septbr.,

gleichzeitig mit 3 Raupen von D. Celerio gefunden wurden. Bei

Elberfeld fing man nach Herrn Cornelius 4 bis 5 D. Celerio.

Dieselbe Species wurde auch nach Herrn Germain seit einer
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Reihe von Jahren nicht so häufig bei Montpellier gefunden, als

im vergangenen Sommer. Herr Bremi in Zürich machte wörtlich

folgende interessante Mittheilung: „Wie in dem heissen Sommer
von 1834 (seitdem nicht wieder) zeigten sich die Raupen von
Sph. Nerii , zwar diesmal nicht bei Wintherthur und Zürich,

aber in dem warmen Thalgelände von Chur, in Menge auf dem
Oleander des Gartens von Schloss Reichenau. Die Entwicklung
des Schmetterlings erfolgte schon im August. Dagegen ward in

einem Landgut am Züricher See auf Calla aethiopica eine schöne

zarte Sphinx-Raupe gefunden, welche zwar den hiesigen Ento-
mologen noch nicht bekannt war, aber entschieden ist, da&s sie

einer Sphinx aus der Sippe von Sph. Nerii , und wenn einer

schon bekannten, Sph. Alecto oder Cretica, weniger wahrschein-

lich Sph. Osyris Dalm. angehört. Bemerkenswerth ist auch die

Futterpflanze dieser Raupe. Dieselbe stand vor einem ganz mit

Weinreben umzogenen Fenster , von deren Blättern indess die

Raupe nicht kosten wollte. Zur Verwandlung in die Puppe
verfertigte sie sich ein leichtes Gewebe über der Erde. —
Ferner wurden, was seit Menschengedenken nicht der Fall war,

drei Exemplare von D. Celerio in Zürich gefangen. Von Ache-
rontia Atropos hatte man hier Ende Mai schon fast erwachsene

Raupen und im Juli und August die Schnielterlinge. Die schönen

Eulen Plusia Moneta, Ulustris und Orichalcea entwickelten sich

schon Anfang Juni , und so fand man im Juli eine 2te Generation

von Raupen , die hier sonst noch nie beobachtet ward. Die

seltene Erscheinung einer Schmetterlingswanderung ward am
17. August auf dem Rigistaffel beobachtet, Mittags 11 Uhr. Die

Auswanderer waren Euprepia Plantaginis , 50 bis 60 Individuen

stark. Die Schaaren kamen östlich vom Culm her und nahmen
in der Höhe von 6 Fnss über dem Boden die Richtung westlich

gegen das Thal von Weggis und den Vierwaldstätter See."

Das sind Thatsachen, die angemerkt zu werden verdienen

und ich habe der Beglaubigung halber mich für verpflichtet

gehalten, überall meine Gewährsmänner zu nennen. Unzweifel-

haft ist die ungewöhnliche Erscheinung jener Sphingiden herbei-

geführt durch die anhaltende Wärme und Trockenheit während
des vorigen Sommers. Ob sie aber zu der Annahme berechtige,

dass dieselben im mittleren und nördlichen Europa nur Zugvögel
seien , oder vielmehr einzelne Exemplare sich in allen Sommern
auch in unsern Gegenden unbemerkt entwickeln, und nur darum
im vorigen Sommer in grösserer Zahl entdeckt wurden, weil die

Witterung der Entwickelung einer grösseren Zahl günstig war, ist

eine Frage, deren sichere Beantwortung allein von fortgesetzten

Beobachtungen abhängig ist. Hering:.
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Das Auftreten des Oleanderschw armers (Sphinx IXerii)

in Elberfeld, im Sommer 1&4G.

Vom Lehrer Cornelius.

Am 19. August d. J. wurde mir erzählt, dass von verschie-

denen Knaben unserer Stadt die Raupe des Oleanderschwärmers

entdeckt sei. Am 21. überliess mir einer unserer Schüler ein

l-£" langes Exemplar dieser Raupe, und ich erfuhr von Knaben,

dass unter andern an zwei grossen Oleanderbäumen in einem

Privatgarten mehrere Raupen von der Strasüse aus gesehen

worden seien, dass man aber den Knaben den Zutritt verweigert

habe. Unter dem Beistande eines Freundes las ich in der Frühe
des 22. August von jenen beiden Oleanderstämmen 9 Stück

Raupen ab ; der Sohn meines Freundes nahm 3 Stück für sich

mit, und später sind an denselben Bäumen noch gegen 6 Stück

gefunden, so dass auf beiden Bäumen etwa 20 Raupen gelebt

haben mögen. — Das war eine interessante Erscheinung für

jeden Naturfreund , insbesondere aber für die Schmetterlingslieb-

haber unserer Stadt! Kein Zeitgenosse weiss von dem Vorkom-
men dieses eben so schönen als seltenen Schmetterlings in

unserm Thale. Selbst ein nun verstorbener Schmetterlings-

sammler, der sich 60 Jahre lang mit diesen Insekten eifrig

befasst hatte , wnsste nichts weiter von seinem Erscheinen in

unserer Gegend, als dass vor vielen Jahren einmal ein einziger

Schmetterling in Barmen gefangen worden sei. Bald war die

Kunde von der Anwesenheit der schönen Raupe allgemein ver-

breitet, und eine kurze Mittheil uns," über diese Neuigkeit in

unserer Zeitung erhöhete das Interesse daran so sehr, dass selbst

Leute, die sonst der Beschäftigung mit naturhistorischen Gegen-
ständen, namentlich aber mit Insekten, keinen Geschmack abge-

winnen können, in den Strudel der Begeisterung für die Olean-

derraupe wenigstens für kurze Zeit hineingezogen wurden, und
dass sogar Damen, die sonst einen grossen Widerwillen gegen
Raupen äussern, sich an der Zucht der schönen Thiere erfreu-

ten. — Ein Knabe hatte über 40 Raupen von verschiedenen

Oleanderbäumen abgelesen, ein anderer hatte 20 Stück, noch

andere weniger erbeutet, so dass im Ganzen leicht gegen 150
Stück eingefangen sein mögen. Rechnet man hinzu, dass, wie

ich gehört habe, viel Raupen von Unkundigen als schädliche

Thiere todtgetreten , oder den Hühnern vorgeworfen wurden , noch

viel mehr aber unentdeckt geblieben sind , so mag die Zahl der

hier vorgekommenen Raupen doch wohl auf 300 zu schätzen

sein. Ein ziemlich grosser Oleanderbaum hatte in der Regel

etwa 10 Stück der gefrässigen Yerderber zu ernähren, auf klei-

nern fand man deren nur 3 oder 4. Die meisten wurden im
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ubern oder östlichen Theile der Stadt gefunden, während im
westlichen Theile , namentlich auf den grossen Oleanderbänmen
in de Weerths' Anlagen am Brill

,
gar keine vorkamen. Auf

meine Notiz in der hiesigen Zeitung sind , so viel mir bekannt

geworden ist, nur zwei Erwiderungen erschienen, die eine in

der Haude und Spenerschen Zeitung wiederholt das Referat in

der unsrigen, nennt den Oleanderschvvärmer einen Zugvogel und

bemerkt dabei , dass er vor einigen Jahren auch in Berlin er-

schienen sei ; die andere in der Magdeburger Zeitung meldet die

gleichzeitige diesjährige Erscheinung desselben bei Magdeburg.
Durch briefliche Mittheilung habe ich noch erfahren, dass der

Schmetterling vor einigen Jahren selbst bis nach Dorpat. vorge-

drungen, und in diesem Jahre im nördlichen Deutschland, nament-

lich in Braunschweig und Hamburg vorgekommen sei. Ein
lebendiger Schmetterling wurde im verflossenen Sommer bei

Kettwig a. d. Ruhr gefangen, und auch bei Crefeld soll dies

der Fall gewesen sein. In dem nahen , wärmeren Düsseldorf

ist von dortigen Entomologen, vergeblich darnach gesucht worden,

wiewohl dort und in Benrath Oleanderbäuiue von bedeutender

Grösse in Menge gepflegt worden. Eben so wenig zeigte sich

das Thier in dem angrenzenden westphälischen Gebiete, wie ich

mich durch eigene Nachforschung in verschiedenen Gegenden
überzeugt habe.

Sehr oft ist mir die Frage vorgelegt worden, wie das

Auftreten dieses ursprünglich den wärmeren Himmelsstrichen der

alten Welt angehörigen Insekts in unsern und andern kältern

Gegenden zu erklären sei? Sie mag eben nicht so leicht zu

beantworten sein. Zwei Fälle sind denkbar. Entweder ist das

Thier mit dem aus Indien und Afrika eingeführten Oleander bei

uns einheimisch geworden, und es bedarf nur günstiger Umstände,
dass es in zahlreichen Exemplaren erhalten werde, und sich im
nächsten Sommer fortpflanze-, oder es erscheint bei uns nur als

Zugthier, vorzugsweise in trockenen heissen Sommern. Für die

erste Annahme entscheidet sich Eine gewichtige Stimme, die von

Bouche in Berlin , wenigstens, meint er, sei die Sache noch

nicht so ganz ausgemacht. Unter andern sagt er in seiner „Na-
turgeschichte der Insekten, erste Lieferung": „Da die Raupe
„auch die Blätter der Asclepiadeen: Apocvnum venetum und As-
„depias syriaca, welche in mehreren Gegenden so gut wie

„einheimisch geworden sind, frisst, so kann sie sich jetzt wohl
„hier angesiedelt haben. Hier in Berlin ist sie seit mehreren
„Jahren gefunden worden. Ich selbst habe sie in den Jahren

„1829 bis 1832 jährlich in meinem Garten theils als Raupe,
„theils als Schmetterling gefangen." Treitschke erklärt ihn

entschieden für einen Zugvogel in Deutschland; Ochsenheimer

erzählt, in Portugal habe Graf Hoffmannsegg niemals einen
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gesehen, obgleich der Oleander dort in Menge wachse. — Ob der

Schmetterling auf den Grossbritanischen oder auf andern Inseln

gefunden werde , und ob er überhaupt Reisen über's Meer mache,

ist mir nicht bekannt.— Die altern entomologischen Schriftsteller

sind ebenfalls der Ansicht , dass unser Schwärmer nur zu Zeiten und
namentlich in trockenen heissen Sommern in Deutschland erscheine.

Frisch war wohl der Erste in Deutschland , der ihn beschrieb.

Er berichtet im VII. Theile p. 5 seiner „Beschreibung von

allerlej Insekten," es sei der Sommer von 1727, in welchem
sich diese Raupenart auf den meisten Oleanderbäumen gefunden

habe, sehr trocken gewesen. Aehnliches erzählt Rösel im

3ten Theile seiner „Insektenbelustigungen" p. 86 über das

Jahr 1740. Nimmt man zu der Ansicht dieser Autoren, die in

diesem Jahre gemachte Erfahrung hinzu, so dürfte man wohl

geneigt sein , den Gründen zu der Annahme , dass Sphinx Nerii

in Deutschland ein Zugvogel sei, das Uebergewicht zuzuerken-

nen, und von jenen oben angeführten, für die entgegengesetzte

Meinung sprechenden anzunehmen, dass das mehrere Jahre hinter

einander vorkommende Auftreten doch nur als Ausnahme von

der Regel zu betrachten sei , deren Ursachen wir noch nicht

kennen. — Ob der Schmetterling auch bei uns in den nächsten

Jahren wieder erscheinen werde? Diese Frage zu beantworten,

müssen wr ir der Zukunft anheimstellen. An eifrigem vielseitigem

Nachforschen wird es sicherlich bei uns nicht fehlen.

Die Raupe unsers Oleanderschwärmers erreicht, ausge-

wachsen, eine Länge von 3£— 4^
/y

; einige überschreiten noch

wohl das angegebene grössere Maass , während andere das

kleinere kaum erreichen. Die grösste Dicke fällt hinter die

Mitte des Leibes etwa auf den 8ten Hinterleibsring, und beträgt

daselbst bei grossen Raupen gegen 8"' im Durchmesser, wäh-
rend der Kopf nur etwa 2 //y

, der erste Halsring 3^' /y und der

letzte Bauchring 4l //y dick sind. Hinsichtlich der Grundfarbe

des Leibes sind 2 Haupt-Farbenverschiedenheiten zu bemerken;
die eine ist hellgrün, zuweilen nach der Bauchgegend und am
Halse in's Orangegelbe spielend; die andere ockergelb mit

bräunlichen wrolkigten Streifen , die besonders vom 3ten Halsringe

-an schräg nach dem Bauche sich herabziehen, und sich ausser-

dem gewöhnlich an den Bauchseiten nach den Ringgelenken in

tieferer Färbung zeigen. Woher diese verschiedene Färbung
rühre, wird wrohl schwer zu entscheiden sein. Bei den ver-

schiedenen Schriftstellern finde ich keine Vermuthung darüber

ausgesprochen. Anfangs glaubte ich mich zu der Annahme
berechtigt, dass in der verschiedenen Färbung eine Geschlechts-

verschiedenheit ausgesprochen sei, indem die Mehrzahl meiner

Raupen zu der braunen Varietät gehörte und ich unter 12 aus-

geschlüpften Schmetterlingen 8 Männchen bekommen habe. Da



135

aber Ochsenheimer unter 50 Stück Raupen nur 2 braungefärbte

fand, und nicht wohl anzunehmen ist, dass das eine Geschlecht

das andere in der Zahl so bedeutend überwiegen sollte, so habe

ich meine anfängliche Meinung aufgegeben. Die genauere

Beobachtung darüber beim Verkriechen der Raupen hat an sich

ihre Schwierigkeit, und wurde mir völlig unmöglich, weil ich

gerade zur Zeit der Verpuppung eine Reise antreten musste.

Die einzige Raupe , die ich getrennt erzog , hatte keine hinreichend

entschiedene Färbung, sondern hielt die Mitte zwischen beiden,

und brachte nachher ein männliches Individium. Was noch

allenfalls für meine frühere Yennuthung sprechen könnte, ist der

Umstand, dass die braunen Raupen den grünen durchschnittlich

an Grösse nachstehen, was auch durch Rösel's Abbildungen,

sofern diese hinsichtlich der Grösse ganz genau sind, bestätigt

wird. — Bei beiden Farbenverschiedenheiten entspricht die

Färbung des Kopfes der des Leibes. Auf dem dritten Halsringe

steht an jeder Seite mehr nach dem Rücken als nach dein Bauche
zu ein schöner Fleck , den Rösel nicht unpassend einen Spiegel-

fleck nennt; beide Flecken stehen oben nur etwa ^'" weit von
einander entfernt. Dieser Fleck reicht vorn in die Gelenkspalte

des zweiten und dritten Halsringes hinein, und bleibt von
der Spalte zwischen dem dritten und vierten Ringe so weit

entfernt, dass er nicht über die Mitte der Breite des dritten

Ringes hinausgeht. Er ist aus 2 nierenförmigen Flächen zusam-
mengesetzt, von denen die hintere etwas grösser als die vordere

ist. Wenn die Raupe, vom Fressen ausruhend, den Vorderleih

zurück gebogen hat, so ist oft nur der hintere grössere Theil

zu sehen, oft sind beide unter dem zweiten Ringe verhüllt; am
lebhaftesten tritt der Fleck hervor, Avenn die Raupe sich aus-

streckt oder voranschreitet. Nach Aussen sind beide nierenför-

mige Stücke mit einer breiten dunkelblauen fast schwarzen
matten sammetartigen Einfassung umgeben, die nach Innen ins

Hellblaue und auf der Mitte in einen kleinen weissen Raum
übergeht; beide Theile bleiben durch einen dunkeln bogenförmi-

gen Strich getrennt. Bei einer der grünfarbigen Raupen war der

Spiegelfleck grünlichweiss und der sonst schwarze Saum nach
Innen zur Hälfte purpurroth. — Vom 4ten Ringe geht ziemlich

in der Mitte der Seitenflächen in gerader Richtung bis zum
Uten Ringe ein weisser Streifen, der von da aufwärts bis unter

die Wurzel des Schwanzhorns steigt. Nach xinten und oben ist

er wie verwachsen, am breitesten nach, unten; bei einigen Indivi-

duen hat er einen röthlichen Anflug. Nach beiden Seiten wird

er von zahlreichen weissen Pünktchen , die ein lillafarb'ner , zu-

weilen ein schön blauer Hof umgiebt, begleitet. Nach unten

gehen diese Pünktchen meist in 2 Reihen mit dem Streifen

parallel, während sie nach dem Rücken zu oft in der Ordnung
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3 — 2— 2 oder 3— 2— 1 über einander eine vertikale Rich-

tung auf den Streifen hin nehmen, oft aber auch unregelmässiger

stehen. Die länglich runden 9 Luftlöcher erscheinen wie schwarze

Punkte und haben eine gelbliche Einfassung. — Die 6 Halsfüsse

haben bei beiden Falbenverschiedenheiten eine blaue Farbe,

während die übrigen bei der grünen etwas dunkler als die übrige

Körperfarbe, bei der braunen aber gelblichbraun sind. — Die

Bauchfüsse haben etwa in der Mitte einen Kranz von feinen

Haarborsten, und unten sehr dicke Sohlen, die am Rande einen

dichten Kranz von harten äusserst scharfen Krallen tragen.

Niemals ist mir eine Raupe vorgekommen , die sich so festhal-

ten könnte, wie diese, und wenn sie auf der Hand kriecht, so

ist es, als ob man von Vogelkrallen berührt würde. — Die

Unterseite ist nach den beiden Farbenvarietäten entweder gras-

grün oder braungelb. — Das nach hinten herübergekrümmte
über den Uten Ring herabliegende Hörn stumpf zugespitzt und
von wachsgelber Farbe.

Die frühesten Stände unserer Raupe sind mir aus eigener

Anschauung nicht bekannt geworden. Die Raupen , welche die

Knaben zuerst gefunden hatten, waren schon zu einer beträcht-

lichen Grösse herangewachsen , und hatten meistens die 4te oder

letzte Häutung hinter sich; die, welche ich am 22. August von
den obengenannten Bäumen ablas, waren in 2 verschiedenen

Entwickelungsstadien; die meisten nämlich mit der Häutung
völlig fertig, die übrigen häuteten sich nach einigen Tagen zum
letztenmale. Am 27. August wTirden mir die drei kleinsten

Raupen zur Ansicht gebracht , die ich gesehen habe. Die kleinste

war 5|"' lang, von zimmetbrauner Farbe; das Hörn war sehr

lang und spitz , schwarz , unten gelblich
,

platt gedrückt , am
Rande gezähnt. Der weisse Streifen mit den ihn umgebenden
Punkten sehr verloschen und nur durch die Loupe recht sichtbar.—
Die zweite grössere war 8±' J/ lang, hellgrün von Farbe mit

hellem gelblichen. Längsstreifen und den dazu gehörigen weissen

aber verloschenen Punkten; das Hörn ebenfalls platt gedrückt,

an den platten Seiten gelb, an den gegenüberstehenden von der

Wurzel bis zur Spitze schwarz ; sonst unterschied es sich wenig
von dem der kleinen Raupe, und ich glaube, dass beide Raupen
die zweite Häutung überstanden hatten. — Die dritte grosseste

Raupe hatte eine Länge von lO^"', war von Farbe bräunlich-

roth , etwas heller als die kleinste , mit hellem fast weissen Sei-

tenstreifen und weissen . Punkten. Hier war das Hörn ganz
anders. Unten bildete es eine an der Wurzel verdickte fleisch-

farbige Röhre oben mit schwarzem Ringe. Auf dieser Röhre
unmittelbar über dem schwarzen Ringe stand ein kugeliger

gelber Knopf, und auf diesem die gleichfarbige lange nach
hinten gekrümmte Spitze. Dies ist ohne Zweifel der nach der
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dritten Häutung-, wie dies Ochsenheimers im Wesentlichen über-

einstimmende Beschreibung- zu bestätigen scheint. Manchmal werden
die Raupen in diesem Stande H— 2 Zoll lang und halten auch
wohl eine rosenrothe Farbe , auf der die weissen Punkte weniger

lebhaft abstechen. Von den beiden kleineren Raupen ging die

erstere zu Grunde und die zweite musste ich zurückgeben, so

dass ich beide nicht mehr beobachten konnte; die grosseste

bestand 8 Tage später ihre vierte Häutung.

Zwei Tage lang Tor der Häutung hört die Raupe zu

fressen auf, wird träge, sitzt gewöhnlich mit aufgerichtetem

Yorderleibe und ist nicht zum Fortschreiten zu bewegen. Die
Häutung ging bei den meinigen immer zwischen 8 und 12 Uhr
Vormittags vor sich, sodass ich, durch Schulstunden abgehalten,

leider dabei nicht ein einziges Mal zugegen sein konnte, sondern

immer nur die leere schmutzig-weisse abgestreifte Haut fand,

indess die neugekleidete Raupe längst sich nach oben zum
Frasse begeben hatte , um das Versäumte reichlich nachzuholen. —
Ich ernährte meine Raupen in folgender Art. In einer hölzernen

Kiste von 2' Länge , 1^' Breite und eben so grosser Tiefe

stellte ich einen Topf mit einem lebendigen gegen 9 Fuss hohen
einfach blühenden Oleanderbaume. Den um den Topf übrig-

bleibenden Raum in der Kiste füllte ich mit einem Gemisch von

feuchter Erde, Holzspänehen und Moose bis etwa 3 Zoll vom
obern Rande aus. Meine Frau verfertigte mir aus sogenanntem
klarem Mollnessel einen Ueberzug über den Baum, so dass man
den Ueberzug unten um die Mitte der Kiste vermittelst einer

Schaube zuziehen, und dann dicht zubinden konnte. Die Raupen
konnten nun nicht wegkriechen, und hatten Luft und Licht. Im
Freien konnte ich sie aus manchen Gründen nicht halten, ich

öffnete aber, besonders in den wärmeren Stunden des Tages,

fleissig die Fenster, um frische Luft für Raupen und Oleander-

baum ins Zimmer zu lassen, welcher letztere überdies täglich

begossen wurde. Durch die obern Zweige auseinandergehalten,

stand der Ueberzug so weit ab , dass der Raupenkoth meistens

unten neben der Kiste auf dem Ueberzuge lag, und so jeden

Morgen, wenn der Ueberzug zum Begiessen des Baumes los-

gemacht wurde, herausfiel; ein Theil des Kothes fiel auf den
Topf, und nur ein geringer in die Kiste selbst, die ich oft

reinigte, um Schimmel abzuhalten. Da ich am 29. August auf

8 Tage verreisen musste , so übertrug ich die Sorge für meine
Raupen einem Freunde , der sich derselben mit aller Gewissen-
haftigkeit unterzogen hat. Eine kleine Raupe im Stande nach
der dritten Häutung nahm ich in einem Zuckerglase mit, um sie

unterweges zu beobachten. Als ich am Abend des 6. Septembers
wieder zu Hause anlangte, war mein erster Gang nach dein

Oleanderbaume. Die Raupen waren bis auf Eine, die sich am
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andern Tage verkroch, verschwunden, und, wie siel» nachher

auswies , zur Verpuppung in die Kiste hinabgestiegen. Aus
Versehen war in meiner Abwesenheit ein Stück Moos auf den
Topf gerathen, was eine von den Raupen zur Decke ihres

darunter befindlichen Lagers benutzt hatte. Bei fernerem starken

Begiessen hätte es ihr leicht den Tod bringen können; als sie

sich verpuppt hatte, legte ich sie zu den übrigen in der Kiste.

Merkwürdig war es mir , dass schon alle Raupen zur Ver-
puppung sich entfernt hatten, da sie doch so verschieden in

ihrer Entwicklung waren; ich muss daraus schliessen, d«?°j\die

Zeit zwischen der letzten Häutung und dem Anschicken zur

Verpuppung etwa 10 Tage dauert. — Meine 11 Raupen hatten

sich übrigens als sehr gefrässige Gäste bewiesen ; der 9 Fuss
hohe ziemlich reich belaubte Baum , wie ein anderer kleinerer,

der zu dem vorigen gebunden wurde, waren gänzlich entblättert,

und von einem dritten war auch ein gut Theil verzehrt. Ein
junger glaubwürdiger Mann in unserer Stadt will seine Raupen,
weil in jener Zeit Oleander nicht gut zu bekommen war, mit

den Blättern des Ligusterstrauches gefüttert und sogar bemerkt

haben, dass sie dieselben dem Oleander vorzogen. Meine Er-
fahrung stimmt damit nicht überein, indem ein Spätling, den

ich noch gegen Ende Septembers pflegte , lieber alte hart gewor-

dene Oleanderblätter, als die frischesten Ligusterblätter frass,

welche letztere er nicht einmal berührte. Am liebsten fressen

die Raupen an den äussern Blättern der Bäume, aber nachher

auch die innern. Jüngere Raupen sind wählerisch, und lassen

nicht allein die Blattnerven, sondern auch einige fleischige Stücke

an denselben stehen, während ältere stärkere das ganze Blatt

auffressen. Das Zerbeissen des Futters verursacht ein so starkes

Geräusch, dass man sie in der Stille der Nacht sogar fressen

hören kann. Auf der Reise habe ich im Cabriolet des Post-

wagens Müsse genug gehabt, den Frass genauer zu beobachten.

Die vor mir stehende Raupe frass jedesmal das Blatt der Breite

nach ab , indem sie mit der ihr entfernt liegenden Kante anfing

:

und mit der nach dem Leibe zu liegenden aufhörte. Eins der

grössten Blätter wurde binnen £ Stunde an der breitesten Stelle

in der Mitte 2 mal der Breite nach jedesmal 2 Linien tief ab-

gefressen. Das Blatt an dieser Stelle zu f" breit gerechnet,

giebt jedesmal ^. £ = | o"? und, da sie Nachts ebenfalls

fressen, 2. 24. ^ = 12 ", Avas für 12 Raupen täglich genau
1 ' Blätter ausmacht, und auf die Verheerung schliessen lässt,

<lie solche Thiere binnen 4 — 5 Wochen ihres Raupenstandes

anrichten können, selbst wenn man berücksichtigt, dass sie in

der ersten Lebenszeit weniger als nachher verzehren. Sobald

die Raupe ziemlich genau \ Stunde gefressen hat, bewegt sie

4en Hals hin und her nach beiden Seiten, und zieht ihn auch
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wohl, wahrscheinlich um die Speise hinabzuwürgen , zusammen;
dann ruht sie, die Vorder!" üsse angezogen; etwa 7 Minuten
darauf excrementirt sie, jedesmal nur Ein Stück regelmässig

geformten Kothes , nach abermals 7 Minuten frisst sie von neuem
an der vorhin verlassenen Stelle weiter. Die einzelnen Excre-
mentstücke bilden eine scharf abgeschnittene Walze von l.|^'

Länj»,e und l
/;/ Dicke, und sind dunkelgrün von Farbe. Diese

Walze ist der Länge nach 6 mal und der Breite nach rings

herum 2 mal regelmässig tief eingeschnitten, und die dadurch

entstehenden würfelähnlichen 18 Stücke sind an der Oberfläche

uneben und höckrig. An der Luft wird der Koth bald steinhart.—
Am 9. September war meine so genau beobachtete Reisegefähr-

tinn Abends 7^ Uhr in ihrem gewöhnlichen Zustande, nur war es

mir aufgefallen , dass sie an diesem Tage weniger frass , und
die Mittelnerven des besten Futters verschinähete. Um 10 Uhr
desselben Abends schon fand ich sie ausserordentlich verändert.

Sie sass noch an dem Oleanderzweige; ihre Farbe aber, sonst

schön grün und gelb, war trübe, der Rücken schwärzlich-grün

bis zu den Luftöffnungen, der früher ins Rosenfarbene spielende

Hals orangegell», der Rand der Halsflecken breiter schwarz, das

Blaue darin dunkler und verengt, nur der weisse Seitenstreif mit

seinen Punkten unverändert. Dabei war die Raupe auffallend

kürzer und dicker als vorher , und steif anzufühlen ; bei der

Berührung schlug sie heftig um sich ; sonst sass sie still , bog
aber zuweilen den Kopf nach unten, und schien an der Brust zu

lecken. Am andern Morgen war sie unter das Moos im Glase

gekrochen, uud ich habe sie, wreil ich sie nicht stören mochte

nur als schönen Schmetterling wiedergesehen, der aus ihr am
8. November entstand. In meiner Kiste hatten die Raupen sich

sänuntlich nahe an der Oberfläche der Erde verpuppt; einige lagen,

nur von Spänchen leicht bedeckt, fast bloss da; andere hatten

Moosstücke und Holzspänehen über sich zur Decke befestigt, die

nicht leicht abgehoben werden konnten. Bei einem andern Schniet-

terlingsliebhaber hatten die Raupen Papierschnitzel andenn
Material vorgezogen; bei noch einem andern aus Blüthen und
Blättern von Haidekraut ein zierliches Gewölbe geformt. Sie

scheuen bei dieser Arbeit das Licht, und wählen im Glase ihre

Lagerstätte gern unten auf dem Boden, sich ringsum mit Moose
und anderm Material umgebend.

Der Uebergang von dem Raupen- in den Puppenstand geht

mehr oder weniger schnell vor sich , und kann nach eigener

Erfahrung bis zu 6 Tagen dauern.

Die Puppe ist anfangs hell bräunlich -gelb, bis sie nach
2 Tagen etwas dunkler wird. Zuweilen erreicht sie eine Länge
von 3^ Zoll. Auf der Rückenseite ist die Puppe rauher und
daher weniger glänzend, als auf der glattem Bauchseite. Die
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ganze Puppe ist mit schwarzen Pünktchen bestreut, wodurch die

hellgelbe Grundfarbe etwas gedämpft wird. Die grossen schwarzen

Punkte an den Seiten haben in der Mitte eine längliche senk-

rechte Spalte, das Luftloch; mehr nach dem Rücken zu steht

ebenfalls eine Reihe schwarzer aber kleinerer Punkte. Die

Riisselgegend , ein Strich über den Kopf, und ein anderer über

den Rücken, der nach hinten verlischt, sind ebenfalls schwarz.

Vier oder 6 Tage vor dein Auskriechen des Schmetterlings wird

die Puppe tief dunkelbraun oder schwarz , und am letzten Tage
zuweilen sogar grünlich und rötblich , was von den Farben des

nun vollkommen ausgebildeten Schmetterlings herrührt. Bei

zweien meiner Puppen konnte ich an der abnormen Lage der

Flügel schon 4 Tage vorher erkennen, dass die daraus hervor-

gehenden Schmetterlinge verkrüppelte Flügel haben würden,

was sich denn auch zu meinem grossen Bedauern bestätigte.

Am 9. September war einem Knaben der erste Schmetter-

ling ausgekrochen; es hatte dies Thier nur 4 Wochen im Puppen-
zustande zugebracht, welche kurze Frist wohl der in jenem
Monate herrschenden grossen Wärme zuzuschreiben ist. Von
den meinigen erschien der erste am 9. October, also etwa 5^
Wochen nach der Verpuppung. Nach dein Zeitpunkte ihrer

Verwandlung zu rechnen, hätten sich nun alle binnen 8 Tagen
entwickeln müssen, was aber keinesweges der Fall war, obgleich

die Temperatur, in der die Puppen zubrachten, ziemlich dieselbe

blieb ; die folgenden erschienen entweder in Zwischenräumen von

2,3, oder 4 Tagen , einmal verflossen wieder 8 Tage , ehe ein

neuer zum Vorschein kam, und der letzte von jenen 11 zuerst

verpuppte erschien erst am 28. October, nachdem er beinahe

8 Wochen zur Entwickelung aus der Puppe gebraucht hatte.

Meine Schmetterlinge hängten sich meist gleich nach dem Aus-
schlüpfen an den Deckel des Kastens , und blieben daselbst

tagelang unbeweglich in schwebender Lage , indem sie sich blos

an den Klauen der Vorderfüsse festhielten; nur die mit verkrüppelten

Flügeln sassen auf dem Boden im Moose, und gingen nicht

einmal auf die in der Kiste hingestellten Stäbe ; über 8— 10

Tage starben diese Krüppel, nachdem sie in der letzten Zeit

besonders Abends bei Lichte stundenlang heftig geflattert oder

sich schwirrend auf dem Rücken umhergeschoben hatten. — In

der Regel liess ich die Schmetterlinge 2 -— 3 Tage alt werden, ehe

•ich sie tödtete, damit sich der Leib vorher erhärte. Einmal hat

ein Pärchen 4 Tage lang in Gesellschaft zugebracht, ohne dass

ich Paarung bemerkt hätte, auch habe ich in dein Leibe eines

san den Flügeln verkrüppelten, sonst aber ganz wohlgebildeten

Weibchens keine Spur von Eiern gefunden. Ob diese sich erst

im nächsten Jahre ausgebildet haben würden, kann ich natürlich

Sucht entscheiden.
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Einige Erörterungen zu Jen Bemerkungen über

Fabricisclic Käfer. (S. o. S. 39.)

Vom Professor E riehst» n.

Herr Dr. Schauin macht mit grossem Rechte beiiierklich,

dass den in der Lund-Sehestedtschen, gegenwärtig Königlichen

Sammlung in Kopenhagen, befindlichen Typen Fabrieischer

Arten ein unbedingtes Vertrauen zu schenken sei, dass es sich

aber anders mit denen in Fabricius' eigener Sammlung verhalte.

Hier findet eine gründliche Prüfung noch an der Stelle, wo wir

sonst die Entscheidung anzutreffen gewrohnt sind, ihren Ort, und
aus diesem Grunde möchte es nicht überflüssig sein, einzelne

Bemerkungen des Herrn Dr. Schaum bei Zeilen zu berichtigen,

und darauf aufmerksam zu machen , dass überall eine ähnliche

Untersuchung nöthig ist, als der Verfasser sie bei dem Carabus
interruptus F. angestellt hat.

1. Attelabus Malvae ist schon in dem Syst. Ent. aus

Banks' Sammlung beschrieben und unzweifelhaft das bekannte

Apion. Der Braehyonyx indigena in Fabricius' Sammlung gehört

also zu dem später eingefügten Citat: Curculio pineti Payk.

Mon. Cure. (= Braehyonyx indigena).

2. Ebenso verhält es sich mit dein Lyctus terebrans.
Fabricius hatte den gegenwärtigen Pycnomerus terebrans von

Hellwig erhalten, wie es ausser dessen Zeugniss (Schneid. Mag.
S. 408) und dem Citat von Olivier, auch aus der Beschreibung-

(„antennae crassae, moniliformes"
,

„thorax planus") in der

Ent. Syst. hinreichend erhellt. Der in der Sammlung jetzt be-

findliche Käfer gehört also auch hier zu dem später als (unrich-

tiges) Synonym nachgetragenen Lyctus cylindricus.

3. Eine ähnliche Verwechselung hat Fabricius mit Ga-.
lerita attelaboides vorgenommen. In allen früheren Schrif-

ten
, die Ent. Syst. eingeschlossen , ist eine wahre Galerita aus

Banks' Sammlung beschrieben, dieselbe, welche von Olivier

abgebildet ist. In dem Syst. Eleuth. erst deutet eine Aenderung
der Diagnose darauf hin, dass ihm der, ohne Zweifel von Dal-
dorf mitgetheilte , Helluo pilosus Klug vor Augen gewesen ist.

Es könnte also höchstens die Galerita attelaboides F. Syst. El.

als Synonym zum Helluo pilosus Kl. aufgeführt werden , während
die Art, über welche Banks' Sammlung den näheren Aufsehluss
geben wird, als Galerita attelaboides fortbestehen muss. Die
Bemerkung des Herrn Dr. Schaum: „Klug führt in den Jahr-
büchern irrig eine Art der jetzigen Gattung Galerita als den
Fabricischen Käfer auf" würde hiermit ihre Erledigung finden,

wenn sie nicht auf einem blossen Versehen beruhte, denn es ist

von Galerita attelaboides dort nirgend die Rede.
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4. Ueber D y t i s c u s confluens und o b 1 i <| u u s der

Fabricischcn Saninilung' (Vergl. o. S. 53) habe ich mir i. J. 1834
folgendes bemerkt:

D. confluens: das $ vom inaecjualis (d. i. reticulatus).

D . o b 1 i rj u u s : ri chtig.

NB. Es sind die Zetlel dieser' beiden Arten verwechselt.

Hiernach würden also Herrn Dr. Schaum's Bemerkungen
zu berichtigen sein. Gleichwohl ist Hydrop. reticulatus nicht D.

confluens F. , denn die Beschreibung lässt die allgemein als solche

angenommene Art nicht verkennen. Ich habe es deshalb in den

Käf. d. M. Brand, auch nicht der Mähe werth gehalten, des

Irrthums zu erwähnen , welchen Fabricius in seiner Sammlung
begangen hat.

5. Staphylinus crassicornis der Fabricius'schen

Sammlung ist für die Bestimmung dieser Art ohne Werth, da

sie aus der Kopenhagener Sammlung beschrieben ist. In der-

selben befindet sich als solcher nach meinen Aufzeichnungen eine

(nicht näher bestimmte) Aleochare.

6. Ueber Parnus obscurus F. verweise ich auf ineine

Deutsch. Ins. III. S. 515.

7. Noch die Bemerkung, dass Brachinus piger F. ein

Melaenus, und zwar vom M. elegans Dej. kaum verschieden ist.

Beiträge zur Kenntniss der Insekten-Larven

von I». Fr. Bouche.

1

)

A g r o m y z a a in o e n a Meig.
Dass die Larven von Agromyza Blattminirer sind, ist bereits

bekannt, aber nicht speciell beobachtet worden; ich will daher

einige Bemerkungen veröffentlichen. Die Larven sind sich bei

den verschiedenen Specics ziemlich gleich. Sie sehen denen der

blattminirenden Larven von Anthomyia (Phyllomyia) sehr ähnlich,

sind kegelförmig , hinten abgestutzt, nackt, fleischig, variabel

wulstig, weiss, von durchscheinenden Nahrungstheilen grün
gezeichnet. Die Afterstigmenträger sind erhöhet, kurz -keglig.

Die Puppen bilden hellbraune glänzende , tiefgereifte Tönnchen
mit kegligen Afterstigmenträgern. Sie gehen zur Verwandlung
an oder flach in die Erde. Puppenruhe 2 — 3 Wochen. Auch
überwintern sie als Puppen.

Die Larve von A. amoena minirt die Blätter von Sambueüs
nigra plätzlich. Sie braucht bis zur Verwandlung 2 — 3 Wochen.

2) Agromyza strigata Meig.

Sie sieht der Vorigen sehr ähnlich. Sie minirt die Blätter

von Campanula Trachelium und zwar in Gängen an der Mittel-

rippe entlang. Im Juli und August.
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3) Agromyza mobilis Meig.
Sie minirt im Augast die Blätter von Cynoglossuin oflicinale

plätzlich. Flugzeit der Fliege September.

4) Agromyza lateralis Meig.
Die Larve ist etwas lang gestreckt. Sie minirt im August

die Blätter von Cynoglossuin officinale und C. furcatum.

5) Agromyza variegata Meig.
Die gelblicli-weisse Larve lebt in zwei Generationen im

Juli und September in den Blättern von Colutea arborescens und
aucb Coronilla varia zu 2 — 4 Stück gesellig. Sie minirt

plätzlich.

6) Agromyza Verbasci mihi.
Die 1|- Linien lange Larve minirt im Juli und August

plätzlich die Blätter von Verbascum nigrum und Lychnitis. Die
Larvenzeit dauert 14 Tage.

Die Fliege gehört zur Abtheilung C. c. Meig., ist schwarz.
Kopf, Flügelschuppen , Seiten und Einschnitte des Hinterleibes

und die Knie blassgelb; Fühler, Flügelrippen und erste Tarsen
braungelb. $ Legebohrer glänzend schwarz. Länge 1 Linie.

7) Agromyza Thapsi mihi.
Die Larve ist kleiner als die Vorige und lebt im Juli und

August in den Blättern von Verbascum Thapsus, welche sie

plätzlich minirt.

Die Fliege (Abtheilung C. a. iVIeig.) ist schwarz. Der Kopf,
die Brustseiten und Schwinger sind hellgelb ; Fühler schwarz-
braun. Länge 1 Linie.

8) Agromyza holosericea mihi.
Die Larve sieht der Vorigen gleich, ist 1 Linie lang und

minirt im August die Blätter von Verbascum nigrum.
Die Fliege (Abtheilung A. a. Meig.) ist durchaus tiefschwarz.

Länge 1 Linie.

9) Agromyza Heraclei mihi.
Die Larve ist denen der Andern ähnlich, nur merklich

quer- runzlig ; die gekörnelten Afterstigmenträger stehen entfernter

und sind stempelfürmig. Sie verwandelt sich am Ende ihres,

in den Blättern von Heracleum minirten schlangenfürmigen Gan-
ges zur Puppe, geht auch zuweilen heraus und verpuppt sich

an der Erde.

Die Fliege (Abtheilung C. c. Meig.) ist schwarz. Stirn und
Brustseiten gelb; die Schwinger weiss, die voidern Knieen und
Schienen braungelb , die hintern Tarsen braun. Länge f Linien,

10) Leucopis puncticornis Meig.
Die längliche , vorn zugespitzte , fleischige, variabel wulstige

Larve ist blass-ziegelroth , feinhaarig, fein gerieselt, die Ab-
schnitte haben jederseits einen borstenförmigen Griffel. Länge
I£ Linien. Sie lebt nach der Art der Syrphus -Larven von
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Blattläusen, besonders von Aphis Salicis und Schizoneura Ulini.

Die Puppe ist ein längliches, etwas flaches, braunes, scharfes

Tönnchen; das Kopfende ist vorgezogen, die Afterstiginenträger

keglig vorstellend, an der Spitze dreizähnig. Länge lj Linien.

11) Leucopis grisea Meig.

Die Larve sieht der Vorigen sehr ähnlich, nur ist sie

dunkler. Ihre Lebensart ist dieselbe. Sie verfolgt mehrere

Blattlaus-Arten. Auch fand ich sie im Winter zwischen Chermes
eorticalis, die sie verzehrte.

12. Cecidomyia Pyri mihi.
Die längliche , vorn verschmälerte und zugespitzte Larve

ist glänzend weiss, fleischig, gerieselt, hinten einzelborstig.

Länge f Linien. Sie lebt im Juni und Juli auf den sich ent-

wickelnden Blättern der Birnen , deren Seiten sich durch den

Stich zurückrollen und zuletzt verdorren. Die gelbbraune Puppe
hat dunklere Glieder, liegt in einem weissen, seidenartigen Ge-
spinnst und entwickelt sich nach 14 Tagen.

Die Mücke ist dunkelgrau, Augen und Fühler schwarz,

Flügel stark behaart , Hinterleib rothbraun , Beine blasser.

2 dunkler; die Seiten des Thorax rothbraun, die Spitze des

Hinterleibes blassgelb. Länge £ Linie.

Sie wird den jungen Birnen-Anpflanzungen manchmal sehr

schädlich, indem die Spitzen des Haupttriebes verkrüppeln und
krumme Stämme bilden.

13) Cecidomyia Bryoniae mihi.
Die längliche , vorn zugespitzte , fleischige , fein gerieselte

Larve, ist nach hinten mit einzelnen Borsten besetzt. Länge

J Linien. Sie lebt gesellig zu Hunderten in den sehr verdickten

Spitzen von Bryonia alba im Juni und Juli. Die gelbbraune,

mit dunklern Gliederscheiden versehene Puppe liegt in einer

weissen, Silberpapier ähnlichen Hülle. Puppenzeit 8— 14 Tage.
Die männliche Mücke ist graugelb ; der Kopf, der Thorax

und die Mitte des Hinterleibes sind dunkelbraun ; die Beine braun

und gelb gescheckt. 2 ebenso, aber die Grundfarbe ist ein

reineres Gelb, die Afterspitze verlängert. Länge f Linien.

14) Cecidomyia tubifex mihi.

Die weisse fleischige Larve ist vorn zugespitzt, hinten mit

einzelnen Borsten besetzt. Länge 1 Linie. Die weissliche, am
Kopfende braune Puppe steckt in den röhrenförmigen 6 Linien

langen Auswüchsen an den kegelförmig verdickten Spitzen der

Artemisia campestris und ist mit einer weissen, seidenartigen

Hülle umgeben.
Die Mücke ist dunkelbraun mit graugelben Beinen , welche

unten weisslich sind ; beim 2 ist der Hinterleib fleischroth, lang

zugespitzt. Länge 1|- Linien. Sie hat Aehnlichkeit mit Ceci-

domyia Artemisiae in., ist aber bedeutend grösser.
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15) Ortalis fulminans Meig.

Die walzenförmige, glänzend glatte, gelblich-weisse Larve,

hat schwarze Mundtheile. Die Prothoraxstigmen sind gelb. Das
Afterende bildet einen grossen hornartigen, etwas ausgehöhlten,

schwarzen Stigmenträger, auf welchem die beiden gekrümmten,

keglig zugespitzten Stigmen stehen. Länge 4 Linien. — Sie

lebt vom Mai bis September in den Stielen von Asparagus offi-

cinalis, worin sie Gänge bis zur Wurzel gräbt und oft vielen

Schaden anrichtet, indem die Pflanzen dadurch zu Grunde gehen.

Sie verpuppt sich im Herbst in den Gängen und fliegt im April

und Mai aus.

Die Puppe ist ein langgestrecktes hellbraunes Tönnchen,

das Kopfende ist oben flach gedrückt, wulstig gerandet, auf der

Unterseite jederseits mit tiefem Längseindiucke, das Mundende
schwarzbraun. Afterende schwarzbraun , die beiden Stigmen ge-

nähert, auf gemeinschaftlichem pyramidalischem Träger.— Länge
3 Linien.

16) Sapromyza obsoleta Meig.

Die keglige, fleischige , variabel runzlige Larve ist weiss,

fein gerieselt. Die Prothoraxstigmen siebenfach. Der stumpfe

Afterabschnitt mit 4 Fleischspitzen. Länge 2 Linien. Sie lebt

im März unter faulem Baumlaube. Die Puppe ist ein hellbraunes,

glänzendes, an beiden Enden schwarzbraunes Tönnchen, mit nie-

dergedrücktem Kopfende. Flugzeit nach 4 Wochen.
17) Eum er us aeneus Meig.

Die schmutzig-graugelbe Larve ist länglich, fleischig, muri-

kat, wulstig und runzlig, unten flach. Die Mundtheile sind braun.

Die Prothoraxsligmen braunroth. After braun, jederseits mit

einer geringelten pyramidalischen Fleischspitze und je darunter

einem pyramidalischen dunkelbraunen Stigmenträger, an dessen

abgestutzter Spitze die zwei dreitheiligen, schwarzen Stigmen

stehen. Die Träger sind zweitheilig oder ringlig, der untere

Theil ist runzlig, der obere glatt. — Länge 3 Linien. Sie

lebt im Juli in den Zwiebeln von Alliuin Cepa, welche sie zu

Grunde richtet, ganz nach Art der Larven vonMerodon Narcissi.

Sie verheert zuweilen die ganze Erndte. Sie verpuppen sich in

der Zwiebel oder bohren sich durch und verwandeln sich in der

Erde. Auch habe ich sie in der Nähe unter faulen Baumrinden
angetroffen. Die Puppe sieht der Larve ähnlich, nur ist sie

dunkler und zusammengeschrumpfter. Puppenzeit 3 — 4 Wochen.
Zuweilen überwintern sie als Puppen und entwickeln sich im
Frühling.

Die Larve der Varietät Eum. strigata weicht etwas ab und
lässt eine andre Species vermuthen. Sie ist blasser. Die After-

stigmenträger sind glatt. Ihre Lebens-Art weicht darin ab, dass

10
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sie über der Erde, in den Blütlienstielen von Allium Cepa lebt,

an deren Basis sie sieb verpuppt.

18) P hör a rufipes Meig.
Die kegelförmige, etwas flache Larve ist weiss, weich,

fleischig, wulstig gerandet, mit kurzen einzelnstehenden Fleisch-

spitzen bestreuet. Aftersegment mit 6 längeren Fleischspitzen. —
Länge 2 Linien. Im Juli in faulen Raupen.

(Fortsetzung folgt.)

Bemerkungen über einige in neuerer Zeit publizirte

Bipteren-Gaüungen und Arien.

Vom Prof. Dr. Jff. Loev in Posen.

I.

Die nächste Veranlassung zu den Bemerkungen, welche ich

im Folgenden mittheilen will, giebt mir eine ziemlich vollständige

Sammlung der von Herrn Rondani in Parma in verschiedenen

Zeitschriften publizirten einzelnen Abhandlungen über dipterolo-

gische Gegenstände, welche ich der Güte des verehrten Ver-

fassers derselben verdanke. Gewiss haben wir deutsche Diptero-

logen eine aufrichtige Freude, dass nun auch in Italien ein

aufmerksames Auge auf diese Insektenordnung gerichtet ist und
wünschen recht von Herzen, von dieser Seite her möglichst viel

Aufschlüsse über dieselbe zu erhalten. Freilich ist das, was
Noth thut, nicht die Aufstellung neuer, nicht immer genügend

begründeter Genera, sondern eine genaue und umsichtige Be-

schreibung der vielen dort noch zu entdeckenden Arten. Möge
es Herrn Rondani gefallen, sich von ersterein Felde seiner Thä-
tigkeit immer mehr auf das letztere zu wenden.

Die erste Abhandlung, welche ich nicht besitze, erschien

etwa im Jahr 1840 in den Annali delle Scienze Naturali di

Bologna; in ihr ist zuerst die Gattung Phlebotomus bekannt

gemacht-, Herr Rondani hat den Inhalt derselben berichtigt und
vervollständigt in der siebenten Abhandlung wiederholt, bei deren

Besprechung ich ausführlicher auf denselben eingehen werde.

Die zweite Abhandlung erschien an demselben Orte

im Jahr 1840; sie enthält eine systematische Eintheilung der

Tipularia gallicola , welche der Verfasser in Lestreminae und

Cecidomynae spaltet, eine Zersplitterung , in welcher er schwerlich

Nachfolge finden wird ; einen Bericht über dieselbe findet man
in der Isis von 1844, weshalb ich den Inhalt hier übergehe.

Die dritte Abhandlung, welche im Jahre 1841 eben-

falls in den Annali delle Scienze Naturali di Bologna erschien,

enthält eine systematische Eintheilung der Dipteren , auf die näher
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einzugehen hier zu weit führen würde; es scheint dies auch

deshalb überflüssig-, da der Herr Verfasser diesen Versuch ge-

wiss noch vielfältig umzugestalten Grund finden wird.

Die Memoriaquarta, in demselben Jahre und an demselben

Orte erschienen, enthält Bemerkungen über die Geschlechtsver-

schiedenheiten der Phasia-Arten. Die Beobachtungen des Ver-

fassers beziehen sich aufPhasia crassipennis (& analis) ; er glaubt

drei Arten mit verschiedenen Männchen und unter einander

gleichen Weibchen unterscheiden zu müssen , die er Phas. dispar,

(crassipennis & analis auct.), dissimilis und taeniata Pnz. nennt.

Weitere Beobachtungen werden den Verfasser seit der Zeit längst

gelehrt haben , dass dies alles nur Varietäten
,

ja nicht einmal

sehr extreme Varietäten derselben Art sind; ein Irrthuni, wie ihn

der Verfasser begangen hat , ist fast unvermeidlich , wenn man
die Art nicht in ausserordentlicher Menge beobachten kann; sie ist

hier bei Posen sehr gemein. Den ernsthaftesten Widerspruch

verdient dagegen ein Grundsatz, welchen der Herr Verfasser hier

und häufig anderwärts in seinen Schriften in Anwendung bringt;

er hält sich nämlich für berechtigt, wenn die beiden Geschlech-

ter, oder wenn Abänderungen derselben Art unter verschiedenen

Namen beschrieben worden sind, alle diese Namen zu verwerfen

und der Art einen neuen Namen zu ertheilen; dies Recht kann
aber Niemandem zugestanden weiden; es ist wohl zu bedenken,

dass der Name, unter welchem das zweite Geschlecht bekannt

gemacht wird, nachdem das erste bereits publiziit ist, ein unbe-

rechtigter, also zu verwerfender ist, dass die Publikation von

Varietäten bereits bekannter Arten unter besonderen neuen Namen,
diesen neuen Namen gar kein Recht beilegen kann, dass also

in diesen Fällen immer der älteste berechtigte Name beizubehal-

ten ist. Dies ist das einzige Mittel Verwirrung in der Synonymie
zu vermeiden. Herr Rondani vereinigt Phas. crassipennis und
analis nach diesem irrthümjichen Grundsatze unter dem neuen
Namen Phas. dispar und sonderte davon Phas. dissimilis als

angeblich neue Art; beide müssen wieder vereinigt werden;
wollte ich Herrn Rondani's Grundsatze folgen, so müsste ich

beide Namen verwerfen und den wieder vereinigten Arten einen

neuen Namen geben; dann käme ein dritter und sähe, wie es in

der That ist, dass auch Phas. taeniata nichts als eine Varietät

der vorigen Art ist, und wiederum nach demselben Grundsatze,

müsste er den von mir gewählten und den Namen Ph. taeniata

verwerfen und die Art von neuein taufen. Ich bin fest überzeugt,

dass auch Herr Rondani künftig gern die Unwiderruflichkeit

der ersten entomologischen Taufe anerkennen und dieser die

Synonymie verwirrenden Wiedertäuferei entsagen wird.— Schliess-

lich bemerke ich nur noch, dass es allerdings Männchen giebt,

die dem als analis bekannten Weibchen in Grösse und Färbung

10 *
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sehr gleichen, wie dies Macquart (Suit. n BiilT. Dipt. II. 199)
ganz recht bemerkt und worin ihiti von Herrn Rondani mit

Unrecht widersprochen wird. Ich habe dasselbe Verhältniss bei

anderen Arten gefunden; auch da giebt es zwei Formen des

Männchens , eine dem Weibchen ähnliche und eine zweite , durch
lebhaftere Färbung des Hinterleibes , breitere Flügel und gefleck-

tere Färbung derselben ausgezeichnet; so sind z. B. Phas. nebn-
losa und mehrere ähnliche angebliche Arten nichts weiter als

eine solche Form des Männchens von Phas. muscaria.

Die fünfte Abhandlung besitze ich nicht; sie erschien

in den Annali delle Scienze Naturali di Bologna vom Jahr 1843
und enthält die Beschreibung der Larven von Chortophila (An-
thom.) Sepia Meig. , Trypeta signata Meig. und Phytophaga
(Cecidom.) cerealis Rond. , von denen die letzte mit der bekannten

Cecid. destructor verglichen wird; so glaublich es ist, dass die

erste und letzte Art im Larvenzustande in dem unfern Theile der

Halme der Getreide-Arten leben, so gewiss ist dies hei Trjp.

signata Meig. (cerasi Linn.) nicht der Fall , die nur zur Ver-
puppung die weichen Früchte verlässt, in denen sie lebt und in

die Erde geht, wie die leicht gelingende Zucht vollständig

beweist.

Die sechste Abhandlung erschien in den Bologneser

Annalen im Jahr 1843. In derselben ist zuerst Conops brevi-

rostris (conf. Germar Fauna XIII. 24) als vermeintlich neue Art

und Gattung unter dem Namen Leopoldius Erostratus beschrie-

ben; davon, dass die Art bereits publizirt ist, wird sich Herr
Rondani durch Ansicht des Germar'schen Werkes leicht über-

zeugen; über die Rechte der Gattung später bei Publikation einer

bereits vollendeten Monographie der italienischen Cenopier. Die

Benennung von Thiergattungen nach Menschen ist überhaupt

unpassend, doppelt unpassend mit männlicher Endung des Gat-

tungsnamens; die Art müsste, wrenn der Name Leopoldius bei-

behalten werden könnte, nun Leopoldius brevirostris heissen.

Die beabsichtigte Huldigung wird durch ein solches Zusammen-
treffen gar zu leicht lächerlich ; deshalb und weil den Natur-

wissenschaften das Schielen nach Gunst am allerwenigsten ansteht,

unterbleibt sie am besten ganz. Verdienste um die Wissenschaft

finden den Weg zur Nachwelt ohne solche Gevatterschaft. —
Zweitens wird Stomoxys pedemontana Meig. nach beiden Ge-
schlechtern beschrieben und auf dieselbe die neue Gattung Alber-

tia begründet, welche aber aus folgenden Gründen nicht bestehen

kann. Macquart erkannte zuerst richtig, dass Meigen unter

Stomoxys äusserst heterogene Arten zusammengestellt habe ; er

behielt deshalb die von St. Fargeau & Serv. gegründete Gattung

Prosena bei und errichtete die Gattung Rhamphina, als deren

Typus er ausdrücklich die Stomoxys pedemontana (conf. Suit.
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a Buff. Dipt. II. 95) angesehen wissen will, mit welcher er, die

Verschiedenheit in mehreren Charakteren anerkennend, doch die

Tachina longirostris vereinigen zu können glaubte. Meigen sah

das Unthunliche dieser letzteren Vereinigung ein, beschränkte

ganz richtig die Gattung Rhamphina auf die typische Art und
errichtete für Tachina longirostris eine neue Gattung , welche er

Olivieria nannte. Dieses wissenschaftlich gerechtfertigte Verfahren

kann durchaus keinen Anstoss geben als den einzigen, dass der

Name Oliviera bereits von Rob. Desvoidy vergeben worden ist;

sollte also eine Aenderung vorgenommen werden, so konnte es

nur die sein, statt Oliviera einen anderen Gattungsnamen einzu-

führen, obgleich dies schon eine Rücksicht auf die aller Wis-
senschaftlichkeit iu arroganter Weise Hohn sprechenden Publi-

kationen des genannten Herrn Rob. Desvoidy sein würde, welche

dieselben keineswegs als ein Recht ansprechen können. Die

von Macquart begründete und für jetzt auf die typische Art allein

beschränkte Gattung Rhamphina durch eine neue ersetzen zu

wollen, ist ein Versuch, welcher keinen Erfolg haben kann.

Wenn der Herr Verfasser behauptet, dass er der einzige sei,

der das Weibchen der Ramphina pedemontana kenne, so hätte

er sich leicht vom Gegentheile überzeugen können; im siebenten

Theile von Meigen's Werke findet sich sogar eine hübsche Ab-
bildung desselben. — Drittens wird in derselben Abhandlung auf

Calobata calceata die neue Gattung Rainieria begründet, welche

nach den Angaben des Verfassers wohl berechtigt sein dürfte,

doch darf ich mir, da ich die Art nicht besitze, kein definitives

Urtheil darüber erlauben. — Viertens will der Verfasser die

Gattung Sybistroma in folgender Weise spalten:

1. Maris tarsis duobus dilatato-orbiculatis et articulis duo-

bus aristae elongatis.

a. arista in utroque sexu articulis duobus elongatis

composita apice haud incrassata. (Sybistroma).
b. arista in mare tantum biarticulata , articulis elon-

gatis et apice distincte incrassatis (Nodicornis
nov. Gen.)

II. Maris tarsi nulli dilatato-orbiculati. Arista masc. tantum

hiarticulata, apice spathulata, articulo priino lon-

gissiino, terininante brevissimo. (Ludovicius nov.

Gen.)
Gewiss findet diese Zersplitterung keinen Beifall; wie sich

andere und wie auch ich mich bereits an anderem Orte ausge-
sprochen, dürfte es viel gerathener sein die Gattung Sybistroma
mit Dolichopus zu vereinigen. Als neue Art ist vom Verfasser

Ludovicius impar beschrieben.

Als siebente Abhandlung findet sich in den Annales de

la Soci&e entomologique de France 1843. pag. 263 — 267 ein
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Aufsatz über die schon in der ersten Abhandlung publizirte Gat-
tung- Phlebotomus, die hier immer Hebotomus, wie dort Fleboto-

mus geschrieben ist. Die Gattung ist eine ganz unbestreitbar

berechtigte. Die Ansicht der beigegebenen Kupfertafel lässt es

nicht einen Augenblick zweifelhaft , dass sie einerlei mit der von
mir in der Ent. Zeit. 1845. 115. publizirten Gattung Haemasson
sei, eine Identität, welche sich bei der Herausgabe des ersten

Heftes meiner dipterologischen Beiträge (conf. pag. 9) nach dem
mir allein bekannten Berichte der Isis 1844 pag. 449 ff. über

Herrn Rondani's erste Abhandlung nicht klar herausstellen wollte.

Der yon mir "viel später ertheilte Name muss eingezogen werden.

»Bei Durchmusterung des mir zu Gebote stehenden Materiales in

Sammlung und Schriften zeigt sich der Aderverlauf der Flügel

als besonders charakteristisch , ebenso die Gestalt des Kopfes,

sowie der Bau der Fühler und der äusseren männlichen Genita-

lien; weniger charakteristisch scheint der Bau der Taster, we-
nigstens die verhältnissmässige Länge der einzelnen Tasterglieder

zu sein, welche überdies bei trockenen Exemplaren schwer zu

ermitteln ist. Vielleicht machen es weitere Beobachtungen mög-
lich, selbst Philaematus mit Phlebotomus zu vereinigen; die

Gestalt des Kopfes , die Anheftungsstelle" der Taster und die

Gestalt der Fülllerglieder sind zwar merklich abweichend, aber

die Gestalt und der Aderverlauf der Flügel stimmen sehr über-

ein. Sind Flügelgeäder , Kopfform und Gestalt der Taster bei

dem von Macquart als Nemapalpus flavus beschriebenen Insekte

wirklich so, wie er sie in den Dipt. exot. I. 1. pl. 12 abbildet,

so ist freilich an keine Vereinigung desselben mit Phlebotomus

zu denken, es drängt sich mir aber unwillkührlich immer wieder

die Vermuthung auf, dass seine Beobachtungen und Abbildungen

vielleicht nicht genau genug sein möchten. Der unrichtig gebil-

dete Macquart'sche Genusname muss eben deshalb jedenfalls

verändert oder vertauscht werden; ich habe bereits an einem

andern Orte den Namen Nygmatodes dafür vorgeschlagen; sollte

die Art mit den übrigen Phlebotomus-Arten in eine Gattung ge-

bracht werden können, so ist für dieselbe der Name Phlebotomus

als der berechtigte beizubehalten. — Es bleibt mir übrig noch

ein Paar Worte über die Arten der Gattung Phlebotomus zu

sagen. Herr Rondani beschreibt zwei Arten; die erste nennt er

Phlebotomus Papatasi
,

(er schreibt wohl mit Unrecht Papatasii),

weil er in ihr die Bibio Papatasi vermuthet, welche sich bei

Scopoli in den Delic. insubr. pag. 55 beschrieben und daselbst

auf Tab. XX. Fig. B. abgebildet findet; ich kann das Buch
in dem Augenblicke nicht vergleichen und muss es also dahin

gestellt sein lassen, ob sich die in Rede stehende Art in seinen

Angaben und Figuren wirklich mit Sicherheit nachweisen lässt.

Nach den Angaben, welche Gmelin von dort her im Syst. nat. I.
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V. 2866. 325 aufgenommen hat, ist es nicht zweifelhaft, dass

Bib. Papatasi wenigstens ein Phlebotomus sei; recht charakteris-

tisch ist namentlich das über die Bildung- der Augen gesagte.

Eine zweite von Herrn Ron dani beschriebene Art ist Phleboto-
mus minutus; endlich erwähnt er einer dritten von Herrn Costa

im Jahr 1843 in den Annali dell' Accademia degli Aspirant! Na-
turalisti unter dem Namen Cyniphus molesta (sie?) beschrie-

benen Art aus dem Königreich Neapel. Die 3 Arten unterscheiden

sich in folgender Weise

:

1) Phs. Papatasi; appendices eopulatoriae maris superiores

spinulis quatuor brevissimis apice instruetae , articulo seeundo

intus calcaribus duobus exilibus armato ; appendices inferiores

apice acuminatae, inlermediae breviores dente interiori et apice

acuminatis. Palporum articulus ultimus praecedentibus con-

junetis vix brevior. —
2) Phl. minutus; appendices eopulatoriae maris superiores

spinulis quatuor longissimis apice instruetae, calcaribus ar-

ticuli seeundi internis indistinetis , appendices inferiores

et intermediae apice latiores , rotundatae , intermediorum dente

interno rotundato. Palporum articulus ultimus praecedenti-

bus conjunetis vix brevior. —
3) Phl. molestus; appendices eopulatoriae maris moniliformes

;

palporum articulus extremus praecedentibus sejunetim lon-

gitudine subaequalis. —
Schon bei einem flüchtigen Ueberblicke dieser Arten kann

Niemandem entgehen, dass die dritte derselben am ungenügend-
sten charakterisirt ist; die appendices moniliformes sind eine so

wunderliche Angabe , dass man wirklich nicht recht weiss , was
man sich bei dem bekannten höchst eigenthünilichen Baue der

männlichen Genitalien der Phlebotomus-Arten darunter denken
soll; die Angabe über die verhältnissmässige Länge der Taster-

glieder scheint zwar einen sehr bestimmten Unterschied nachzu*

weisen, doch ist dabei sehr wohl zu bedenken , dass die Beobach-

tung derselben an trockenen Exemplaren sehr schwierig und
unzuverlässig ist. Phlebotomus Papatasi und minutus sind nach

Herrn Rondani's Angaben gut und sicher unterschiedene Arten.—
Es fragt sich nur noch , in welchem Verhältnisse steht zu diesen

Arten meine als Haemasson minutus beschriebene und eine mir

seitdem zugekommene, von Zeller bei Messina am 18. und
19. Juli und am 3. August gefangene Art. Der genaueste Ver-

gleich der ungarischen, walJachischen , constantniopler und sici-

lianisehen Exemplare lässt mich durchaus keinen spezifischen

Unterschied entdecken, so dass ich also nur Exemplare ein und

derselben weit verbreiteten Art besitze. Vergleiche ich diese Art

mit den beiden von Herrn Rondani beschriebenen, so ist gleich

klar, dass sie mit seinem Phlebotomus minutus nicht einerlei
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sein, sondern nur mit seinem Phlebotomus Papatasi verglichen

werden kann, da das Männchen, wie das der letztern Art auf

der Innenseite des zweiten Gliedes der oberen grossen Haltzangen

2 Sporen hat. Eine genauere Ansicht von Herrn Rondani's

Angaben und Abbildungen zeigt folgende , wie es wenigstens für

den ersten Augenblick scheint, recht erhebliche Abweichungen:

1) Das letzte Tasterglied ist bei den trockenen Exemplaren zwar
von etwas verschiedener Länge, aber doch höchstens so lang

oder fast unmerklich länger als das erste , während es bei Plebotomus

Papatasi fast so lang als die drei vorhergehenden zusammen sein soll

;

2) Das zweite Glied der oberen Haltzange trägt am Ende nicht vier

kurze
,
gleichgestaltete spitze Dornen , wie es Herr R. beschreibt

und abbildet, sondern zwei, wie es scheint, bewegliche, plattgedrückte

schlanke Dörnchen, neben denen nach aussen hin allerdings noch
ein kürzeres , weniger breitgedrücktes und weniger bemerkbares vor-

handen ist , ohne dass sich ein viertes entdecken liesse , man müsste

denn ein oder das andere mehr verdickte Haar dafür ansehen wollen.

3) stimmt die Flügelabbildung , welche Herr Rondani giebt, zwar
im Allgemeinen, zeigt aber doch sehr bedeutende specifische

Differenzen, namentlich ist die Flügelform zu wenig keilförmig

und die Spitze zu wenig gerundet, die Theilungsstellen der zwei-

ten Längsader liegen weiter nach der Flügelwurzel hin als bei

meiner Art , endlich sind die beiden letzten Längsadern bereits in

grosser Entfernung von der Fliigelwurzel zu einer Gabelader

vereinigt, während sie bei meiner Art bis zur Flügelwurzel ge-
trennt und nur ganz in der Nähe derselben durch eine kaum
bemerkbare Querader verbunden sind; 4) die inneren Lamellen
des männlichen Haltorganes sind nach Herrn Rondani's Beschrei-

bung und Abbildung etwas säbelförmig, am Ende spitz und auf

der Mitte der Oberseite mit einem ganz kurzen, spitzen Säge-
zahne versehen-, die Exemplare meiner Sammlung lassen keinen

genügenden Vergleich dieser Theile zu; nach der von mir in

-Constanünopel nach lebenden Exemplaren gemachten Abbildung
sind die inneren Lamellen sichelförmig, sehr zugespitzt, auf der

Mitte mit einem langen, griffeiförmigen, hin und her gebogenen
Zahne und davor mit einem anderen fadenförmigen, bogenförmig
gekrümmten Anhange, dessen Herr Rondani gar nicht erwähnt , ver-

sehen.— Sind diese Abweichungen , oder ist auch nur eine derselben

in der Natur wirklich vorhanden, so kann es in der That keinen

Augenblick bezweifelt werden, dass meine Art von Phleb. Papa-
tasi spezifisch verschieden sei; meine Ansicht ist eine geradezu

entgegengesetzte, welche deshalb eine genauere Kritik der oben

angeführten Unterschiede erfordert; die Abweichung in der Länge
des letzten Tastergliedes dürfte sich dadurch erklären lassen,

dass meine Angabe nach trockenen Exemplaren, die von Ron-
dani wahrscheinlich nach frischen gemacht ist; in der That finde
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ich in einer in Constantinopel nach einem frischen Exemplare

gemachten Abbildung, deren Richtigkeit ich bei der Publikation

der Gattung Haemasson nicht recht traute, das letzte Tasterglied

etwa so lang wie das erste und zweite dargestellt; es dürfte

demnach Herrn Rondani's Angabe die Länge des letzten Taster-

gliedes etwas grösser als es bei lebenden Exemplaren in der

That ist, meine Angabe die Länge, welche es bei trockenen

Exemplaren hat ziemlich richtig, die Länge, welche es bei

frischen hat, viel zu gering angeben ; so würde in dieser Beziehung

sich kein Unterschied nachweisen lassen. Was die Dörnchen am
Ende des zweiten Gliedes der oberen Haltzangen betrifft , halte

ich Herrn Rondani's Angaben für nicht ganz genau und glaube,

dass sich auch ihm die meinigen als richtiger erweisen werden;

die von mir in der entomol. Zeitung mitgetheilte Abbildung zeigt

die beiden Enddörnchen etwas zu breit und nicht ganz in der

richtigen Stellung; sie sollten beide mehr nach innen gerichtet

sein. Was drittens die Abweichung in Form und Geäder der

Flügel betriift,"so muss ich zunächst bemerken, dass in der von

mir mitgetheilten Figur der Kupferstecher die Gestalt des Flügels

ein wenig zu breit dargestellt, ;lie Hülfsader und die kleine

Querader, welche ganz in der Nähe der Flügelwurzel die vor-

letzte und letzte Längsader verbindet, aber ausgelassen hat; alle

anderen Abweichungen sind sicherlich ganz allein in der Incorrectheit

von Herrn Rondani's Figur, aber nicht in der Natur begründet; es

ist in der That gar nicht glaublich , dass irgend eine Phleboto-

inus-Art ein solches Flügelgeäder haben sollte. Der Unterschied

zwischen meinen und Herrn Rondani's Angaben über die Gestalt

der inneren Afterlamellen des Männchens ist freilich sehr bedeu-

tend; da sich die Beobachtung an den Exemplaren meiner Samm-
lung nicht mit der nöthigen Genauigkeit wiederholen lassen will,

sehe ich mich gezwungen, auch in dieser Beziehung Herrn
Rondani's Angaben für nicht recht genau zu halten. Nach alle-

dem kann ich nur glauben, dass meine Art mit Herrn Rondani's

Phlebotomus Papatasi identisch sei. Damit ist aber zugleich das

Urtheil über Herrn Costa's Cyniphes *) molesta gesprochen; die

appendices maris moniliformes müssen als eine ganz unverständ-

liche, ja unmögliche Angabe ganz ausser Acht gelassen werden
und die Angabe über die verhältnissmässig viel geringere Länge
des letzten Tastergliedes ist gerade so wie meine Angabe über

die Gestalt dieses Theiles bei Haemasson minutus zu erklären.

Als Endresultat der Untersuchung stellt sich somit heraus, dass

bis jetzt nur die beiden zuerst von Rondani beschriebenen Arten
Phlebotomus Papatasi und minutus als sicher begründet anzusehen

*) Herr Rondani schreibt hald Cyniphes, bald Cyniphus; ich weiss

nicht was das Rechte ist, da ich Herrn Costa's Abhandlung nur
aus Herrn Rondani's Relation kenne.
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sind und dass Haemasson minutus und Cyniphes molesta wenig-
stens vorläufig" nur als Synonyme der ersteren Art behandelt

werden können, eine Ansicht, welche durch die Fundorte mei-
ner Exemplare (Ungarn, Wallachai, Constantinopel und Sicilien)

in jeder Beziehung unterstützt wird.

Die achte Abhandlung ist ein Aufsatz über die italie-

nischen Arten der Gattung Callicera in den Annales de la So-
ciete entoinol. de France 1844 ; der Verfasser will vier italienische

Arten gezählt wissen, die er Spinolae, Roserii, Macquarti und
aurata nennt; Callic. Macquarti ist eine durch den Fühlerbau
ausgezeichnete Art, welche indess mit der von Schummel viel

früher in den Berichten der Schles. Gesellschaft vom Jahr 1841
beschriebenen Callic. rufa, welche auch in Germars Fauna,

Bd. XXIII. , aber freilich nicht recht gut abgebildet ist, zusam-
menfällt. Die Merkmale , wodurch Herr Rondani die übrigen

drei Arien unterscheidet, sind besonders die Färbung der Schen-
kel und die Anwesenheit von dunklen Striemen auf dem Thorax
und dunklen Binden auf dein Hinterleibe; das erste dieser Merk-
male ist, wie mich schon die wenigen Exemplare meiner Samm-
lung lehren, für die Unterscheidung der Calläcera-Arten nicht

recht zuverlässig; wie leicht aber die dunklen Striemen und Bin-

den undeutlich werden , zeigt ebenfalls die Erfahrung an wenigen
Exemplaren schon, so wie die Beobachtung ähnlich gezeichneter

Cheilosia-Arten. So erwecken denn des Verfassers Angaben kein

recht volles Vertrauen in den wahren Unterschied seiner drei Arten,

welches nicht fehlen würde , wenn er nur einen einzigen Constanten

Unterschied in irgend einem Formmerkmale, z. B. im Baue der

Fühler nachgewiesen hätte; auch die Angabe, dass bei seiner

Callicera aurata die Augen des Weibchens nackt seien, kann
jenes Vertrauen nicht geben, da alles darauf hinweist, diese Art

für auf verflogenere Exemplare begründet zu halten und da bei

dem Weibchen der ächten Callicera aenea , mit welcher sie der

Herr Verfasser identifizirt, die Augen keineswegs nackt genannt

werden können.

Die neunte Abhandlung, welche im Jahre 1844 in den

Nuovi Annali delle Scienze Naturali di Bologna erschien , beschreibt

zwei auch in Deutschland vorkommende Farbenvarietäten der

Cheilosia ruficornis als Arten einer neuen Gattung unter den

Warnen Ferdinandea aurea und cuprea. Ganz richtig ist die Be-
merkung, dass Scopoli diese Art zuerst (in der Entoin. carnio-

lica 355, 962, die schon 1763 erschien) als Conops cupreus

beschrieben hat; Fabricius beschrieb sie erst 10 Jahr später in

seinem Systema entomologiae , es muss ihr also der von Scopoli

ertheilte Name bleiben; wenn der Verfasser die italienische Art

für verschieden von der von Fabricius beschriebenen nordeuro-

päischen Art halten zu müssen glaubt , so inuss ich dem bestimmt
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widersprechen, da alle meine italienischen Exemplare, selbst die

von Zeller gefangenen siciliani sehen, mit den nordeuropäischen

durchaus spezifisch einerlei sind. So wenig die Zerspaltung in

zwei Arten Zustimmung finden wird, so wenig dürfte sie auch

die Errichtung der Gattung Ferdinandea finden. Unterschiede,

wie sie von den Cheilosia-Arten trennen , finden sich bei gar

mancher andern Art, so dass, wrenn überall nach gleichem Maass-

stabe getrennt würde, eine endlose Zersplitterung eintreten müsste.

Die zehnte Abhandlung besitze ich nicht ; statt der-

selben habe ich. durch die Güte des Herrn Rondani einen beson-

dern Abdruck aus dem Magazin de Zoologie von 1842 erhalten,

in welchem das fast vollständig flügellose Weibchen eines zur

Familie der Tipularia terricola gehörigen Insektes unter dem
Namen Pterelachisus Berteii beschrieben und auf Tab. 106 ab-

gebildet ist. Um beurtheilen zu können, ob die Gattung haltbar

sei , muss wohl die Entdeckung des Männchens abgewartet wer-

den. Zu einer gewissen Vorsicht mahnt die Analogie mit dem
Weibchen der von Schummel in den Beiträgen zur Entomologie

als Linmobia fasciata beschriebenen Art. Auch erinnert das Insekt

einigermassen an das Weibchen der Tip. dispar Hai. , welches

ebenfalls nur Flügelstummel hat, die indessen merklich länger,

als sie die Abbildung von Pt. Berteii zeigt, sind. —
Die eilfte Abhandlung, in den Annali delle Scienze

Naturali di Bologna 1845 enthalten, verbreitet sich über den

Geschlechtsunterschied in der Familie der Conopier und Myopa-
rien. Ich werde Gelegenheit haben mich über diese Untersuchung

in einer nächstens erscheinenden Monographie der italienischen

Conops-Arten auszusprechen. Hier nur so viel, dass die der

gewöhnlichen widersprechende Ansicht des Herrn Verfassers die

richtige ist.

Die zwölfte Abhandlung eben da und in demselben

Jahre erschienen, publizirt zwei neue Tachinarien-Gattungen ; die

erste , vom Verfasser Phytomyptera genannt , weil er das Flügel-

geäder dem einer Phytomyza nicht unähnlich findet, zeichnet sich

gar sehr durch den Mangel der hinteren Querader und die Ver-

kürzung der vierten Längsader (die Hülfsader nicht mitgezählt)

aus. Die Art heisst Phytomypt. nitidiventris. Die zweite Gattung
ist viel weniger ausgezeichnet und wird vom Herrn Verfasser

wegen der zweimal geknieten Fühlerborste Bigonicheta genannt;

die Art heisst Big. Mariettii. Art und Gattung sind leider beide

nicht neu; das Insekt ist die fast in ganz Europa häufige Thiyp-
tocera setipennis Fall.

Die dreizehnte Abhandlung erschien in dem Magazin
de Zoologie von 1845 und enthält eine Monographie der italieni-

schen Arten der Gattung Conops, mit der Abbildung einer neuen
Art, welche Herr Rondani Leopoldius diadematus nennt. Die
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Gattung Conops wird in die Gattungen: Leopoldius, Conopaejus,

Conops, Conopoideus und Conopilla getheilt und eilf italienische

Arten werden aufgezählt ; in der mehrerwähnten , demnächst er-

seheinenden Abhandlung über die italienischen Conops-Arlen
werde ich meine Ansicht über diese Gattungen und über die auf-

gezählten Arten ausführlicher mittheilen.

Die vier z ehnte Abhandlung erschien wieder in den An-
nali delle Scienze Naturali di Bologna; sie enthält eine dankens-
werthe Monographie der italienischen Arten der Gattung Merodon,
die sich hier in der Kürze nicht näher beurtheilen lässt; nur

das sei erwähnt, dass Herr Rondani Merod. equestris, transver-

salis und nobilis als eine Art ansieht und Merod. Bulborum nennt,

während er Merod. Narcissi, constans, flavicans und ferrugineus

als eine zweite Art betrachtet, welcher er den neuen Namen
Merod. tuberculntus ertheilt. Herr Rondani wird gewiss selbst

nicht verkennen, dass er hier der Form und Sache nach voll-

kommen Unrecht hat. Hinsichtlich der Sache hat unser Nestor

Bouche mit einem Schlage vollkommen das Richtige getroffen,

wenn er (Entoinol. Zeitung 1845. pag. 150) Merod. ephippium,

transversalis , nobilis, constans, ferrugineus, flavicans und rufus

für pure Varietäten des Merodon Narcissi ansieht; aber auch in

der Form hat er Recht, wenn er der Art den ihr zukommenden
Namen, Merodon Narcissi lässt und ihn nicht durch einen neuen

unberechtigten Namen zu verdrängen sucht. Ausser jenen beiden

Arten führt Herr Rondani noch vierzehn andere als in Italien

einheimisch auf. Die Bemerkungen über dieselben müssen ihm

jedenfalls unseren Dank erwerben, der ihm gewiss im grössten

Grade zu Theil werden würde, wenn er sich ganz solchen mono-
graphischen Arbeiten widmen und noch ausführlichere und ge-

nauere Beschreibungen geben wollte.

Endlich liegen mir noch zwei Kupfertafeln (No. 154 und

156,) beide aus dem Magazin de Zoologie von 1845 nebst dem
zugehörigen Texte vor; auf der ersten derselben ist der von

Herrn Rondani in der vorigen Abhandlung als neu beschriebene

Merodon armipes Rond. abgebildet; auf der zweiten befindet sich

die Abbildung eines weiblichen Insektes aus der Familie der

Syrphici. Es ist dem Herrn Verfasser .entgangen, dass dieses

Insekt bereits von Herrn Sehuinmel als Syrphus coarctatus be-

schrieben wurde, ein Name, der ihm wegen des Syrph. coarcta-

tus Panz. nicht recht wohl bleiben kann. Ich habe selbst beide

Geschlechter in der Entoinol. Zeitung II. pag. 6 als Syrph. dis-

par beschrieben. Ueberdies findet sich die Abbildung beider

Geschlechter in Germar's Fauna XXIII. 24. — Die generische

Trennung von Syrphus scheint mir ungerechtfertigt.

Später als die hier erwähnten Publikationen ist von Herrn

Rondani noch eine Monographie der italienischen Chrysotoxum-Arten
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in dem neuesten Bande der Annnies de la Societe entomologique

de France erschienen, welche viel interessantes Neue enthält;

die Beschreibungen sind ausführlicher und genauer, als in allen

früheren Schriften des Herrn Verfassers, was ihm den lebhafte-

sten Dank aller Dipterologen erwerben wird; selbst wenn man
nicht mit allen Einzelnheiten einer solchen Publikation einverstan-

den sein könnte, lässt sich noch immer vielerlei aus ihr lernen.

Wenn Herrn Rondani am Beifall der deutschen Entomologen

etwas liegt, so wird er ihn sich auf diesem Wege gar sicher

erwerben können ; die flüchtige Publikation einzelner Arien und die

nicht ausreichende Begründung neuer Gattungen führt kaum da-

hin. Es freut mich herzlich , Herrn Rondani zum Schlüsse die-

ser Bemerkungen auf diesem seiner Thätigkeit so würdigen Felde

begrüssen zu können. Ich habe meine Meinung überall, wo sie

der seinigen widerspricht, zwar ohne allen Rückhalt ausgesprochen;

doch hoffe ich es in einer Art gethan zu haben, welche den von

mir aufrichtig geschätzten Verfasser obenerwähnter Abhandlungen

nicht persönlich verletzen kann. Um ihm dies noch bestimmter

zu beweisen , wende ich mich zunächst zur Berichtigung mehre-

rer von mir selbst früher gemachten Publikationen , denn es ist

wohl nicht mehr als billig an die eigenen Arbeiten denselben

Maassstab , wie an die anderer anzulegen. Auch hier muss die

Wahrheit über alles gelten und jede Verdeekung oder Beschöni-

gung: von Irrthümern wegfallen.

Bemerkungen über einige deutsehe Hüsselkafer ,. mit

besonderer Beziehung- auf Schönherr's G. et Sp.

Curculionidum .

Vom Director Dr. Sidfrian in Siegen.

(Fortsetzung, vergl. VI. Jahrgang n. 4. S. 103.)

24. So allgemeine Anerkennung auch die Verdienste ge-

funden, welche sich Schönherr durch sein grosses Werk über

die Rüsselkäfer erworben hat, so ist es doch eben so allgemein

anerkannt, dass die schwächste Seite des Werks in seiner Syste-

matik besteht , und dass diese bei einer künftigen Bearbeitung

jener Familie vorzugsweise einer Reform bedürfen möchte. Einen
Beweis dafür liefert nicht allein die grosse Anzahl von Gattungen,

welche auf höchst unbedeutende, unwesentliche, oft nur habituelle

Unterschiede gegründet sind, sondern noch vielmehr die Charac-
teristik der kleinern Unterabtheilungen (Divisionen bei Schh.)

y

welche gleichfalls häufig nur nach dem Habitus zusammengestellt zu

sein scheinen, und bei denen man daher durchgängig scharf hervor-

tretende, schneidende, und einander wirklich ausschliessende
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Merkmale vermisst. Je weniger hier aber bei dem ungeheuren

Materiale von Einem Einzelnen Alles geleistet werden kann, um
so mehr dürfte jeder Versuch , das von deui um die Familie der

Rüsselkäfer so hoch verdienten schwedischen Entomologen errichtete

Gebäude im Einzelnen weiter auszuführen oder auch nur auszu-

bessern, einige Nachsicht zu erwarten haben. Ich wähle dazu für

diesmal ein paar Gruppen aus der ersten Abtheilung der Schönherr'-

sehen Curculionen, welche bekanntlich die Orthoceri (Curculionen

mit ungebrochenen Fühlern) umfasst. Schönherr hat dieselbe anfangs

in 12, später in 15 Gruppen getheilt; in beiden Anordnungen
bilden die Attelabiden die 4te , die Rhino mac er iden die

5te Division. Die ersteren werden (1. S. 4.) also characterisirt:

Attelabides: Rostrum subeylindricum, deflexum, saepe

filiforme , vel saepius apice dilatatum. Caput pone oculos
elongatum. Antennae clavatae, 11 — 12 articulatae. Elytra
el ongato-sub quadrata. Pjgidium nudum.
und dahinter lauten die Merkmale der Divis. V. also

:

Rhino macerides: Rostruin elongatum, aut deflexum,

aut porrectum, apice in plerisque dilatatum, in aliis vero cylin-

dricum. Caput breve, transversum; oculi magni, ro-
tundati, valde prominuli. Antennae 11 — 12 articulatae,

aut clavatae, aut apice sensim crassiores. Elytra oblonga,
sublinearia, abdomen obtegentia.

Werden hier diejenigen Merkmale , welche in beiden Grup-
pen übereinstimmen, oder welche, weil sie einander nicht aus-

schliessen, füglich in derselben Gruppe neben einander bestehen

können, ausgeschieden, so bleiben die unterstrichenen als Unter-

scheidungsmerkmale übrig, und es kommt nun darauf an, deren

Beschaffenheit weiter zu prüfen. Um das Rostrum elongatum der

Rhinomaceriden zu beseitigen, genügt eine einfache Hinweisung

auf Rhjnchites obscurus Schh. und dessen nächste Verwandten;

die Oculi magni, rotundati, valde prominuli treten noch viel auf-

fallender bei Rh. betulae, megaeephalus u. A. hervor; in der

Gestalt der Flügeldecken bieten sich in derselben Gattung die

vollkommensten liebergänge von fast quadratischer bis zu schmal

linealischer Form dar; wenn wir nur den Bau derselben von Rh.

hungaricus an durch Rh. populi , betuleti, Bacchus, cupreus, be-

tulae, pubescens, sericeus zu megaeephalus, coeruleocephalus

und nanus verfolgen, und das Pjgidium kann nur bei den we-

nigsten Rhynchiten ein P. nudum genannt werden; es ist viel-

mehr bei Rh. pubescens, coeruleocephalus u. A. eben so voll-

ständig bedeckt wie bei Rhinomacer, und so bliebe als wirkliches

Unterscheidungsmerkmal nur der Bau des Kopfes übrig, welcher

bei den Rhinomaceriden bis an die Augen unter das Halsschild

geschoben ist, während er sich bei den Attelabiden in einen

mehr oder minder cylindrischen oder kegelförmigen, sichtbaren
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Hinterkopf verlängert. Allein dieses Merkmal findet sich, genau

betrachtet , nur bei Rhinoinacer lepturoides Fab. scharf ausge-

prägt; bei Rh. attelaboides , sowie bei Diodyrhynchus austriacus

ist bereits ein gleich kurzer Hinterkopf vorhanden, und diese

Arten bilden dadurch einen vollständigen Uebergang zu Rhynchi-

tes tristis, bei welchem umgekehrt dieser Hinterkopf so kurz

ist, dass, wenigstens «in den Seiten, die Augen den Vorderrand

des Halsschildes beinah berühren.

Im Suppl. V. 339 sind die Merkmale der Rhinomaceriden

etwas abgeändert; statt des Rostrum deflexum aut ponectum fin-

den wir ein Rostrum deflexum aut subporrectum; statt des Caput

breve ein Caput saepissime breve, durch welche beiden

Aenderungen die Merkmale beider Gruppen einander noch näher

gebracht werden; endlich sind die Antennae clavatae in A. sub-
clavatae verwandelt, aber dies hat gar nichts zu bedeuten, da

die Fühler der Gattungen Eugnamptus, Rhinomacer, Belus wirk-

als clavatae beschrieben sind, bei Diodyrhvnchus und Auletes

aber auf Bd. 1. verwiesen, also hinsichtlich der Beschreibung der

dort als keulig angegebenen Fühler dieser Gattungen keine Ver-

änderung beabsichtigt wird.

Auch der Grund , weshalb der Verfasser die Merkmale der

Rhinomaceriden im Suppl. so geändert hat, dass die ohnehin

schon geringfügigen Unterschiede von den Attelabiden noch mehr
verwischt sind, ergiebt sich bei näherer Betrachtung leicht; er

liegt darin, dass Schönherr die nordamerikanischen Rhjnchiten-

Formen (collaris , nigripennis) nicht allein generisch von Rhynchites

getrennt, sondern auch diese neue Gattung Eugnamptus zu den

Rhinomaceriden versetzt hat; und dies, sowie der Umstand,

dass wie oben nachgewiesen, es vorzugsweise die Rhynchiten

sind, welche sich den von Schönherr aufgestellten Unterschei-

dungsmerkmalen beider Familien nicht fügen wollen, berechtigen

wohl zu der Vermuthung, dass der Verf. ursprünglich nur von

den typischen Gattungen Attelabus und Apoderus die Merkmale
seiner Attelabiden-Gruppe entlehnt, und denselben die Rhynchiten

dann nur nach einer gewissen habituellen Aehnlichkeit ange-

schlossen habe, ohne die vielfache Uebereinstimmung der letztern

mit den Rhinomaceriden zu beachten; dass es daher auch wohl

gelingen werde , nach Aussonderung der Rhynchiten für die At-

telabiden schärfere, bestimmtere und zuverlässigere Merkmale zu

gewinnen. Fasst man nun als den wesentlichen Unterschied der

Gattungen Apoderus und Attelabus (die beiden von Schönherr noch

hierher gebrachten exotischen Gattungen Euops und Pterocolus,

deren jede jedoch nur eine einzelne Art enthält, kenne ich nicht)

den langen hinterwärts in einen dünnen Hals zusammengeschnür-
ten Kopf, die 12gliedrigen Fühler und die einhakigen Schienen

der erstem gegen den kurz«n , dicken , hinterwärts nicht verengten
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Kopf, die llgliedrigen Fühler und die zweihakigen Schienen

der andern Gattung; — so hieten sich als übereinstimmende

Merkmale zuförderst der kurze, breite, zwischen den Fühlern

gefurchte , an ihrer Einfügung verschmälerte , und dann unter-

wärts wieder scheibenförmig erweiterte Rüssel , die kurzen , dicken,

eine zusammengeschobene Keule tragenden Fühler, die quadratisch-

länglichen, kahlen, hinten einzeln abgerundeten, dadurch den

mittlem Theil des Pygidiums unbedeckt lassenden Deckschilde,

die am untern Ende mit krummen einwärts gerichteten Haken
bewaffneten Schienen — und zwar alle, nicht blos, wie Gjllen-

hal sagt, die tibiae anticae, — endlich die aus einem einzigen,

derben , am untern Ende gabelig getheilten Nagel bestehende

Kralle. Besonders wichtig erscheint mir dieses letzte Merkmal

;

die vorhandene einzelne derbe Kralle ist an dem untern, kurz

umgebogenen Ende meisselfönnig zusammengedrückt, das untere

zugeschärfte Ende theilt sich dann durch einen kurz dreiecki-

gen Ausschnitt in zwei scharfe Spitzen, während sich dieser

Einschnitt über die Spitze des Dreiecks spaltenartig noch ein

wenig fortsetzt, und eine zarte Längsfurche an der Aussenseite

der Kralle auf die dem Käfertypus im Allgemeinen angehörende

zweihakige Kralle hinweiset.

(Fortsetzung folgt.) l&i~

Correspondenz.
Herr von Motschulsky greift in seinem mir in jeder Be-

ziehung gänzlich fremden Streite mit Herrn Dr. Schaum in der

entom. Zeit. S. 113 auch mich an. Es bedarf von meiner Seite

keiner andern Entgegnung, als dass ich die Leser bitte, die von
Hrn. v. M. angegebene Stelle meiner Zeitschrift nachzuschlagen,

um sich von dem völligen Ungrunde der Beschuldigung zu

überzeugen. Auch im Bulletin de la Societe Imp. de Moscou
Tom. XVIII. 1845. pag. 93, verdächtigt mich Hr. v. M., dass

ich einen von ihm an mich abgesendeten Aufsatz wohl darum
nicht in die Zeitschrift aufgenommen habe, weil darin einige

Fehlgriffe Erichson's berichtigt worden wären, während doch Hr.

v. M. in einem Briefe, den ich ihm unter dem 29. März 1843
schrieb, von mir die Nachricht erhielt, dass die für den 4. Band
der Zeitschrift zulässige Bogenzahl schon zu weit überschritten

sei , als dass ich seine Adhandlung noch hätte aufnehmen können
und dass auch der Inhalt derselben (Beschreibungen einzelner

Alten) dem Plane der Zeitschrift nicht entspreche.

Oermar.

Druck voii F. II essen 1 an d.
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Wissenschaftliche Mittheilungen.

Beiträge zur Kenntniss der Insekten-Larven

von I?. Fr. Bonche.

19) Tinea (Gelechia) atriplicella FR.
Die graue, gelblich-grüne, dünn behaarte Raupe hat über

dem Rücken 5 Reihen blassbrauner unregelinässiger Flecken;

der Kopf ist gelb ; die Beine braun. — Länge 6 Linien.

Man findet sie häufig im September an den Spitzen von
Chenophodium viride, die sie zusammenwickelt und die Samen
ausfrisst. Sie entwickelt sich im folgenden Frühling.

20) Tinea (Coleophora) lusciniaepennella Tr.

Diese Sackträger-Raupe ist hellbraun, einzelhaarig, fein

gerieselt. Das Pronotum, zwei Flecke auf dem Mesothorax,

die Afterdecke und die Beine sind schwarz. Der Kopf und das

Aftersegment sind beborstet; die Füsse sehr kurz. Der Sack
ist braungelb. Sie lebt den Sommer hindurch auf der Birke.

21) Tinea (Lithocolletis) pastorella. Zeller.

Die gelblich-weisse Raupe ist etwas flach, wulstig geran-

det, hinten verschmälert, der rothbraune Kopf abgeplattet. Leber
den Rücken des Hinterleibes läuft vom fünften Abschnitt an eine

Reihe brauner Flecke. — Länge 4 Linien. Sie minirt im Au-
gust die Blätter von Salix alba plätzlich.— Die vorn und hinten

zugespitzte Puppe ist braun, einzelhaarig; die Gliederscheiden

lang ; der Cremaster gelb , dick , stumpf, fast geknöpft.— Länge
3 Linien. Flugzeit des Schmetterlings im folgenden Juni.

22) Tinea (Lyonetia) padifoliella. Zeller.

Die etwas flache , vorn breitere, gelbgrüne, 16füssige Raupe
hat einen dunkler durchscheinenden Bücken streif. Der Kopf ist

schwarzbraun; die Thorax-Segmente mit dunkelbraunem Rücken-
flecke.— Länge 2 Linien. Sie minirt im August die Blätter der Birke

in kreisrunden Plätzen. Sie entwickelt sich nach 2 — 3 Wochen.
23) Tinea (Lyonetia) Clerckella Lin.

Die 16füssige, flache, vorn breitere, feingerieselte
,
grau-

grüne Raupe ist mit einzelnen Haaren bekleidet. Die Abschnitte

sind stark abgesetzt; über den Rücken läuft ein dunkler Streif.

Der flache Kopf ist hellbraun; Beine schwarz , die Bauchfüsse flach,

mit einigen Sohlhaken besetzt. — Länge 2^ Linien. Sie minirt

im August und September die Blätter der Kirschen und Birken.

Zur Verwandlung begiebt sie sich aus der schlangenförinigen

Mine auf die Unterseite der Blätter. Die braune, mit langen

Gliederscheiden versehene Puppe liegt in einem gelben Gehäuse,

das mit einigen weissen, langen Fäden befestigt ist. Entwicke-

lung nach 14 Tagen.
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24) Tinea (Lithocolletis) ulmif oliclla Zeller.

Die Mfüssige Raupe ist dunkelgrün mit blassem Bauche;
Kopf und Prothorax sind, schwarz; Beine und Aftersegment

braun. — Lange 2 Linien. Sie lebt im August auf der Birke,

wo sie die Blätter zur Hälfte umlegt und das Fleisch abschält.

Die braune Puppe hat lange Gliederscheiden und einen stumpfen
pyramidalisehen Cremaster. Entvvickelung in 14 Tagen.

25) Alucita mictodactyla *)

Die grünlich-gelbe Raupe ist mit langen grauen Haaren
besetzt, zwischen denen lange einzelne , weisse Borsten stehen. Der
Mund ist braun. Länge 5 Linien. Sie lebt im Juli von Kohl-
blättern und hält sich auf der Unterseite derselben auf. Die
schlanke gekrümmte Puppe ist dunkelgrau; der Cremaster filzig.

Entwickelung nach 3 Wochen.
26) Tortrix (Carpocapsa) spien da na Tr.

Die blassrothbraune, schwarzkbpfige Raupe ist der von
T. Pomonana ähnlich. Sie lebt den Herbst und Winter hindurch

in den Eicheln. Die Verwandlung geschieht im Frühjahr ent-

weder in den Eicheln selbst, oder zwischen Baumrinden und
dergleichen in einem lockern Gehäuse. Die Puppe ist hellbraun,

sehr zierlich an jedem Ringe mit zwei Stachelringen besetzt,

wovon der vordere aus grösseren, der hintere aus kleineren

Stacheln besteht. Der Cremaster ist stumpf, wehrlos.

Herr Guene"e sagt: (Annales de la Societe entomologique de

France 1844. 1.) dass, wie die Raupe von C. splendana zu

Tausenden in den Kastanien, so die C. Pardisca amplana zu

Millionen in den Eicheln lebe. Sollte dieses nicht eine Ver-
wechselung beider sein?

27) Pyrausta punicealis.
Die 16füssige, walzen-spindelförmige, einzelhaarige, trüb-

gelbgrüne Raupe ist schwarz punktirt.— Die Punkte sind eigent-

lich nur die schwarzen, wreiss eingefassten Haarwurzel-Warzen.
Ueber den Rücken läuft eine doppelte, abgesetzte, gelbweisse

Linie, die auf den Thoraxsegmenten deutlicher ist. Kopf und
Pronotum haben je zwei schwarze Punkte; Beine schwarz punk-
tirt. Im Alter wird sie dunkler mit blassen Seiten. — Länge
3 — 4 Linien. Sie lebt im Mai und Juni und dann zur zweiten

Generation im August in den zusammengewickelten Spitzen der

Münzen-Arten (Mentha). Sie verpuppt sich in den zusammen-
gesponnenen Blättern unter einem lockern, braunen Gewebe.
Die Puppe ist hellbraun mit dunkelbraunen Stigmen. Auch der

stumpf pyramidalische , am Ende mit einigen Borsten besetzte

Cremaster ist dunkelbraun. Der Schmetterling entwickelt sich

in 2 — 3 Wochen.

*) Nach Zeller nicht der wahre Pterophorus niictodaetylus, sondern
eine noch unbeschriebene, diesem sehr nahestehende Art. Die Red.

11 *
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28) Tenthredo (Nematus) Capreae Lin,

Die walzige , hinten verschmälerte Larve , deren Seiten-

warzen etwas vorgezogen sind, ist hejlgrün mit weisslich schim-

merndem Rüchenstreif, welcher mit dunkelgrüner Linie und
Seitenhegränzung bezeichnet ist Der Kopf ist gelbgrün mit

einem braunen Wische je über die Augen; Beine gelblich. Sie

nagt im August die Blattränder der verschiedenen Weiden-Arten
mondförmig aus, und geht zur Verwandlung in die Erde; wo
sie sich im künftigen Sommer zur Imme ausbildet.

29) Ephi altes mediator.
Die länglich-walzige, gekrümmte, weisse, fleischige, wulstige

Larve hat sehr einzeln stehende , kleine Borsten und einen fast

kugligen Kopf. — Länge 4 Linien. — Ich fand sie im Winter
in mürbem Weidenholz neben todten Larven von Cerambyx
moschatus.

30) Lissonota culici f ormis.
Die längliche, weisse, fleischige Larve von 2£ Linien

Länge , lebt in den Raupen von verschiedenen Wicklern als

:

Tortrix laevigane, ribeana, ocellana etc. auch in denen von

Pyralis rostralis.

31) Scjmnus mini na Gyll.

Die längliche , etwas flache , an beiden Enden zugespitzte

Larve ist fein gerieselt, pubescirend, die Haare gefiedert. Ihre

Farbe ist ein Gemisch von Graugelb und Braun, mit 6 Reihen

dunkelgrauer , verloschener Rückenflecke. Die Thoraxabschnitte

haben jederseits einen schwarzen Fleck; die kurzen Fühler sind

keglig 4gliedrig. Länge 1 Linie. — Sie verzehrt im Juni und

Juli begierig die Pflanzenmilben Acarus (Tetronychus) telarius

phaseoli , Heraclei etc.; als Leckerbissen sucht sie die Eier

derselben vorzugsweise auf. Sie war 1846 besonders häufig

auf Phaseolus, Angelica, Georgina. Die Puppe hat ganz die

Gestalt wie bei andern Coccinellen und ist schwarzbraun. Sie

ist an die Blätter angeleimt und entwickelt sich nach 14 Tagen
zum Käfer.

Diese Larven sind, ausser einer Wanze (Anthocoris cur-

sitans), die einzigen, mir bekannten, Feinde der Pflanzenmilben

und machen sich durch Vertilgung dieses für den Gärtner sehr

lästigen Ungeziefers , sehr nützlich.

32) Apion radiolus Kirby.

Die länglich-walzenförmige Larve ist weiss, weich, ein-

gekrümmt, sehr einzelborstig; der Kopf ist hellbraun mit dunk-

lerem Munde. Statt der Beine sind nur Wärzchen Arorhanden.—
Länge 1 Linie. — Sie bohrt den Sommer über Gänge in den

Stengeln der Malva, Althaea, Lavatera. Sie war im Sommer 1846

so häufig, dass die Stengel der Pflanzen davon verkrüppelten.

Die Puppe ist hellbraun; die Verwandlung geschieht im Herbst
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in der Larvenwohnung, wo die Käfer theils überwintern, theils

noch ausfliegen.

33) Haltica Erucae, Galeruca Erucae Fabr.

H a 1 1 i c a olera.eea var. c. Gyll.

Die längliche, hinten verschmälerte, tiefschwarze Larve

ist auf dem Rücken mit borstigen Warzen besetzt. Brust und

Beine sind olivenfarben. —- Länge 3 Linien. — Sie benagt im

Juli die Unterseite der Eichenblätter.

Der dunklern und anders aussehenden Larven wegen , könnte

es wohl eigne Species sein, worauf ich die Systematiker auf-

merksam machen wollte.

34) Cerambyx (Pogonocherus) pilosus.
Die Larve hat ganz die Gestalt von Cerambjx (Astynomus)

aedilis , ist aber viel kleiner und am Thorax breiter. Sie ist

weiss, dünn blassgelb pilosirt. Kopf dunkelbraun; über dem
After, am Rande des vorletzten Segments, stehet ein kleiner

gelber, hornartiger Fleck. Länge 4 Linien. — Sie lebt im

Holze todter Apfelbäume, worin sie verticale Gänge frisst. Ent-

wickelung im Juni.

35) Curculio (Polydrosus) cervinus.
Die gelbe, etwas flache, gleichbreite Larve ist wulstig

gerandet, feinhaarig; der Kopf ist braun. Die Beine sind nur

durch AVarzen angedeutet. — Länge 2 Linien. Sie lebt im
August in den Spitzen der Eichenzweige , wo sie die Blätter

abschneidet und in Quasten einrollt. Entwicklung im Heibst

oder im folgenden Frühling.

Bemerkungen über einige deutsche Rüsselkäfer, mit

besonderer Beziehung: auf Schönherr's G. et Sp.

Cureulionidum,

Vom Director Dr. Suffrian in Siegen.

(Fortsetzung.)

Betrachten wir nun dieselben Theile bei Rhynchites. Der
Rüssel, er sei länger oder kürzer, ist stets schlanker, flacher,

niemals an den Augen eingeschnürt, sondern entweder von den

Augen bis zum Munde gleich breit, oder bis zur Anheftungsstelle

der Fühler alhnählig verschmälert und von da aus eben so

allmählig wieder verbreitert; die Fühler sind schlank und dünn,

mit einer schnurförmigen aus deutlich getrennten Gliedern be-

stehenden Keule; die Deckschilde bald mehr cruadratisch , das

Pygidium nur zum Theil bedeckend, und dann meistens kahl,

bald mehr länglich, das Pygidium bedeckend und dann behaart;

die Schienen unbewehrt, die Krallen zweihakig, jeder Haken
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derselben wiederum zweispaltig. Die Länge der beiden Theile

jedes Häkebens ist bei den einzelnen Arten sehr verschieden,

der äussere zwar stets der grössere, der innere z. B. breiter

und nur wenig kürzer bei Rh. giganteus, auratus Scop. Schh.
(Bacchus F.); merklich kürzer bei Rh. aequatus, Bacchus L.,

cupreus; sehr schmal und dünn, fast mit dem äussern von
gleicher Länge bei Rh. sericeus und nanus; eben so und nur
durch einen kurzen Spalt von dem äussern getrennt bei Rh.
hungaricus; sehr kurz bei Rh. betuleti; kurz, breit und nach
innen gebogen bei Rh. germanicus Hbst. (minutus Gyl.); kurz,

breit nnd zahnförmig bei Rh. obscurus; lturz und stumpf bei

Rh. pubescens: aber bei allen diesen speeiüschen Verschieden-

heiten bleibt doch die Grundform stets dieselbe , und bietet

nirgends auch nur eine Annäherung an die Krallenbildung von
Attelabus und Apoderus dar.

Ganz analoge Verhältnisse zeigen sich nun bei Rhinomacer
und Diodyrhynehus ; eben derselbe flache, sich nach den Augen
zu etwas verschmälernde, nach der Spitze zu wieder erweiternde

Rüssel , die langen schlanken mit einer deutlich gegliederten Keule
\ ersehenen Fühler, die lang viereckigen, behaarten, das Pygi-
dium deckenden Deckschilde, die dornenlosen Schienen, die aus

zwei Häkchen bestehende , durch Spaltung eines jeden derselben

sich nochmals gabelnde Kralle— bei Rhinomacer dringt diese

Theilung ziemlich tief ein, während bei Diodyrhynehus jedes

Krallenhäkchen nur an der Spitze kurz zweitheilig, weiter ober-

wärts aber noch mit einem stumpfen Zahne versehen ist — : und
aus dem Allen dürfte sich ergeben , dass wenn gleich die Gattung

Rhynchites dem Habitus nach, wie er hauptsächlich in der

Gestalt der Deckschilde sich darstellt, eine zwischen beiden

Gruppen stehende Mittelform bildet, von welcher einige Arten,

wie Rh. populi und betuleti sich mehr den Attelabiden, andere

wie Rh. sericeus, pubescens, megaeephalus , coeruleocephalus

sich mehr den Rhinomaceriden anschliessen, doch das üeber-

gewicht aller schärfer scheidenden Merkmale die Gattung ent-

schieden zu den Rhinomaceriden hinbringt, und es daher weit

natürlicher erscheinen nmss, wenn Gyllenhal Rhynchites und
Rhinomacer zu einer einzigen Gattung verband , als wenn Schön-
herr sie in zwei verschiedenen Gruppen der Rüsselkäfer unterbringt.

Ob nun, wenn Rhynchites von den Attelabiden getrennt

und mit Rhinomacer und Diodyrhynehus zu einer Gruppe (Rhi-

nomaceridesj verbunden wird, auch die übrigen von Schönherr

zu den letztem gebrachten exotischen Gattungen mit denselben

verbunden bleiben können, ist eine Untersuchung, auf welche

ich aus Mangel des erforderlichen Materials verzichten nmss.

Dagegen dürfte die Stellung, welche Schönherr in seiner ver-

besserten Anordnung der Rüsselkäfer (Pars. V. Praefat.) der
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Gattung Rhinomacer anweiset, noch einer Bemerkung bedürfe«.

Der "Verf. theilt hier alle Rüsselkäfer zuvörderst in zwei grosse

Haufen, Genuini und Spurii; die Merkmale der Letztern sind:

Palpi aut exserti, aut occultati; Tarsi 4- aut indistincte 5-ar-
ticulati; die Merkmale der echten Rüsselkäfer sind gleichfalls

Palpi occultati, tarsi 4-articulati , denen noch einige andere

hinzugefügt werden, und daraus würde sich zunächst ergeben,

dass diesen Merkmalen nach die Genuini sämmtlich unter den

Spuriis mit begriffen, daher ihnen nicht neben-, sondern unter-

geordnet sind. Man sieht indess leicht, dass der Verf. bei den

Spuriis schreiben wollte : Palpi exserti , tarsis 4 articulatis— aut

occultati, tarsis 5 articulatis , dass es also seine Absicht war,

unter den unechten Curculionen alle diejenigen Formen zusam-
menzufassen, welche nach der einen (Palpi exserti) oder nach
der andern Richtung hin (Tarsi 5 articulati) von dem durch die

Cure, genuini dargestellten wahren Curculionentypus abweichen;

nur begreift man nicht, wie der Verf. eine solche Anordnung
eine naturae magis consentaneum nennen konnte , während die

Rücksicht auf eine wirklich natürliche Gruppirung ihn veranlas-

sen musste, jene abweichenden Formen auf die beiden Enden der

echten Curculionenreihe zu vertheilen, und dies ihn wieder auf

eine seiner ursprünglichen Anordnung ähnliche Reihenfolge der

verschiedenen Gruppen zurückgeführt haben würde. Ist nun
damit schon das Princip der ganzen letzten Anordnung als un-
haltbar bezeichnet, so bedarf es weiter keines Beweises dafür,

dass auch die Trennung der Gattung Rhinomacer, welche blos

der Palpi exserti wegen in die Legio 3. der unechten Curculionen

gestellt ist, von allen verwandten Gattungen, welche die Ord. II.

Orthoceri der echten Curculionen bilden, eine widernatürliche

ist: und eben so darf kaum bemerkt werden, dass wenn der

Verfasser bei den Curculionen einmal Gruppen mit verborgenen

oder vortretenden Tastern, mit 4-, oder undeutlich 5-, oder

deutlich ögliedrigen Füssen gelten lässt, damit auch der (I. 246
am Schlüsse der Rhinomaceridcn) angegebene Grund für die

Ausschliessung der Rhinosimiden von den Rüsselkäfern („praeter

articolorum numerum tarsalium diversum etiam instrumentis eiba-

riis evidenter extensis discrepanf'j seine ganze Bedeutung verliert.

INaturhistorische Bemerkungen über die Umgegend

von Adelaide in Neuliolland,

vom Dr. med. Belir in Cöthen.

Der Theil Australiens, in welchem die Insekten *) gesam-
melt wurden, liegt zwischen 35° und 34° südlicher Breite und

*) S. die Anmerkung am Schlüsse dieses Aufsatzes. d. Red.
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156° und 157° östlicher Länge von Ferro zwischen dem Golf

St. Yincent und dem Murray Strome. Er wird von einem niedern

Bergsysteme , dessen höchste Gipfel, der Mount Lofty und Mount
Barker, wenig über 2000 Fuss den Meeresspiegel überragen,

in der Richtung von Norden nach Süden durchzogen.

Die westliche , an den Golf St. Vincent stossende Küste ist

flach, sandig und zum grössten Theil mit Rhizophoren-Siiinpfen

bedeckt. Allinälig treten Mesembryantheinum , strauchartige Sa-
licornien und ähnliches Gestrüpp, das zwar salzigen Boden liebt,

jedoch nicht des Seewassers selbst zum Gedeihen benöthigt ist,

an die Stelle der Mangle-Sümpfe , und indem die anfangs spär-

lich vorkommenden Gräser und krautartigen Pflanzen immer
häufiger werden und mehr und mehr zusammentreten, entsteht

jener wiesenartige Grasteppich, der den grossem Theil des

fruchtbaren Landes noch im ungestörten Besitz hat.

Zwei Yegetationsformen müssen wir im westlichen Flach-

lande hauptsächlich unterscheiden ; die am häufigsten vorkom-
mende ist die auf fruchtbarem und schwerem Boden befindliche

:

ein sehr lichter Wald von riesenhaften Eucalypten, ohne Un-
terholz, doch mit gutem Gras. Die Kräuter, die hier den

Böden bedecken, haben zum grossen Theil Aehnlichkeit mit

europäischen Formen und viele derselben gehören sogar in eu-

ropäische Genera z. B. Plantago , Campanula , Senecio , Epilobium,

Linum , Geranium, die hier in einigen Species vertreten sind;

ein anderer Theil steht zwar unserer Flora durchaus nicht so

nahe, Sfackhousia, Kennedya, Scaevola, Euthales , hat aber doch

im Habitus auch wenig von den australischen Eigenthümlichkei-

ten, die nur in der Grevillea deutlich ausgeprägt sind. Eine

Varietät dieser Vegetationsform sind die weiten, baumlosen Gras-

ebenen, die sich hin und wieder finden und mit ziemlich densel-

ben krautartigen und niedern Pflanzen bedeckt sind, als die

vorerwähnten dünn bewaldeten Flächen. Keine der vorher beschrie-

benen Gegenden ist sehr ergiebig an ausgezeichneten Pflanzen-

oder Insektenformen, und der allgemeine Character derselben ist

eine sich ewig in denselben Arten wiederholende Einförmigkeit.

Viel reicher, namentlich in botanischer Hinsicht, ist die

zweite Vegetationsform, die den unfruchtbaren oder doch leichtern

Boden überzieht, der sogenannte Scrub. Während dort der

Eucalyptus der ausschliessliche Waldbaum war, bedeckt hier

eine ungeheure Mannigfaltigkeit von Strauchwerk den nur dünn,

oft gar nicht , mit krautartigen Pflanzen bedeckten Boden. Der
Eucalyptus ist hier zwar auch in einigen weniger robusten Arten

vertreten, aber er ist weit entfernt hier zu dominiren. Banksia,

Callitris, Dodonaea, Myoporum , Stenochilus, Lasiopetalum , eine

grosse Mannigfaltigkeit von Acacien, Cassia, Eutaxia, Chori-

zemu, Pultenaea und eine Menge anderer Bäume und Gesträuche
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von acht australischem Habitus, hegen hier auch eine ent-

sprechend charakteristische Thierwelt. Leider jedoch sind die

Insekten, wenn auch reicher an Arten, als in den vorher ge-
schilderten Gegenden, doch auch desto ärmer an Individuen,

und der Wassermangel, an dem diese einsamen Striche den

grossesten Theil des Jahres leiden, verbietet einen längern

Aufenthalt. Eine Varietät der Scrubformation ist die der Sand-
plains , die indessen sehr selten vorkommt. Solche Gegenden
stimmen mit den eben beschriebenen überein, der einzige Unter-

schied ist, dass das dortige Buschwerk fast allein aus Arten

besteht, die nicht Manneshöhe erreichen. Solche Punkte sind

besonders reich an Microlepidopteren , andere Insekten finden

sich wenig dort. Warnen möchte ich aber den mit dem Lande
unbekannten Sammler vor einer sehr giftigen Schlangen-Art
(Bothrops) , die solche Localifäten besonders liebt.

Eine einigermassen eigenthümliche Vegetation findet sich

noch an den Ufern und in den Betten der im Sommer ausge-
trockneten Bäche. Die Bäume sind hier ausser den riesenhaften

Eucalyptusarten , die das Bett begränzen, Exocarpus, Myoporum,
Metrosideros , Leptospermuin und einige Acacien. Die krautarti-

gen Pflanzen sind oft den europäischen zum Verwechseln ähnlich,

so namentlich Epilobium, Lythruui , Apium , Lycopus ; zu euro-

päischen Geschlechtern gehören Lotus, Samolus. Ein Paar
Uinbelliferen , die einzigen , die ich in jenen Gegenden fand,

erhöhen die Aehnlichkeit dieser Vegetation mit der europäischen.

Hiezu kommen einige Lobelien und grosse Massen von Cyperoi-

deen. Ich füge noch bei, dass ich an einem Bache auch eine

niedliche Viola, eine Myosotis und Villarsia fand, überschattet

von Correa viridis und Leptospermuin Thea. So arm hier im
Ganzen die Pflanzenwelt ist, so liefern solche Plätze doch oft

eine ziemlich reiche Ausbeute an Insekten. Namentlich lieben meh-
rere Bupresten sehr die blühenden Leptospermen , und auch die son-

derbaren Agaristen schwärmen gern an den Ufern solcher Bäche.

Die Gebirge scheinen mir zum grössern Theil aus Thon-
schiefer und Kalk zu bestehn. Auch Quarz mit muscheligem
Bruch bildet einen grossen Theil der Abhänge. Granit habe ich

nirgends bemerkt. Das Hochland ist durch keine ununterbrochene

Kette von dem westlichen Flachlande geschieden , wo aber sich

eine solche findet, steigt sie auch sehr steil aus der westlichen

Ebene auf, verflacht sich aber stets in sehr sanften Abhängen
in das östlich gelegene Hochland. In den Zwischenräumen der

Ketten steigt das Land stufenförmig und sehr allmälig zu jenen

östlicher gelegenen Gegenden auf, die übrigens im Süden höher
über dem Meeresspiegel liegen als im Norden. Das Hochland
selbst ist wieder von Bergketten meist in der Richtung von
Norden nach Süden durchzogen und besteht hauptsächlich aus
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weiten muldenförmigen Thälern und Hügelgegenden, doch auch
aus ziemlich ausgedehnten Ebenen. Nach Osten zu ist es auf
ähnliche Art, doch durch niedrigere Ketten von der Ebene, durch

die der Murray fliesst, getrennt. An den Rändern dieses Hoch-
landes , in den begrenzenden Bergketten sind die Thäler meist

sehr eng und unwegsam , und namentlich ist das Fortkommen
in den Querthälern, die die ganze Kette durchschneiden, sehr

mühsam , oft unmöglich , in botanischer und entomologischer

Hinsicht aber sehr belohnend.

Es finden sich im Berglande dieselben Vegetationsformen

wieder, wie im Tieflande, doch fehlen natürlich die Rhizophoren-
sümpfe nebst dem Salicorniengestrüpp , dal ür ist aber hier die

Vegetation viel mannigfaltiger und die Bewässerung reichlicher.

Obgleich der Unterschied im Klima merklich ist, ist die hiesige

Flora und Fauna doch wesentlich die des Tieflandes, und auf

dem höchsten Berggipfel dieser Gegenden, dem 2500 Fuss hohen
Mount Barker fand ich dieselben Eucalyptusarten und Casuarinen,

sowie zum grossen" Theil dasselbe Strauchwerk, wie in der Nähe
des Meeres. Eine Bodenformation, die jedoch nicht viel Einfluss

auf die Vegetation ausübt, ist hier das sogenannte Grubenland,

das sich auch zuweilen, doch nie so scharf ausgeprägt, im west-

lichen Tieflande findet. Der Boden ist an solchen Orten schwer

und fett, und, obgleich das Ganze gewöhnlich eine ausgedehnte

Ebene bildet, gleicht doch der Boden mit seinen wellenförmigen

Erhöhungen, die mit entsprechenden Vertiefungen wechseln,

einem inmitten der Bewegung erstarrten Meere. Die Vegetation

ist hier die der fruchtbaren Ebenen des Tieflandes, bald mit

Eucalyptenwald bestanden, bald frei. Häufig bildet hier die

Gummi liefernde Acacia lunata Wälder, und auch sonst geben
die Casuarinen, strauchartige Acacien, Bursaria und anderes

Gesträuch der Landschaft mehr Abwechselung, als dies bei

iandern Ebenen der Fall zu sein pflegt. Steinige Gegenden sind

stets mit Scrub bedeckt, der an Mannigfaltigkeit die entsprechen-

den Gegenden der Ebene weit hinter sich lässt. An besonders

wasserreichen Puncten, in engen, schattigen Thälern finden sich

auch einige Farrnkräuter. Am meisten aber wird der landschaft-

liche Character durch die sonderbare Xanthorrhoea modificirt,

die auf steinigem Boden oft ganze Abhänge bedeckt. Während
die westlichen Gegenden dieses Hochlandes zu den fruchtbarsten

der Colonie gehören, wird nach Osten zu der Boden allmälig

steiniger und ärmer, und es treten nach und nach in der

Pflanzenwelt einzelne Repräsentanten des angränzenden Murray -

scrubs auf. Das Hochland gewährt gewiss die reichste Ausbeute,

sowohl in botanischer als entomologischer Hinsicht. Bestimmte

Insektenfonnen die ihm eigenthümlich wären, giebt es jedoch

nicht. Unter den Pflanzen scheinen die Epacriden und Polygaleen
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auf das Hochland beschränkt zu sein, so wie einige andere
Pflanzeng, nippen , Avas wohl seine Erklärung- darin findet, dass

solche Gewächse mehr steinigen Boden lieben.

Die östliche Ebene bildet ein gras- und wasserloses Flach-

land, dessen Einförmigkeit nur durch das Thal des von Norden
nach Süden strömenden Murray unterbrochen wird. In der

Nähe der Berge findet sich noch einiges, obwohl dürftiges

Weideland, das von den in der Wüste versiegenden Bergbächen
durchschnitten wird. Die Vegetation, obgleich sie im Allgemei-

nen dieselben Genera darbietet, wie in den vorher beschiiebenen

Strichen , ist in den Species von den westlichen Gegenden fast

immer verschieden. Grösstentheils finden sich hier die Nuancen
der Scrublandschaften , die , sobald man sich von den Bergen
entfernt, characteristischer , aber auch einförmiger und artenär-

mer werden. In der Nähe der Berge habe ich Flora und Fauna
mannigfaltig und reich genug gefunden. Im Innern des Scrubs

fand ich nie andere lebende Wesen als Ameisen, und die Vege-
tation konnte ich nur oberflächlich untersuchen, da das längere

Yerweilen in diesen ungastlichen Einöden für den einzelnen Rei-

ter oder Fussgänger des Wassermangels wegen gefährlich ist.

Der Boden ist theils sandig, und dann mit einzelnem niedern

Gesträuch bedeckt, das sich inselartig, wie die Kufen in unsern

Brüchern, aus dem nackten Kies erhebt, theils besteht der Boden
aus Kalkstein, der als wagerechte Ebene sich, wahrscheinlich

auch unter dem Kiese, bis zum Thale des Murray erstreckt.

Auf diesem Kalk befinden sich Wälder von einer sonderbaren

Eucalyptenart von Baumhöhe, aber strauchartigem Wüchse, deren

glatte, schlangenförmig gewundenen Aeste erst im Gipfel ein

dünnes, schirmartig ausgebreitetes Laubdach tragen. Diese

Stämme bilden eine merkwürdige Perspective, da die in ihrer

Sonderbarkeit so einförmigen Aeste und Stämme nirgend durch

Laubmassen, die sich erst in bedeutender Höhe befinden, unter-

brochen werden. Dieser Wald hat hier fast alles Unterholz

unterdrückt, und die Vegetation ist auf dem Kiesgrunde bei

Weitem mannigfaltiger.

Die Ebene fällt an den meisten Stellen sehr steil in das

Thal der Murray ab, der in seinen Windungen zwischen den

parallelen Abhängen der Ebene bald das rechte, bald das linke

mauerartig anstrebende Ufer bespült, bald grüne Werder mit

seinen Annen einfasst und weite Lagunen bildet, die Ueber-

bleibsel der periodisch im Sommer eintretenden Ueberschwem-
mungen. Er ist der einzige Strom des Landes und zugleich

das einzige Gewässer, das im Sommer nicht versiegt. Der
Boden geht in mancherlei Uebergängen vom reichsten Marsch-
boden zum Triebsand und, auf der andern Seite, zum dürren

Boden der angrenzenden Wüsten über. Hier zeigen sich wieder
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die riesenhaften Formen der Eucalyptusarten , die die fruchtbaren

Striche des Westens beschatten, und ein üppiger Grasteppich

tritt an die Stelle des nackten, verbrannten Bodens, durch den

der Reisende hieher gelangte. So ähnlich die Vegetation des

Thaies jedoch auch der des Westens auf den ersten Blick

erscheint, so vermisst man doch die Casuarinen und den Exo-
carpus, die im Westen an derlei Localitäten nicht zu fehlen

pflegen. Auch die baumartigen Acacien des Westens machen
hier entsprechenden, doch wesentlich verschiedenen, Arten Platz.

Die Vegetation der Gesträuche aber und kraulartigen Pflanzen

möchte nur wenige Arten mit dem Westen gemein haben, und
der australische Habitus ist hier viel deutlicher ausgeprägt. Die

Proteaceen fehlen nach meinen Betrachtungen gänzlich, dafür

aber sind die Santaleen, Polygoneen, Myoporinen u. a. in. um
so zahlreicher. Auf dem jenseitigen Ufer setzt sich die Wüste
in derselben Art fort , und es ist bis jetzt noch Keinem gelungen,

bis zu dem Berglande, das dieselbe wahrscheinlich im Osten

begränzt , vorzudringen.

Alle diese östlicheren Gegenden kommen darin überein,

dass ihre Fauna dieselben Genera wie im Westen, doch häufig-

verschiedene Species zeigt. Coleoptera finden sich nur sehr wenige,

Hjmenoptera schon mehr, am häufigsten Lepidoptera und Dip-
tera. Leider war es mir nicht vergönnt , diesen Landstrich im
Frühjahre zu untersuchen , wo ich gewiss eine reichlichere Aus-
beute und mit ihr sicherere und genügendere Resultate erzielt ha-

ben würde.

Das Klima Südaustraliens entspricht ungefähr dem des

südlichen Europas; nur fallen, wie es sich von selbst versteht,

die Jahreszeiten auf die entgegengesetzten Monate. Der Winter

beginnt im Mai, auf den Bergen auch wohl früher, in den öst-

lichen Strichen später, und besteht aus einer von heitern Tagen
öfters unterbrochenen Regenzeit. An frischen Morgen zeigt sich

gelegentlich wohl einmal Eis , das jedoch schon vor 10 Uhr Morgens
wieder verschwindet. Schnee soll zuweilen auf den Berggipfeln

liegen, was ich jedoch in dem Winter, den ich dort verlebte,

nicht beobachtet habe. Bei einem so milden Winter lässt es sich

denken, dass die Pflanzenwelt nicht vollständig ruht; einige

Arten (Epacriden , Phyliken u. a. m.) haben sogar jetzt ihre

alleinige Blüthezeit, während viele Frühlingsblumen (Kennedya,

Drosera, Geranium , Plantago u. a. m.) schon jetzt ihre Blüthen

entwickeln. Die Insektenwelt aber ruht, und nur einige Noctnen-

raupen, die, gleich manchen der unsrigen, im Winter die niedern

Pflanzen benagen, finden sich hin und wieder. Das Frühjahr

characterisirt sich hier durch einen ungeheuren Blüthenreichthum,

der das parkartig mit Baumgruppen und einzelnen Bäumen
besetzte Wiese^land schmückt und in den mannigfaltigsten Formen
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und Farben die Gesträuche und Bäume der Scrublandschaf-

ten überzieht. Wie bei uns, so ist auch hier diese Jahreszeit

die ergiebigste an Lepidopteren, Dipteren und Hemipteren, wäh-
rend Coleopteren, Hymenopteren und Neuropteren sich erst später

in etwas grösserer Anzahl finden. Der Gesang der Cicaden folgt

dem Wandrer durch Ebnen und Berge und das Geschrei, denn

Zirpen ist hier zu wenig gesagt, der grossen, unsrer Orni ähn-

lichen Art, belebt die sonst so stillen und einsamen Banksia

Wälder. Den Beginn dieser Jahreszeit kann man Ende August

annehmen. Die Bäche und kleinen Flüsse rauschen munter aus

den Bergen, wo sie häufig Wasserfälle bilden, durch die Ebnen
hin, von denen viele in dieser Jahreszeit sumpfig sind und kleine

Teiche enthalten. Nach und nach aber wird das Land wasser-

ärmer, die Ebnen und Berge dürr, die Blüthen verschwinden und
mit ihnen oft die ganze Pflanze, so dass nur ein Rhizom, Zwie-
bel oder Knolle zurückbleibt, oder der Same seine Keimkraft

für den nächsten Frühling bewahrt, die Bäche versiegen, und in

fabelhaft kurzer Zeit, verläuft das Wasser aus den vor Kurzem
noch reissenden Flüssen, in denen eine noch grünende und
blühende Pflanzendecke und hin und wieder kleine Teiche die

einzigen Ueberbleibsel des frühern Wasserreichtums sind. Diese

Gestalt hat das Land ungefähr Ende December. Die gelben

Halme der Wiesen gleichen den nun auch bereits abgeerndteten

Feldera, deren lange Stoppeln eine willkommene Nahrung sind

für die nun häufigen Wiesenbrände. Der Anblick des zwiefach,

von der Sonne und vom Feuer, versengten Landes ist nun dop-

pelt trostlos. Nur wenige Pflanzen giebt es , die jetzt erst ihre

Blüthen entfalten (Lobelien, S/ngenesisten und die Vegetation,

die sich im Bett der ausgetrockneten Flüsschen findet) , einige

Acacienarten jedoch und Eucalyptcn, deren Stämme fast stets

sogar den Wiesenbräuden Trotz bieten, entwickeln jetzt ihre

Blüthen, und die hochrothen Blumen der Loranthen glänzen von
den Stämmen auf denen der Parasit seine Wohnung aufgeschla-

gen hat. Die Fauna ist jetzt so arm , wie es sich unter solchen

Verhältnissen denken lässt, doch findet sich jetzt eine grössere

Verschiedenheit unter den Coleopteren, eine grössere Menge Hj-
menopteren und Neuropteren, und wo die Feuer die Ueberbleibsel

der frühern Vegetation nicht vernichtet haben, weiden zahllose

Schwärme von Orthopteren. In dieser Zeit fliegen die sonder-
baren Agaristen und die Arten eines räthselhaften mit Castnia

verwandlen und zwischen Diurnen und Noctuen in der Mitte

stehenden Genus. Doch auch die letzten Repräsentanten der

Fauna und Flora verschwinden in den folgenden Monaten und
und erst im März und April , die unserm Spätherbste entsprechen,

zeigt sich wieder Insektenleben, das erst mit den im Mai ein-

tretenden Winterregen gänzlich verschwindet.
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Wenn man das bis jetzt Abgehandelte erwägt, uui einen

Schluss auf den Reichthum der südaustralischen Fauna daraus

zu ziehn, so wird man sich bald ^eingestehn müssen, das ein

solches Land sowohl an Individuen als Arten ärmer sein muss,

als die am wenigsten bedachten Europas. Die Gebirge sind

niedrig und enthalten, so wie die Ebenen, nirgend geschlossene

Laubwälder. Ueberall zeigt sich jene lichte Waldvegetation, de-

ren landschaftlicher Character ein recht freundlicher ist, deren

Einförmigkeit aber mit einer mannigfaltigen Fauna im Wider-
spruch stehn würde. Wo sich dichter Wald findet, besteht er

fast nur aus heideförmigen, rigiden Sträuchern, deren dünne,

harte Stämme und Zweige weder den holznagenden Insekten viel

Nahrung bieten können, noch an den kleinen lederartigen Blät-

tern viele Laubfresser ernähren. Die Eucalyptenstämine sind

trotz ihrer Grösse wenig zur Fäulniss geneigt , theils wegen ihres

Harzgehaltes, theils wegen der Dürre des Klima's, und ausser-

dem sind die ineisten Arten dieses hier fast allein verbreiteten

Waldbaums rindenlos und gewähren den licht- und lnftscheuen

Insektenarten wenig Schutz. Einheimische Wiederkäuer oder

andere grössere Säugethiere giebt es nicht, und der fast gänz-

liche Mangel der Scarabaeen und anderer Kothkäfer ist deshalb

sehr begreiflich. Dabei ist der Winter für Insekten zu kalt, der

Sommer und Herbst zu trocken, so dass nur das Frühjahr die

Insektenwelt begünstigen kann. Die Wiesenbrände zerstören

ausserdem eine ungeheure Menge dieser Thiere und nehmen
einem grossen Theile der Ueberlebenden die Weide. Bei alledem

scheint der Anbau aus mehreren Gründen günstig auf die Fauna
einzuwirken, da in bebauten Gegenden die Feuer seltner sind,

und da auch durch die Cultur des Landes mehr Modifikationen

der Vegetation und des landschaftlichen Characters hervorgebracht

werden. Natürlich wird der Artenreichthum höchstens durch

Einwanderer vermehrt, aber viele australische Arten, deren Sel-

tenheit sie bis jetzt den Augen des Sammlers entzog, werden

entdeckt werden oder sind zum Theil schon entdeckt worden.

Anmerkung der Redaction. Yorstehender Aufsatz

bezieht sich zunächst auf eine Arbeit unsers verehrten Ehren-
mitgliedes Germar (über die von Dr. Behr in Adelaide gesam-
melten Käfer), mit welcher wir den dritten Band unserer Linnaea

entomologica zieren werden. Innere und äussere Gründe mancher-

lei Art veranlassen uns indess, vorliegenden Aufsatz in der

Zeitung zu geben, namentlich, weil wir in der Linnaea nicht

füglich die uns vom Verleger gestattete Bogenzahl überschreiten

möchten, dennoch aber innerhalb dieses Maasses nicht gern

einer Ordnung überwiegenden Raum zutheilen wollen. Auch
wird diese entomologisch- topographische Skizze gewiss für
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diejenigen unsrer Leser nicht ohne Interesse sein , welche sich aus

individuellen verständigen Gründen zwar nur auf das Sammeln
europäischer Insekten beschränken, diese Beschränkung- aber

nicht in der Art verstehen, wie die Chinesen ihre berüchtigte

Mauer. Man kann sich zwar Patrioten denken, welchen ihre

ehrenwerthe aber ungeschickte Vaterlandsliebe den frommen Wunsch
unterschiebt: „möchte doch meine Heimath alles Schöne und
Gute haben, was die Erde erzeugt, und zwar womöglich aus-
schliesslich! Alles Andere draussen geht mich gar nichts

an." 4 Aber so wie es der All Weisheit gefällt, Sonnenstrahlen und

Regen auszugiessen über Gerechte und Ungerechte, so müssen
sich auch die entomologischen Systematiker darin finden, dass

die Mittel- und Uebergangs-Formen zwischen zwei auf Schild-

bürger Grund und Boden einheimischen Insektenspccies bisweilen

in Madagascar, Adelaide oder Hongkong zu suchen sind. Sollte

ein feiner Diplomat in dieser kosmopolitischen Entomosophie

boshafte Satyre gegen die bestehenden Demarcationslinien, Mauth-
reglements etc. wittern , so hat der gute Mann erstens Unrecht—
denn gerade die Entomologen sind verbissen auf die haarkleinsten

constanten Differenzen, halten viel auf Localitäten, und haben
sich über Ptilium, Pediculus und ähnliche Minutia gegenseitig

die schwersten Steine, wenn nicht an den Kopf geworfen, so

doch in die Galle geärgert — zweitens aber kann man dem
besagten Diplomaten keck erwiedern: „Eecellenza" (oder „Your
Highness", oder „Paschah mit 3 Schweifen", oder „Ki-Ying
mit dem blauen Knopf;" denn die nobilis gens entomologorum

besitzt Lebensart, und giebt dem Diplomaten, was des Diploma-
ten ist)! Als Gott der Herr die Welt erschuf mit einer Species

homo (nach Adam) resp. drei Localvarietäten (nach Noah) oder

fünf Racen (nach Blumenbach) wusste Er sehr wohl, dass es.

mit der Zeit Käuze geben würde, die den engherzigsten, dick-

köpfigsten Particularismus zum Götzen machen , die in einer

gepletschten «oder griechischen ihnen zufällig angebornen Nase
ein ausreichendes Motiv sehen, auf eine römische zufällig an-
geborne Nase verächtlich hinfib zu schauen, die ihren Neben-
menschen a priori hassen oder lieben, je nachdem er rechts

oder links von dem oder jenem Grenzbache oder Fusssteige
das allgemeine Licht der Sonne erblickt hat: es gefiel Ihm also

in Seiner Weisheit, welche höher ist als die Weisheit der Diplo-
maten, Particularisten , Pseudopatrioten etc., allerhand Keime in

die Menschenseelen auszusäen , welche einmal dazu dienen könn-
ten, und ergo sollten, geistige Bande zu knüpfen um diese

politischen Separatisten, sie über die verschiednen facons ihrer

Riech-Organe durch anderweite Homogeneität ihrer spirituellen

Spürnasen hinweg zu heben. Dass nun unter diesem Gesichts-

punkte die Naturwissenschaften und unter diesen wiederum die
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Entomologischen Studien einen vorzüglichen Rang einnehmen,
werden Eccellenza etc. vielleicht bestreiten, da Ihnen an Herr-
scheischen Doppelsternen oder an Lebia crux minor L. erheblich

weniger liegt als an Crachatsternen und Grosskreuzen, da Ihnen
die Kenntniss der Larven toto coelo gleichgültiger ist, als etwa
zu wissen , welche Larve Serenissimus heute Abend bei dem Hof-
maskenballe in Peking vorzubinden geruhen wird, und da Ihnen
nicht das geringste an dem Erscheinen der Selvs Longchamps-
Hagenschen Monographie der Libellen gelegen wäre, wenn Sie

nur den Autor des famosen Libells auf die letzte verunglückte

Kirchen-Parade ermitteln könnten! Es ist aber ein leidiges un-
bestreitbares Factum, dass zur Zeit, wo dies geschrieben wird,

in Rio de Janeiro, in Barnaul und Irkutzk, in Adelaide und Gott

weiss wo sonst noch , Männer sind , welche eine Freude daran haben,

geistige Meridiane und P.trallelkreise um die Erde zu ziehen, Vor-
fechter des unschuldigen Freihandels mit wissenschaftlicher Erkennt-
niss , und da Eccellenza als gewiegter Staatsmann die bleierne Gewalt

eines fait accompli kennen, so dächte ich, Sie räumten lieber

der „zudringlichen" Entomologie allinälig ein bescheidenes

Plätzchen (vielleicht sogar in der Pädagogik) ein, und i-eflectir-

ten in müssigen Momenten über den Modus, seltne Insekten mit

einer Nachtigallensteuer zu belegen."

So ungefähr könnte man mit dem dreischweifigen Paschah
geredet haben, wenn er der Mann wäre, solche Litaneien gedul-

dig anzuhören. Weil es aber Bambus und Bastonaden in den

chinesischen und türkischen Wörterbüchern a:iebt, so >

Lepidopterologische Mittheilung-en

vom Oberlehrer Zeller in Glogau.

(Fortsetzung I.)

3. Die meisten Lepidopterensaminler werden mit Verdrus*

erfahren haben , dass , wenn sie ihre getrockneten Schmetterlinge

vom Spannbrette herunternehmen, Staubläuse ihnen nicht selten

Löcher in die Flügel gefressen haben. Bei grossen Schmetter-

lingen hat das in den meisten Fällen wenig zu sagen 5 bei kleinen

erlebt man es aber oft, dass schon in 2— 3 Tagen nach dem
Aufspannen einzelne Flügel halb aufgefressen oder durch Zer-

nagen der Basis vom Körper getrennt sind, wodurch manches
schöne Thier für die Sammlung geradezu verloren geht. Noch
mehr! Ist es auch unbeschädigt in die Sammlung gebracht, so

sieht man es nicht selten nach einiger Zeit von einer Staublaus

angefressen; die Feindinn lässt sich dann wohl auch auf der Un-
terseite des Schmetterlingskörpers versteckt entdecken* Hält man
die Kasten von Staubläusen rein, und hat man zur grössern
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Sicherheit Quecksilber darin, so weiss man oft nicht, wo sich

wieder eine Zerstörerinn hat einfinden und noch nicht am Queck-
silberdunst hat sterben können. Das Räthsel ist aber gelöst,

wenn man erfährt, dass man die Staublaus am Schmetterlinge

selbst, mit der grössten Sorgfalt, in den Kasten gebracht hat.

Diesen letztern Uebelstand zu vermeiden, hilft oft die grösste

Vorsicht nicht; denn ein junges Staubläuschen , das sich auf der

Unterseite des Schmetterlings , etwa zwischen den Schenkeln oder
an der Brust, versteckt hat, entgeht leicht dem schärfsten Auge
und ist dann, namentlich im Sommer, wo man viel mehr mit der

Jagd als mit der Untersuchung der Sammlung beschäftigt ist, in

voller Freiheit , sich mit den zartesten Flügeltheilen zu mästen und
unersetzlichen Schaden anzurichten.

So weit meine Erfahrungen reichen, lässt sich dem Staub-
lausübel nicht ganz begegnen. Die Stuben, in denen wir unsere
Sammlungen aufbewahren, sind durch ihre Trockenheit und
Wärme wahre Treibhäuser für die Staubläuse und wohl auch
für manche Milbenbrut; *) sie sind es viel mehr, als sich

mancher Entomolog einbildet. Trotz der grössten Sorgfalt wird
daher doch immer hie und da eine Staublaus den Weg finden,

um uns durch ihre Näscherei zu ärgern.

Man . hat meines Erachtens seine grösste Aufmerksamkeit
auf die Spannbretter zu richten. An den meinigen sind die

Korkscheibehen , durch welche die Nadeln gespiesst werden , mit

Tischlerleim angeklebt ; Kleister oder andere anlockende Stoffe

finden sich nicht daran. Manches Spannbrett benutze ich schon

mehr als 10 Jahre, und da mag der Staub, der sich in die

Rinne gesetzt hat und sich nicht ganz entfernen lässt, der Ort

sein, wo die Läuse ihre Eier niederlegen. Aber auch die Jün-
gern Bretter sind nicht viel minder reich an diesem Ungeziefer.

Um nun den möglichst wenigen Schaden zu erleiden,

klopfe ich jedes Spannbrett ab, ehe ich einen Schmetterling

darauf spanne. Wenn die Klötzchen oder Querleisten bloss an-

geleimt sind, so geschieht es nicht selten, dass sie bei der

Heftigkeit des Klopfens, die erforderlich ist, wenn der Zweck
erreicht werden soll, abspringen. Desshalb nagele ich sie lieber

mit ein paar Nägeln fest. Das Klopfen muss das ganze Spann-
brett in eine vibrirende starke Erschütterung versetzen, damit

sie die Läuse herausschleudert. ' Zu diesem Zwecke fasse ich

das Brett an dem einen Ende und schlaffe es nun auf eine

*) In feuchten Zimmern nimmt die bekannte Museumsmilbe überhand;
ich finde aber auch im trockenen Zimmer auf den sehr trocken ge-

haltenen Spannbrettern kleine Milben , die wohl von jener verschie-

den sein werden; doch weiss ich nicht, ob sie auch wie jene auf

die Zerstörung der Sammlungen angewiesen sind, oder ob sie sich

bloss von Staub etc. ernähren.

12



118

Tischplatte so, dass diese von der ganzen Länge einer Seiten-

kante des Brettes berührt wird. Einmaliges Aufklopfen ist aber

nicht hinreichend, es ist manchmal nöthig, bis 20 mal zu klopfen,

bis man die Gewissheit hat, dass nichts mehr herausfallen will.

Mit Erstaunen habe ich da öfters bemerkt, dass von Brettern,

die mir ganz rein schienen , die ich vor Kurzem abgeklopft hatte,

20— 30, ja noch mehr Staubläuse vom verschiedensten Alter

abfielen. Sie müssen sich fest halten können oder in engen

Ritzchen stecken, weil sie oft erst nach langem Klopfen hervor-

kommen. Will man aber eine grosse Freude haben, die die

Vertilgung von so verhassten Thieren in Masse gewährt, so

rauss man mehrere Bretter auf einer schwarzen Tischplatte ab-

klopfen. Die Läuse liegen , erschrocken über den Sturz , erst

ganz still ; nach ein paar Minuten stehen sie auf und laufen fort

;

dann sieht man auch die fast microscopischen Milbchen sich im

Staube fortbewegen. — Könnte man nun auch die gereinigten

Bretter mit den aufgespannten Schmetterlingen sicher vor den von

aussen dazu kommenden Läusen aufbewahren, was kaum möglich

ist, so sind sie doch vor den jungen, am Orte selbst ausger-

krochnen nicht gesichert. Von diesen wird sich also öfters etwas

in die Sammlung verschleppen. — Nachdem ich die Schmetter-

linge abgenommen habe, klopfe ich die Bretter wieder ab und
mache dabei nicht selten eine ergiebige Beute, die ein Finger-

zeig sein kann , dass von den abgenommenen Schmetterlingen

der eine und der andre wohl mit einer Zerstörerinn besetzt sein

möchte, und dass man auf sie ein aufmerksames Auge zu rich-

ten hat.

Dieses Abklopfen ist etwas so Einfaches, dass man denken
sollte, Jeder müsste es längst ausüben. Ich weiss aber gewiss,

dass es den meisten Lepitlopteristen unbekannt ist, und glaube

mir also dadurch, dass ich sie darauf aufmerksam mache, ihren

Dank zu verdienen.

Vielleicht
#
liesse sich zur grössern Sicherstellung der Bret-

ter dadurch etwas thun, dass man sie mit irgend einem Aufgusse
bestriche oder tränkte z. B. mit einer Auflösung von Taback in

Wasser.
4. Ungespannte Microlepidoptern scheinen öfters etwas

ganz Anderes zu sein als gespannte von derselben Species.

Wegen der verdeckten und gefalteten Hinterflügel sind manche
auch schwer hinsichtlich des Genus zu bestimmen. Soll ein Le-
pidopteron micropteron allen Ansprüchen genügen, so muss es

gut gespannt und an den Gliedmassen unbeschädigt sein. Von
dem , was mir von den Vereinsmitgliedern zur Bestimmung zuge-
schickt wird, genügt aber ausnahmsweise ein Stück den ge-
mässigtsten Ansprüchen, und in sehr vielen Fällen ist es inh

weit lieber, Ungespanntes als Gespanntes zugeschickt zu erhalten,
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Weise gelitten hat. Das Nachspannen hat zwar sein sehr Miss-
liches ; aber die von mir nachgespannten Stücke haben doch

wegen ihrer grossem Unversehrtheit einen grössern Werth als

die im frischen Zustande von ungeschickter Hand zubereiteten.

Obgleich ich weiss , dass meine Zubereitungsmethode bei

weitem nicht die vollkommenste ist, so glaube ich doch, dass

Manchem mit der Kenntniss derselben gedient sein wird , und
gerade jetzt um so mehr, als die Zeit, sie anzuwenden oder zu
verbessern eintritt. Eine ausführliche Mittheilung scheint mir

aber die zweckmässigste.

a) Zum Einfangen bediene ich mich einer Schmetterlings-

schere, die mein Freund Mann die Güte gehabt hat, nach dem
Muster seiner eigenen in Wien fertigen zu lassen. Die Teller

sind fast eine Hand lang und beinahe eben so breit, viereckig

mit abgerundeten Ecken. Das Charnier befindet sich ziemlich

nahe am Griff, so dass die Schere sich ansehnlich weit öffnet.

Die beiden Ringe des Griffes, für den Daumen und zwei Finger,

sind ungleich, was nicht zweckmässig ist; sie sollten beide

gleich gross sein, so dass in jeden 3 Finger gesteckt werden
könnten, weil man auf der Jagd oft schnell nach dem Gewehre
greifen muss und dann nicht die Zeit mit dem Umdrehen dessel-

ben verlieren -darf. Scheren mit kleineren Tellern und kleineren

Griffen sind nöthig, wrenn man sie zu jeder Zeit bei sich führen

will, um bei jeder Gelegenheit gerüstet zu sein. — Die Teller-

reifen sind mit Leinwand dünn umnäht, und an diese ist auf der

innern Seite seidene Gaze von heller, am besten weisser Farbe

(oder Gaze-Iris etc.) aufgeheftet. Tüll ist zu diesem Zwecke
ganz unbrauchbar, weil die kleinsten Microptern durch die

Löcher durchkriechen. Die beiden Gazeflächen liegen also un-

mittelbar auf einander. Ich habe es als nachtheilig erkannt,

wenn die Gaze straff gespannt wird. Kräftige Thierchen werden

dadurch nicht unbeweglich festgehalten ; vielmehr rutschen sie

zwischen den Flächen hin und reiben sich somit den Innenrand

der Vorderflügel ab. Ist die Gaze aber etwas locker, so können
sie, ohne sich zu beschädigen, frei umher marschiren, bis man
sie mit 2 oder 3 Fingern der freien Hand festbannt , indem man
mit diesen die Gaze vor und hinter dein Thiere drückt und an-

spannt. Der Daumen und der kleine Finger derselben Hand oder

auch der Daumen und die Handfläche müssen dabei den Reifen

der Schere festhalten, damit die andre Hand, die bisher den

Griff hielt , die Nadel fassen und den Thorax des Schmetterlings

durchbohren kann. Einige Uebung verschafft die nothige Ge-
wandtheit.

Durch das Anspannen der Gaze während des Tödtens

wird der Thorax des Thieres fast immer etwas abgerieben
5

12 *



]80

es gelien dadurch oft bei den Wicklern die Sehuppenhöeker , bei

manchen Schaben die Zeichnungen verloren. Daher ist die

Fangmethode, die ich vor Kurzem bei meinem Freunde Hopffer

in Berlin kennen lernte, aller Beachtung werth. Mit ihr wird das

Thier ganz unbeschädigt erhalten. Freund Hopffer fängt den

Schmetterling in einem Fläschchen mit sehr weiter Oeffnung, bläst

dann aus einer brennenden Cigarre Taljacksrauch hinein und
hält die Oeffnung zu; nach sehr kurzer Zeit, oft in etlichen

Sekunden, ist der Gefangene schon erstickt, liegt mit ausgebrei-

teten Flügeln da und kann nun bequem aufgespiesst werden. Ich

habe von dieser Methode, ausser zu Hause bei ausgekrochenen

Microptern, noch keinen Gebrauch gemacht. Im Freien scheint

sie mir viel zu zeitraubend, auch unter gewissen Umständen z.B.

bei windigein Wetter oder wenn Culexschwärine nach dem Blute

des Entomologen lechzen , schwer anwendbar zu sein. Es leuch-

tet aber ein, dass die an Baumstämmen oder an Zäunen, Mau-
ern etc. sitzenden Schmetterlinge mit einem solchen Fläschchen

sichrer gefangen werden als mit der Schere.

b) Je feiner die Nadeln sind , mit denen man die Schmet-
terlinge anspiesst, desto weniger wird ihr Bückenschild beschä-

digt. Für die kleinsten BlaUminirer bedarf man der «allerfeinsten,

die in Berlin und Wien zu haben sind. Mit dem Silberdraht

habe ich mich noch nicht befreunden können. Ich benutze die-

selben Nadelsorten, die Mann bei seinen Microptern anwendet,

und finde , dass sie für meinen Zweck ausreichen. Mit solchen

Nadeln muss also ein Sammler hinreichend versehen sein. —
Aufgeklebte Schmetterlinge sind gewöhnlich ganz verwischt und
in jeder Hinsicht unbrauchbar. —

Die Nadel wird senkrecht in den Thorax gebohrt und muss
etwa § ihrer Länge am Unterleibe hervorstehen, damit man mit

der Loupe die nöthigen Besichtigungen anstellen kann. Habe
ich den Schmetterling in der Eile nicht hoch genug geschoben,

so rücke ich ihn nicht mit den Fingern — weil er dadurch be-
schädigt wird , — sondern fasse die Nadel beim Kopfe , stecke

sie durch die Gaze der geschlossenen Schere und schiebe so

das Thier bis zu der erforderlichen Höhe.
Ist die Nadel zufällig schief oder an einer falschen Stelle

eingebohrt, so streife ich den Körper nicht mit dem Finger her-
unter, weil dies ohne Schaden nicht abläuft, sondern bohre eine

neue Nadel in der rechten Bichtung ein und ziehe , während ich

beide Nadeln anspanne , die unrecht gesteckte aus. Das Ver-
fahren erlernt man am besten durch die Praxis , weshalb ich hier

nur anführe , dass es immer mit etwas Zeitverlust verknüpft ist.

Mitleidige Seelen suchen die Leiden des Gespiessten zu

verkürzen, indem sie mit Daumen und Zeigefinger seinen Brust-

kasten zusammendrücken. Dabei bleiben die meisten Schuppen
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der Brust an den Fingern kleben, die Taster und etliche Beine

gehen oft verloren und die Fühler werden nicht selten geknickt.

Viel besser ist es , mit einer in Tabackssaft inficirten sehr feinen

Nadel etliche Stiche in die Brust zu geben, wodurch das Thier

auch sehr bald stirbt. Uebrigens zappelt und flattert es meistens

nur, weil es seine Beine nicht aufstützen kann; ist ihm dieses

genügend vergönnt, so verhält es sich gewöhnlich ganz ruhig

und schläft wohl auch ein; seine Schmerzen müssen daher, wenn
nicht gerade ein Nervenknoten verletzt ist, so gar gross nicht .sein.

c) Komme ich mit meinein Fange nach Hause , so kann
ich unmittelbar nur das spannen, was noch ganz frisch ist d. h.

was noch etwas Leben in seinem Brustkasten hat. Alles Andere
muss erst eine halbe , oder selbst eine ganze Stunde und noch

länger auf feuchten Sand ; worüber später mehr. Was noch

flattert, ist vor dem Spannen zu tödten. Hierzu bediene ich mich

einer nicht flackernden Lichtflamme. Dieser nähere ich den

Knopf der Nadel, die den Patienten trägt, und zwar nur so weit,

dass der Knopf die Flamme nicht ganz berührt. So wie der

Schmetterling zuckt, ziehe ich die Nadel zurück, um das Ver-

sengen der flatternden Flügel zu verhüten ; ist er wieder ruhig,

so halte ich den Nadelknopf wieder in die Hitze , und verfahre

auf diese Weise so lange, bis das Thier todt ist. Den Nadel-

knopf oder gar den obern Theil der Nadel in die Flamme selbst

zu halten, hat das Nachtheilige, dass durch das Glühen die

Nadel an diesem Theile röthlich wird und ihre Festigkeit ver-

liert. — Zum Aufweichen und Gelenkigmachen der schon etwas

getrockneten Schmetterlinge habe ich eine Schüssel mit sehr

massig angefeuchtetem Sande; in diesen stecke ich die Nadeln

und decke darüber eine Glasglocke. Ob ich zum Spannen
schreiten kann, erkenne ich, indem ich auf die Flügel blase;

gehen di«'se mit Leicht :gkeit aus einander , wie bei einem frisch

getödteten Schmetterlinge , so kann ich das Spannen vornehmen.—
Bin ich spät am Abend von der Jagd zurückgekommen und zum
Spannen zu müde , so entferne ich die Glasglocke , feuchte den

Sand ein wenig mehr an, ebene ihn und setze die offene, um-
gekehrte Schachtel darauf. Diese muss tief genug sein, damit

die Schmetterlinge mit den Flügeln den Sand nicht erreichen

und daran Schaden nehmen. Um die Luft in der Schachtel feucht

zu erhalten, muss der Sand überall an den Schachtelrand an-

schliessen. Am Morgen finde ich dann alles in dem zum Span-
nen geeignetsten Zustande. Will man sich die Mühe geben, die

Schmetterlinge aus der Schachtel auf den Sand zu stecken und
die Glasglocke darüber zu decken, so erntet man öfters einen

schlechten Lohn. Der Sand darf nur im Geringsten zu feucht

sein, so ziehen manche Schmetterlinge zu viel Wasser; dieses

verbreitet sich in den Flügeln , und die Schmetterlinge sind verdorben.
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d) Zum Spannen habe ich eine hinreichende Zahl von

Spannbrettern nöthig, uin jedem Körper seine angemessene Rinne

d. h. eine weder zu enge noch zu weite, anweisen zu können.

Die Spannbretter bestehen aus weichem Holz und haben am
besten die Länge Ton einem, höchstens 1^ Fuss. Sie ruhen auf

drei Klötzchen, auf welchen sie aufgenagelt sind. Für die klein-

sten Schmetterlinge können sie ganz flach sein ; für etwas

grössere neigen sich die beiden Seilenflächen unter einem sehr

stumpfen Winkel gegen einander. Letzteres ist darum gut, weil

die Flügel der getrockneten Schmetterlinge sich doch oft ein

wenig senken und demnach , wenn sie in etwas aufsteigender

Richtung getrocknet sind, die vollkommen horizontale annehmen;
senken sie sich nicht, so ist doch die Hebung der Flügel zu

unbedeutend, um aufzufallen. Spannbretter, deren Mitte etwas

tiefer liegt, werden aus 2 Brettchen zusammengesetzt, die man
auf die stumpfwinklig ausgeschnittenen Klötzchen aufnagelt. Die

Klötzchen selbst sind so hoch, dass die Nadeln der gespannten

Schmetterlinge nirgends den Boden berühren. Sehr nützlich ist

es, wenn die Füsse der Klötzchen auch durch ein Brett verbun-

den sind, indem dadurch Stösse gegen die Nadeln und Verschie-

bungen und Beschädigungen der Schmetterlinge am sichersten

vermieden werden. Man sieht leicht, dass die Spannbretter für

Microptern von denen für Macroptern nicht verschieden sind.

Auf der untern Seite der Rinne werden sehr dünne Korkscheiben
mit Tischlerleim befestigt; sie sind weich und ohne Knoten, um
auch die feinsten Nadeln leicht durchzulassen.

e) Zum Spannen bedarf ich ferner schmaler Papierstrei-

fen. Hierzu eignet sich das erste beste Papier, wenn es nur

eben und fest ist. Da die Streifen beim Abschneiden leicht

einen aufgeworfenen Rand bekommen, der, auf den Schmetler-

lingsflügel gelegt, in diesen eindrückt, auch wohl die Schuppen
wegnimmt und einen kahlen Strich verursacht, so lege ich die

Papierstreifen vor dem Gebrauch auf die Tischfläche oder auf

das Spannbrett und fahre mit dem Rücken der Schere darüber

hin, wodurch die Ränder sich flach drücken. Je schmäler die

Papierstreifen sind, desto besser lässt sich erkennen, ob die

Flügel der einen Seite des Schmetterlings dieselbe Lage haben

wie die der andern Seite.

f) Weiter bedarf ich zum Spannen nur feiner Insektennadeln.

Eine eigne Spannnadel , wie sie, wenn ich nicht irre, Treitschke

vorschlägt, desgleichen besondere Nadeln zum Anstecken der Papier-

streifen scheinen mir etwas sehr Ueberflüssiges. Zwar wird beim

Spannen manche Insektennadel krummgebogen; doch schadet. das

wenig; sie lässt sich gerade richten und zum Anspiessen gebrauchen.

Das Spannen vollziehe ich auf folgende Weise. Ich stecke

den Schmetterling mit der Nadel so in die Rinne, dass die Nadel
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senkrecht durch den Kork geht, der Schmetterlings-Hinterleib

aber zum grössten Theil unter dem Niveau des Brettes sich be-

findet. Nachdem ich die Flügel durch Draufblasen und mit einer

Nadel nachhelfend vorläufig auf dem Brette in die rechte Lage
gebracht habe, befestige ich einen der schmälsten Papierstreifen

mit einer Nadel (die also nach der Breite des Streifens dünner

oder dicker sein kann) auf der einen Seite der Binne , so dass

der Befestigungspunkt nicht zu weit vor der Schulter des Thieres

ist, und der Streifen über ein Flügelpaar hinweg geht. Ist die

Nadel sehr fein , so vermeide ich die Krümmung derselben durch

Anwendung einer Zange, mit der ich sie unten fasse und in das

Holz eindrücke und befestige. Indem ich nun mit der einen

Hand den Streifen ein wenig anspanne oder auch vorher, ziehe

ich mit einer feinspitzigen Insektennadel, die ich nahe an der

Basis des Flügels einbohre, diesen so weit vorwärts, bis er die

gewünschte Lage hat. Den Papierstreifen in seiner Spannung
erhaltend kann ich gewöhnlich den Hinterflügel so weit wie es

nöthig ist, nachschieben. Ist dies durchaus nicht möglich, geht

der Vorderflügel immer wieder zurück , so bleibt nichts weiter

übrig, als diesen mit einer sehr feinen Nadel festzustecken, wo-
durch er ein grösseres Bohrloch als sonst bekommt, und so die

richtige Lage beider Flügel zu erzielen. Hat man sie erlangt,

so spannt man den Streifen etwas mehr an , doch nicht zu sehr,

und befestigt ihn durch Einbohren einer zweiten Nadel, worauf

man den Streifen mit einer feinen Schere gleich hinter der Nadel

abschneidet. Manchmal lässt sich durch blosses Anwenden des

Athems oder durch Heben mit einer Nadel den Flügeln ihre

Stellung geben und jedes Bohrloch vermeiden. Hierauf spanne

ich das andre Flügelpaar auf dieselbe Weise. Dann oder auch

vor dem Ausbreiten der Flügel gebe ich den Fühlern mit Hülfe

einer Nadel ihre regelrechte Stellung. Auch die langen Franzen

der Hinterflügel kleiner Schmetterlinge müssen gehörig gerichtet

werden; sie legen sich bisweilen parthieenweise schief und behal-

ten dann getrocknet diese Bichtung, welche sie wie beschädigt

aussehen lässt. Weil nun beim Trocknen nicht selten die Flü-

gelspitzen sich aufwärts krümmen und so bleiben , was namentlich

bei den Pterophoren geschieht , so inuss noch ein zweites Streifen-

paar
,

jedoch von grösserer Breite als das erste , und zwar über

die Flügelenden hinweg gelegt werden. So bedarf also jeder

Schmetterling 8 Nadeln zu seiner Spannung. Hat man Hunderte

von Schmetterlingen auf die Bretter zu bringen, so kann man
ermessen , welche Nadelmenge man disponibel haben muss. Nach
einigen Tagen kann man zwar schon von kleinen Schmetterlingen

die Nadeln des innern Streifenpaares abnehmen; doch ist es

immerhin wünschenswerth , eine grössere Ersparniss von Nadeln

eintreten lassen zu können. Um also weniger Nadeln anwenden
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zu dürfen und um Platz zu sparen, spanne ich, wenn ich {ranze

Massen von Microptern zu präpariren habe, nicht jeden einzeln

vollständig-

, ehe ich zum folgenden weiter schreite, sondern ich

stecke 3 — 6 hinter- und so nahe wie möglich an einander in

eine Rinne, gebe allen die vorläufige Lage und fange nun erst

das Spannen mit den Papierstreifen an. Diese schneide ich nicht

hinter dem ersten Schmetterlinge ab , sondern erst hinter dem
letzten, wodurch also kein Schmetterling einen eignen, sondern

alle 3 — 6 einen gemeinschaftlichen erhalten. Sind die 4 Streifen

gelegt, so sind dadurch für 3 Schmetterlinge 12 Nadeln erspart;

und da das äussere Streifenpaar gewöhnlich nur an seinem

Anfang und Ende befestigt sein darf, so kann man oft noch ein

paar Nadeln ersparen. Besser bleibt es jedoch immer
,

jeden

Schmetterling einzeln zu spannen; er lässt sich leichter handha-

ben und missräth nicht so leicht, wie mancher der gemeinschaft-

lich zu spannenden.

Statt der Papierstreifen nimmt mancher Sammler Glas-

streifen und beschwert sie mit Bleistücken. Diese Methode , die

ich nicht näher kenne und nur von dem verstorbenen Herrn
Kirchner angewendet sah, scheint mir ganz verwerflich. Sie

ebnet zwar die Flügel sehr schön , drückt aber auch zugleich

alle Schuppenbüschchen flach , und wie leicht wird ein Brett an-

gestossen, so dass die Gläser herunter rutschen und die Spannung
und zugleich eine Parthie Flügelstaub verloren geht.

Nach Beendigung des Spannens stelle ich die Bretter auf

eine trockne, nicht zu sehr vom Lichte getroffene Stelle in

horizontaler Lage. Damit die Hinterleiber sich nicht senken,

wäre es gut, dass jeder eine Unterlage erhielte; dies ist aber

zu umständlich. Am besten wird die Senkung vermieden, wenn
die Bretter dünn sind, so dass die Hinterleiber mit dem Bauche
auf dem Kork der Rinne ruhen. F. v. Röslerstamm erzählte

mir, er hänge seine Spannbretter auf, wodurch die Schmetter-

lingsleiber eine senkrechte Stellung bekommen. Mir scheint,

als ob sie sich dadurch bisweilen ungebührlich verlängern müssten,

und als ob so eine Trockenanstalt etwas Unbequemes hat.

Die Schmetterlinge bleiben nach Beschaffenheit der Wit-
terung eine längere oder kürzere Zeit auf dem Spannbrette. Bei

heissem Sommerwetter siud manche nicht ganz kleine schon in

2— 3 Tagen völlig ausgetrocknet ; bei kühler Witterung müssen
sie 6 — 8 Tage in ihrer Stellung verharren. Das Trocknen
wird befördert, wenn man sie am 3ten oder 4ten Tage auf einen

massig warmen Ofen stellt. Früher oder gar gleich zu Anfange
dies zu thun, ist nicht rathsam, denn die Hinterleiber schrumpfen

durch die zu schleunige Einwirkung der Wärme zu sehr ein.

Durch das allmälige Eintrocknen während der ersten Tage
verlieren sie ihre natürliche Grösse nicht ganz , und so wie die
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Theile erst fester geworden sind, kann ein höherer Grad der

Wärme ohne Naehtheil eintreten. Ob die Körper völlig trocken

sind, erkennt man an ihrer Starrheit heim Aufdrücken einer

Nadelspitze. Dann können die Schmetterlinge von den Brettern

genommen weiden. Weil ihre Flügel sich aber doch noch bis-

weilen etwas senken, so ist es rathsam, sie lieber noch etliche

Tage liegen zu lassen. Beim Abnehmen hat man natürlich

Vorsicht nöthig, um keine Beine , Fühler oder Taster abzubrechen.

5. Wer Microlepidoptern rein , in Menge und ohne Mühe
erhalten will, bedarf dazu einer besondern, etwas niedrigen,

hellen Kammer. Man sammelt oder lässt sammeln von Bäumen,
Sträuchern und niedern Pflanzen alle von Baupen zusammenge-
sponnenen Blattbüschel und wirft sie in der Kammer auf einen

Haufen. Die wenigsten der so eingesammelten Baupen entfernen

sich davon, selbst wenn das Futter ganz verdorrt ist; es darf

nur nicht verschimmeln oder in Gährung gerathen. Der Hunger
zwingt sie, auch die dürren Blätter zu fressen; der ganze Nach-
theil besteht fast nur darin, dass sie nicht so grosse Schmetter-

linge liefern, wie die bei üppiger Nahrung aufgewachsenen. Zu
junge Baupen verkommen freilich oft bei dem dürren Futter;

doch wächst gewöhnlich eine hinreichende Zahl aus. Man kann
übrigens von Zeit zu Zeit eine neue Sammlung von Blattbüscheln

zu den vertrockneten hinzufügen und dadurch den Hungernden
zu Hülfe kommen. Bringt man Blätter von verschiedenen Pflan-

zen neben und durch einander, so suchen sich die Baupen darin

das ihnen zur Noth dienende selbst auf. Yor dem oft schäd-

lichen Dunste der vertrocknenden Blätter sind sie frei , weil sie

nicht in enge Behälter eingeschlossen sind, und dies trägt oft

mehr als die sorgfältigste Fütterung zu ihrem Gedeihen bei.

Damit sie sich bequem verpuppen können, ist es gut, etwas

Erde und Grasbüsche, an deren Wurzeln noch Erde hängt, hier

i

und da hinzulegen. Zum Einsammeln der Baupen sind Mai und

I Juni die geeignetsten Monate ; doch liefern auch die folgenden

i noch genug. Man wird dann bald Gelegenheit haben, ausge-

krochene Schmetterlinge an den Wänden sitzen zu sehen. Manche
suchen die Verstecke und entgehen dem Suchenden. [Darum darf

! die Kammer keine Schränke etc. enthalten, die sich zu bequemen
Verstecken eignen; je weniger Geräthe, desto besser! Die bei

< Tage versteckten Schmetterlinge kommen in der Dämmerung
hervor und werden an dem geschlossenen Fenster eingefangen.

Es versteht sich, dass dieses nur bei Tage und auf kurze Zeit

geöffnet werden darf. Die oben erwähnte Methode der Tödtung
der eingefangenen Thiere vermittelst des Tabacksrauches wird

Jhier am allergeeignetsten Orte sein.

6. Die ungeflügelten Weibchen der Spanner sind ihrer

Species nach schwer zu bestimmen und finden sich daher in den
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Sammlungen zum grossem Theil fremdartigen Männchen beige-

sellt. Treitschke beschreibt die ineisten auch so kurz und un-
genügend , dass sie nur ausnahmsweise aus seinen Angaben zu

erkennen sind. So beschreibt er z. B. Bajaria Q mit einem

Afterbusche , der den mir von Fischer v. Röslerstamin initgetheil-

ten Exemplaren gänzlich abgeht. Es wäre zeitgemäss , wenn ein

geschickter Beschreib«' einmal die gesammten bekannten stum-

melfliigligen Spannerweibchen in einem besondern Aufsatze nach

ihren Kennzeichen zusammenstellte.

In einem Eichenwäldchen bei Frankfurth a. d. Oder flog

im Februar und März Geoui. leucophaearia tf sehr häufig,

Ge.om. progemm aria, rf erst im März auftretend, ziemlich

selten; jene klopfte ich von den Aesten und Stämmen unbelaub-

ter Eichen; diese nur von solchen Bäumen, die ihr vertrocknetes

Laub bis zum nächsten Frühling behalten. Nach dem Versehwin-

den der Männchen erhielt ich an denselben blätterlosen Eichen

stummelfi üglige Weibchen, die ich damals gleich des Fangortes

wegen — später (als nämlich Treitschke's Spannerwerk erschien)

nach der unvollständigen Treitschke'schen Beschreibung — zu-

letzt nach der einstimmenden Ansicht mehrerer Beobachter für

Leucophaearia 9 hielt. Hiervon gab ich in der Isis 1839,

S. 340 eine Beschreibung; da sie den wenigsten Lepidopteristen

bekannt sein wird, so erlaube ich mir, sie zu wiederholen.

„Körper von der Länge einer Defoliaria tf , aber dicker

und nach hinten zugespitzt ; Beschuppung gross , rauh und grob.

Kopf mit breiter, hellgrauer Stirn (beim tf viel schmäler) und
mittelmässig grossen (beim tf viel grössern) elliptischen, senk-

rechten Augen. Taster unter Kopfeslänge, stark schuppenhaarig,

mit sehr wenig bevorstehendem Endgliede. Rüssel etwa von
Länge des Rückenschildes , zusammengerollt. Fühler § des Hin-
terleibes lang , borstenförmig , mit verdecktem , langem Wurzel-
gliede, unbehaart, grau und braun geringelt. Beine mit ziemlich

anliegender Beschuppung, grau, unordentlich braun besprengt;

Schienen zusammengedrückt; Füsse geringelt. Die unbewaffneten

Vorderschienen haben auf der Unterseite einen langen, anliegen-

den Haarbart; die mittlem Schienen haben zwei ungleiche End-
dornen , wie die verdickten Hinterschienen, welche unter der

Mitte zwei sehr kurze Dornen tragen. Rückenschild und Hinter-

leib mit einer heilern Mittelstrieme des Rückens , an welcher auf

jedem Absatz ein schiefer, brauner Fleck liegt. Flügel sehr

schmal, langfranzig; die vordem kürzer als der halbe,
die hintern gleich f Hinterleib, jene ein gleichschenkli-

ges Dreieck bildend, diese mit sehr spitzem Schwanzwinkel und
ausgeschweiftem Hinterrande. Oberseite schmutzig grau, röthlich

und braun gemischt, längs des durch eine feine, schwarze Linie

begrenzten Hinterrandes am hellsten; die Vorderflügel mit zwei
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s ch w a r z b r a u n e n , d i ck e n , u n r e g e 1 m ä s s i g e n Q u e r 1 i -

nien (hinter dein ersten und vor dem letzten Drittel), von denen
die zweite die dickere ist und sich am Vorderrande gabelförmig'

spaltet; die Hinterflügel haben in der Mitte eine sehr breite

(bei einem Exemplar in 2 aufgelöste) schwarzbraune Querlinie.

Auf der glattem, weniger grobschuppigen, röthlichgrauen Unter-

seite sieht man nur den hintern Querstreif der Vorderflügel und
den der Hinterfliigel." (Als eine ziemlich genügende Abbildung
ziehe ich dazu Kleemann's Beitr. Taf. 26 Fig. 4, worüber aber

meine Abhandlung nachzusehen ist.)

Bei meiner Anwesenheit in Wien erfuhr ich von Mann,
dass er Leucophaearia in Begattung getroffen habe; er theilte

mir ein Weibchen mit, das nach seiner Versicherung zu Leuco-
phaearia gehört; zugleich erhielt ich ein Exemplar der von mir

bisher als Leucophaearia betrachteten Weibchen als muthuiassliche

Progemmaria 9. Dass aber Progemmaria $ so sehr von
Defoliaria $ verschieden gebaut sein, dass ich nur Weibchen der

so seltenen Progemmaria und keins von der häufigen Leucophae-
aria gefangen haben sollte — und doch können diese Weibchen
nur zu einer der beiden genannten, nicht etwa zu einer dritten

Art gehören — wollte mir durchaus nicht in den Kopf. Eine

Verwechslung vermuthend, fragte ich bei Mann schriftlich an

und erhielt ausser 2 Exemplaren seiner Leucophaearia 9 die

Nachricht, dass er diese Art wohl 40 mal in copula von Bäumen
in den frühen Morgenstunden abgeklopft habe und demnach seiner

Sache ganz sicher sei. Er will auch aus dem Baue der Beine

den Beweis führen, dass seine Zusammenstellung der Geschlech-

ter die richtige sein müsse. —
Diese Weibchen , von der Länge der Leucophaearia tf oder

wenig länger, aber im Hinterleibe dicker, ändern in der Färbung
ab ; die zwei zuletzt erhaltenen sind viel dunkler als das erste,

welches vielleicht frischer ist und sich die hellen Schuppen weni-

ger abgestreift hat. Es hat eine schmutzige graue Grundfarbe,

am hellsten auf dem Kopfe und Rückenschilde , am dunkelsten

auf dem Hinterleibe nach hinten. Neben der hellen Rückenfirste

läuft je ein brauner, weder sehr breiter noch sehr scharfer

Längsstreif, auf dem 2ten Ringe mit einem braunen Punkt an-

fangend, auf dem drittletzten Ringe in der dunkeln Grundfarbe
sich verlierend. Diese Rückenzeichnung ist an den 2 andern

Exemplaren ganz unkenntlich; bei ihnen ist die ganze Farbe
graubraun, nur hier und da mit grauen Schuppen, doch wieder

bei dem einen Exemplare reichlicher als beim andern. Das
; zugespitzte Aftersegment ist am Ende mit grauen Haarschuppen
befranzt; der gelbe Legestachel steht nur bei einem Weibchen
hervor. — Der Schuppenbusch des Scutellums ist in der Mitte

hellgrau , und an ihn schliesst sich eine mehr oder weniger



188

deutliche , braune Querlinie zu beiden Seiten an. Der Ober-

gesichtswulst ist schwach convex. Augen elliptisch, senkrecht

gestellt. Fühler borstenfönnig, grau, mit brauner Basis der

Glieder und grauem, verdicktem Wurzelgliede; bei den 2 dun-

keln Exemplaren sind sie bräunlich besprengt. Taster äusserst

kurz, knospenförmig, zugespitzt-. Rüssel ein wenig länger, ge-

krümmt. Beine schlanker als bei Leucophaearia tf und als bei

meiner bisherigen Leucophaearia .9, mit dünnen, schwach zu-

sammengedrückten Schenkeln, grau, an den Gliederenden der

bräunlichen Tarsen weisslichgrau ; bei den 2 dunkeln Weibchen
sind die Beine ziemlich einfarbig graubräunlich , an den Glieder-

enden etwas heller. Die Hinterschienen sind an der Endhälfte

verdickt und dunkel und haben 2 Paar kürzere Dornen als

bei Leucoph. gT, die Mittelschienen haben ein Paar am Ende.

Die Vorderflügel haben die Länge des Thorax; sie

sind ganz schmäle, mehr oder weniger dunkelgrau grob be-

schuppte Streifchen, ohne Querlinien, am Ende und vor dem-
selben zu beiden Seiten reichlich behaart. Die Hinter-
flügel sind nur halb so lang, sonst von gleicher Beschaffenheit.

Diese Weibchen kommen der Bajaria 9 sehr nahe ; diese

hat längere Taster, eine dunklere gelbbräunliche Grundfarbe und
noch kürzere , abgerundete Flügellappen ohne die lang hervor-

stehenden Hfiare. Da Bajaria der Leucophaearia nahe verwandt

ist, so macht auch die Uebereinstimmung des von Mann geliefer-

ten Weibchens mit Bajaria 9 es wahrscheinlich , dass jenes

wirklich zu Leucophaearia tf gehöre. Es bleibt aber immer
noch räthselhaft, wras das von mir in der Isis beschriebene

Weibchen eigentlich ist.

Die im weiblichen Geschlechte unvollkommen geflügelten

Fidonien sjnd im Allgemeinen nach dem männlichen Geschlechte

genügend bekannt; es wäre also von Interesse, auch ihre Weibchen
mit Sicherheit kennen zu lernen. Vielleicht hat mancher Samm-
ler durch die Raupenzucht oder durch die Beobachtung der

Schmetterlinge im Freien Erfahrungen gemacht, durch die er

zur Lösung der Aufgabe beitragen könnte; ihn zur Mittheilung

seiner Erfahrungen zu veranlassen, ist die Absicht meines jetzi-

gen Aufsatzes.
(Fortsetzung folgt.)

XJeber die systematische Stellung- der JWoctua

Aprilina L.
Vom Rendant OTetznei«.

Boisduval hat in seinem Index S. 123 ein Genus Agriopis,

das die einzige Art Aprilina enthält, und zwischen Aplectai

Herbida und Miselia Oleagina steht, eine Stellung, die offenbar
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der grünen Farbe der 3 Schmetterlinge zu Liebe gewählt worden ist.

Noct. Aeruginea sehen wir sowohl beiBoisduval wie bei seinen

Vorgängern und Nachfolgern im Genus Hadena , bei ihm in einer

besondern Gruppe (S. 120): larvae quercicolae, aufgeführt. Ver-

gleicht man die Merkmale der beiden Genera Agriopis und Hadena,

um zu wissen , woran man eine Noctue , und namentlich Aeruginea als

zu Hadena und nicht etwa zu Agriopis gehörig erkennen kann , so

findet man vielerlei, den Worten nach, aber in der Wirklichkeit

nichts. Bei Hadena heisst es: larvae glabrae; und da bei Agriopis

glabrae fehlt, so würde folgen , dass Aprilina eine merklich behaarte

Raupe habe, was doch bekanntlich nicht der Fall ist. Während es

bei Agriopis heisst: larva obscura, wird bei Hadena über die Farbe
geschwiegen, daher möchte man bei dieser Gattung nur helle Rau-
pen vermuthen, und doch darf man nur an Persicariae, Brassicae

etc. denken! Man könnte auf dieselbe Weise die übrigen Merk-
male der Raupe und der Metamorphose durchgehen, um entweder

Nichtssagendes oder Irriges zu linden. Für die Schmetterlinge

heisst es bei Hadena : antennae maris simplices , rarius pecti-

natae— bei Agriopis : antennae crassiusculae subcrenulatae. Dies

soll doch wohl bedeuten , dass Hadena fadenförmige , Agriopis

schwach gekerbte Fühler besitze. Wenn nun aber dieser Unter-

schied nur ein specifischer , nicht aber ein genereller ist, so ist

er hier obendrein ganz falsch, da Aprilina so wenig- gekerbte

Fühler hat wie Aeruginea. Hadena soll Palpi frontem haud
superantes und Agriopis : Palpi frontem adaequantes haben,

welches ist also der Unterschied'? Zu den Palpen von Agriopis

kommen als Zusatz die Worte : articulo ultimo gracili. Man
möchte glauben, Aeruginea habe ein dickes Endglied. Aber es

ist gerade umgekehrt, nämlich bei dieser ist es dünner als bei

Aprilina! Wenn ein Thorax lanatus, den Agriopis hat, bei Ha-
dena nicht erwähnt wird, so würde man irren, wenn man ihn

i nicht von gleicher Beschaffenheit bei Hadena vermuthete. Ferner
jsagt Boisduval bei Hadena: dorsum maris cristatum, bei Agri-
i opis : dorsum in utroque sexu cristatum, und somit käme man
doch endlich an einen generisch scheinenden Unterschied. Allein

[es ist auch wieder blosser Schein, indem man nur die erste beste

8 Hadena ansehen darf, um den weiblichen Hinterleib eben so gut

Swo nicht stärker mit Schuppenbüschchen auf der Rückenmitte
besetzt zu finden wie den männlichen. Wir kommen an das letzte

Merkmal für Hadena: alae anticae nitide scriptae, maculis or-

jdinariis distinctis, linea terminali in M fracto— dentatae— für
j Agriopis: alae robustiores, nigro viridique concinne variegatae,

maculis ordinariis nitide scriplis. Man sieht bald, dass für

erstere als Unterschied die zu einem M gebrochene Linie auf

den Vorderflügeln vor dem Hinterrande, für Agriopis die alae

robustiores und die grün und schwarzbunte Zeichnung entscheidend
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sein sollen. Allein jene Linie ist bei Aprilina vollkommen eben

so gestaltet wie bei Aeruginea, und wenn ihr ein kräftiger

Flügelbaii nicht abgestritten werden kann, so muss doch bemerkt

werden : erstlich , dass eigentlich nur die Adern etwas stärker

hervortreten , und zweitens , dass das unmöglich einen generischen

Unterschied ausmacht. Zuletzt bliebe also für Aprilina nichts

als die grüne Farbe. Aber da auch Aeruginea manchmal we-
nigstens grüne Flecke hat, so fällt auch dieser Unterschied hin-

weg. Folglich müsste Agriopis mit Hadena rereinigt werden. —
Es wäre eine sehr unnütze Arbeit, bei den andern Schriftstellern,

die gleichfalls eine generische Trennung der zwei Noctuen
Aeruginea und Aprilina beibehalten haben, aus ihren eignen Gat-

tungsmerkmalen die Unhaltbarkeit der Trennung nachzuweisen,

und wenn ich es bei Boisduval that, so geschah es aus dem
Grunde, weil er einer der Lepidopterologen ist, die sich eine

mehrseitige naturhistorische Bildung erworben haben und also

besser als andere wissen müssen, worauf es bei einer Classi-

fication ankomme. Ausserdem erspare ich mir dadurch die Mühe,
die Uebereinstimmung der beiden Noctuen in Nebendingen —
denn auf nichts Anderes gehen grüsstentheils die generischen

Merkmale der Noctuen bei Treitschke , Boisduval, Stephens etc.

—

oder in dem aller oberflächlichsten Eindruck , den die Betrachtung

der Körpertheile hervorbringt , nachzuweisen. —
Mit Recht kann aber gefragt werden, warum man denn

unter den generischen Merkmalen bei den Autoren : 1) \ on der Raupe
den Bau der Fresswerkzeuge , die Stellung der Ocellen , der Warzen
und Haare auf dem Körper, die Beschaffenheit der Hakenkränze an

den Bauchfüssen— 2) von der Puppe die Gestalt des Cremasters,

die Länge und Lage der Bein- und Flügeldecken, die Beschaffen-

heit der Oberfläche— 3) vom Schmetterlinge den Bau der Taster,

der Fühler, der Beine mit ihren Domen und Haftläppchen, des

Hinterleibs mit seinen Seitentaschen und seinen Genitalien etc. —
nicht aufgemerkt findet. Sollten diese Merkmale die Genera
nicht fester begründen helfen, als die oben bei Hadena und
Agriopis durchgenommenen'? Die Antwort ist leicht zu geben.

Da aber die dazu erforderlichen Opfer an Zeit, Mühe und Ma-
terial gescheut werden, so darf man sich nicht wundern, dass

der Erfolg ein der Arbeit angemessener ist, und dass die, wie

Boisduval sehr treffend sagt, (Index S. 91) zusainmengeblasenen

Genera eben so leicht wieder aus einander zu blasen sind.

Ich schloss die Vergleichung der von Boisduval gegebenen
Charactere für Agriopis und Hadena damit, dass diese Genera
nach denselben vereinigt werden müssten. Ganz anders wird

wahrscheinlich das Resultat ausfallen, wenn etwas gründlicher zu

Werke gegangen wird. Es ist hier meine Absicht nicht, die

Arten des Boisduvalschen Genus Hadena nach den vorhin
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angedeuteten wissenschaftlichen Merkmalen zu untersuchen; denn

soll diese Untersuchung erfolgreich sein, so wird eine Menge nahe

und fern gestellter Genera hineingezogen werden müssen. Ich be-

schränke mich hier bloss auf die einzige Noctua Aeruginea, weil

sie von allen Autoren unter Hadena gestellt wurd.e. Dieselbe gehört

aber nicht dazu, sondern muss zur Boisduvalschen Galtung Agri-

opis gezogen, diese Gattung aber auf wissenschaftlichere Weise

fixirt werden. Ich glaube Hr. Zeller hat zuerst den merkwürdigen

BauderBeine von Noctua April ina beschrieben (Isis 1 840 S. 237).

Später hat ihn Speyer beobachtet (Isis 1843 Seite 200) und für

den besten Character des Genus erklärt. Er besteht darin , dass

der Vorderschenkel sehr dick, unten höckerig und am Ende ver-

dünnt ist, und die nach aussen gebogene, inwendig kahle Schiene

in einen Längseindruck desselben passt. Da wir nun aber ganz

denselben Bau an beiden Geschlechtern der Hadena Aeruginea wie-

derfinden, so fragt sich, ob beide Arten, wenn sie in einem so

wesentlichen Merkmal übereinstimmen, nicht auch noch in andern

wesentlichen Dingen Uebereinstimmung zeigen. Der Bau der Taster

und Fühler ist schon oben erwähnt worden; letztere haben bei beiden

Arten am Wurzelgliede oberwärts einen kurzen Schuppenbusch. Der
Halskragen ist gleichgestaltet und dunkel gerandet. Die Flügel sind

schwach gekerbt und an beiden gleich lang gefranzt, Ring- und Nie-

renfleck gleich gestaltet und aus der Grundfarbe hervortretend; der

Zapfenfleck behält die Grundfarbe der Flügel, ist nur an seiner

schwarzen Einfassung kenntlich und hängt durch einen Strich mit

der 2ten Kappenlinie zusammen. Der Rückenschild hat auf dem
Schildchen einen Schuppenwulst, dem sich ein andrer auf dem
lsten Hinterleibsringe anschliesst. Die Wulste auf dein Hinterleibs-

rücken sind nicht stark. Eine Spalte bildet den Eingang zu der

Seitentasche des Hinterleibes. Unter dem Seitenrande des ersten

Hinterleibsringes steht beim Männchen ein röthlicher , langer Haar-
pinsel hervor. Der weibliche Legestachel ist kurz und wird von der

Afterbehaarung verdeckt.

Stimmen aber zwei Falter in so vielen wesentlichen Merk-
malen überein, so lässt sich erwarten, dass sie auch in den übrigen

nicht verschieden sein werden. Ich habe weder die Flügel abge-

schuppt , um den Aderverlauf zu erkennen , noch die Genitalien un-
tersucht, wozu ich frischer Exemplare bedurft hätte. Dennoch wage
ich die Behauptung , dass darin keine generischen Unterschiede Statt

haben werden.

Dass die Raupe von Aprilina dunkel , von Aeruginea hell ge-
färbt ist , mag Herrn Guen^e etc. eine sehr bedeutende Verschieden-
heit zu sein scheinen. Ich wiege sie mit der gleich wichtigen Ueber-
einstimmung auf, dass beide Raupen sich von Eichenlaub nähren
und gebe noch dazu die etwas wichtigere späte Entwickelungszeit

des Schmetterlings ! Als etwas Wesentliches aber hebe ich hervor,
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dass die Raupen beider die gewöhnlichste Noctuenform mit schwachen
Warzen besitzen und sich in einem kunstlosen Erdgehäuse verpup-

pen. Ihre Fresswerkzeuge, Ocellen, Afterschild und Füsse bieten

sehr wahrscheinlich keine erheblichen Unterschiede.

Von Hadena Convergens kenne ich nur das Weibchen. Auch
dieses hat denselben Bau der Vorderbeine , der übrigen wichtigern

Körpertheile und der Flügel; auf den letztern treten die beiden Ma-
keln zwar wenig hervor, haben aber dieselbe Gestalt, wie bei Apri-

lina, und der Zapfenfleck hat dieselbe Verbindungslinie mit dem Kap-
penstreif. Der Raupe giebt Freyer (Beiträge 2, S. 91) sogar Aehn-
lichkeit mit der von Aprilina ; sie ist glatt, verpuppt sich in der Erde
und entwickelt sich zum Schmetterlinge im Herbst. Also gehört auch

diese Art in einerlei Genus mit Aprilina.

Noch weniger Schwierigkeit wird Pro tea finden, da sie grün-

liche Flügel hat-, sie weicht jedoch schon etwas ab , indem ihre Vor-

derschenkel nicht so sehr verdickt und die Vorderschienen nicht so

kurz sind, wie bei andern Arten. Wahrscheinlich wird sich das Ge-
nus der Aprilina noch um mehrere Arten bereichern lassen.

Aus welchem Grunde Boisduval Guenee's Benennung Chari-
ptera mit Agriopis vertauscht hat, ist'mir unbekannt. Beide Namen
müssen aber dem älteren Hübnerschen: D ich onia weichen. So
nennt nämlich Hübner in der 4ten Familie (communes) derNoctuen-

stirps Achatiae einen Verein (coitus i. e. genus), der aus den Arten

Lithoriza, Proxima, Distans, Convergens, Protea und Aeruginea be-

steht und folgende Merkmale hat: „Schwingen verworren bezeichnet

und gemischt gefärbt!" Da die zusammengestellten Arten selbst

besser, als diese Worte ausdrücken, welche Merkmale sie zusam-
mengeführt haben, so waltet kein Hinderniss, den sonst vacanten

Gattungsnamen Hübners aufzunehmen. Es umfasst also das Genus,

da Lithoriza bestimmt auszuschliessen ist, für jetzt 5 Arten nach
folgenden Merkmalen:

Di ch onia H. Chariptera Guen. Agriopis Bdv.

Feinora antica incrassata subtus tuberculata;
tibiae anticae intus nudae.

Antennae filiformes
, tf pubescenti - ciliatae , articulo basali

squamato - aurito.

Palpi art. terminali brevi tenui.

Thorax villosus ante scutellum squamato -tuberculatus.

Abdomen dorso tuberculato
, tf utrimque subtus penicillatum,

$ oviductu abscondito.

Alae crenatae, decumbentes.

Larva glabra sedeciinpes. Chrysalis subterranea.

Spec. Aprilina, Aeruginea, Convergens ,. Protea , Distans.

Druck von F. H c s sen 1 an d.
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^Wissenschaftliche Mittheilungen.

lieber Tetanocera ferruginea und die ihr

verwandten Arten.

vom Prof. Dr. H. Loew in Posen.

Keine Gruppe der Gattung Tetanocera ist bisher schlech-

ter bekannt und bietet grössere Schwierigkeiten in der Bestimmung
der coneurrirenden Arten als die der Tet. ferruginea. — Die

erste Art aus dieser Gruppe beschrieb Fabricius als Musca elata

;

sie zeichnet sich durch die schwärzlich -braune Säumung des

yorderrandes , der Spitze, der Queradern und des letzten Ab-
schnittes der 4ten Längsader vor allen andern Alten so sehr

aus , dass sie nicht wohl zu verkennen und bisher auch nicht

verkannt worden ist. — Hierauf machte Fallen die Tetanocera

ferruginea bekannt; wie bei einer sehr grossen Anzahl der Fal-

len'schen Arten, sind auch bei dieser nahestehende aber wohl I

verschiedene Arten zusammengeworfen worden; in der That ist

sie eine Mischart, welche ausser Tet. elata, alle anderen Arten i

dieser Gruppe, soweit sie in Schweden einheimisch sind, um-
fasst. — Nach Fallen hat erst Meigen eine genauere. Unter-

scheidung der einander so ähnlichen Arten versucht; ausser der

Tet. elata unterscheidet er 3 Arten, welche er Tet. ferruginea,

arrogans und silvatica nennt; sicher hätte er besser gethan den

Namen der Fallen'schen Mischart ganz aufzugeben, wozu er, eben

weil es der Name einer Mischart ist, ein vollständiges Recht

hatte; demnächst hat er sich bei der Unterscheidung dieser

3 Arten besonders an die Gestalt und Färbung des 3ten Fühler-

gliedes gehalten und darin ein sehr wenig zuverlässiges Merkmal
gewählt, welches die Bestimmung der von ihm gemeinten Arten

sehr erschwert. Nach seinen Angaben ist seine Tet. ferruginea

die grösste der 3 Arten und zeichnet sich durch die spitzere

Gestalt des 3ten Fühlergliedes aus ; die Tet. arrogans ist ihr

höchst ähnlich, aber kleiner und das 3te Fühlerglied stumpfer;

Tet. silvatica endlich ist, wenigstens gewöhnlich, noch kleiner



195

und soll sich von den vorhergehenden durch die hellere Färbung 1

des 3ten Fühlergliedes und einen dunkel braungrauen Hinterleib

unterscheiden. Fragt man die Natur nach der Bestätigung der

Meigen'schen Angaben, so zeigen sich, mit Ausnahme der Tet.

elata und noch 2 anderer Arten, welche hier nicht wohl in Be-

tracht kommen können, folgende 5 Arten, von denen nur die

Unterscheidung der 2ten und 3ten schwieriger ist und einer

Bestätigung (oder Widerlegung) durch Beobachtungen im Freien

bedarf.

IsteArt: die giösste, das 2te Fühlerglied verhältnissmässig

länger, als bei allen andern; Stirn gelb, matt, mit

glänzender Mittelfurche, am Seitenrande nur oben glän-

zend., weiter herab schmal weisslich schimmernd.

2te Art: merklich kleiner; das 2te Fiihlerglied verhältnissmässig

kürzer, das 3te spitzer; die Stirn wie bei der ersten Art.

3te Art : in der Regel etwas kleiner als die 2te ; das 2te Fühlerglied

ein wenig breiter als bei der 2ten , übrigens von derselben

Länge ; das 3te Fühlerglied etwas kürzer und stumpfer.

4te Art: kleiner als die 3te Art; das 2te Fühlerglied noch viel

kürzer als bei der 2ten und 3ten Art, das 3te stumpfer

und in der Regel heller gefärbt; Stirn matt, die Mit-

telfurche, der ganze Seitenrand und der Vorderrand der-

selben glänzend; die hintere Querader steiler und gera-

der als bei den vorhergehenden Arten.

5te Art : die kleinste von allen ; der Bau der Fühler und die

Stellung der hintern Querader ganz wie bei der 4ten

Art; die Stirn matt, am Seitenrande nur oben etwras

glänzend , die glänzende Mittelstrieme meist ziemlich

undeutlich, auf der Mitte der Stirn ein schwacher
Glanz , der Vorderrand aber immer matt ; der Thorax
nur selten mit der Spur von Längslinien.

Es kömmt nun zunächst darauf an zu ermitteln , auf welche
dieser 5 Arten sich die Beschreibung der genannten 3 Meigen-
schen Arten beziehe. Amieichtesten scheint mir diese Ermittelung

hinsichtlich der Art zu sein , für welche Meigen den Namen Tet.

ferruginea beibehalten hat; seine Angabe über die Gestalt des

3ten Fühlergliedes giebt einen zu bestimmten Fingerzeig , als

dass man nicht die 2te der oben aufgezählten Arten darin er-

kennen sollte; auch Herin Zetterstedts Ansicht stimmt mit dieser

Deutung überein; das einzige einigermassen Widersprechende
liegt in Meigen's Grössenangabe von 5 Linien, während die

grössten meiner Exemplare nur 4 T
2^ Linien messen, ein Umstand,

auf dessen Erklärung ich sogleich zurückkommen werde. —
Schon viel schwieriger ist es zu entscheiden, welche Art Meigen's

Tet. arrogans sei; Herr Zetterstedt glaubt sie in der ersten der

oben aufgezählten Arten zu erkennen, bei welcher auch in der

13 *
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That das 3te Fühleiglied stumpfer ist; ein grosser Uebelstand

ist aber die stets erheblichere Grösse dieser Art , während Meißen
gerade umgekehrt und recht ausdrücklich sagt, dass Tetanoeera

arrogans kleiner als Tet. ferruginea sei ; ich kann bei dem ver-

hältnissmässig geringen Werthe der sonst angegebenen Merkmale
diese Grössenangabe nicht für geringfügig halten und sehe mich

genöthigt die Tet. arrogans in einer der nachfolgenden Arten zu

suchen; vielleicht ist Meigen die erste Art nicht ganz unbekannt

gewesen, von ihm aber wegen der grossen Aehnlichkeit in der

Färbung mit seiner Tet. ferruginea verwechselt und dadurch die

Angabe einer zn erheblichen Grösse bei dieser veranlasst worden.

Die Grösse der 5ten Art (2— 2^-§ Lin.) ist zu gering , als dass

sie für Tet. arrogans gehalten werden könnte; es bleibt also

nur zu untersuchen, ob Meigen die 3te oder 4te Art gemeint habe

;

die Entscheidung darüber hängt mit der Bestimmung der Tet.

silvatica auf das genauste zusammen; Meigen giebt die Grösse

dieser letzteren zu 3 bis 4 Linien an, es scheint mir deshalb

unnatürlich seine Beschreibung auf die 5te der oben aufgeführ-

ten Arten beziehen zu wollen, und zwar um so mehr, da sie auf

die 4te ohne Ausnahme vortrefflich passt; mit dieser Deutung
der Tet. silvatica trifft auch Herrn Zetterstedts Ansicht zusam-
men, nur hat er die 5te nicht von ihr zu unterscheiden gewusst.

Ist diese Deutung der Tet. silvatica aber als richtig angenommen,
so bleibt gar keine andere Wahl mehr, als die Angaben über

Tet. arrogans auf die 3te der oben aufgeführten Arten zu be-

ziehen; ob sie wirklich eine selbstständige Art sei, bleibt mir

dabei freilich noch zweifelhaft. Meine Ansicht über die 5 obigen

Arten ist also in der Kürze wiederholt folgende

:

lste Art. Tet. robusta m. von Meigen nicht besonders beschrie-

ben, aber wahrscheinlich mit Tet. ferruginea vermengt,

von Herrn Zetterstedt als Tet. arrogans beschrieben.

2te Art. Tet. ferruginea Meig. von Herrn Zetterstedt mit der

folgenden zusammen als Tet. ferruginea beschrieben.

3te Art. Tet. arrogans Meig. vielleicht nur eine Varietät von
Tet. ferruginea.

4te Art. Tet. silvatica Meig. von Herrn Zetterstedt unter demselben

Namen beschrieben, aber mit der folgenden zusammen.
5te Art. Tet. unicolor. Unter diesem Namen von Herrn Staeger

versandt , von Tet. silvatica verschieden ; auch in Schle-

sien und bei Posen.

Ausser diesen 5 Arten und der bereits oben erwähnten Tet.

data kenne ich nur noch 2 dieser Gruppe angehörige Arten,

von denen sich die eine, Tet. plumosa m.
,
ganz besonders durch die

dichtere und stärkere Behaarung der Fühlerborste, die letzte,

Tet. laevifrons m. , aber durch die überall lebhaft glänzende

Stirn auszeichnet. Ich lasse die Diagnosen und die nöthigsten
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Angaben über die Unterschiede dieser Arten hier folgen; sie sind

einander so ähnlich, dass die Mittheilung ausführlicher Be-
schreibungen eine ganz unnütze Wiederholung sein würde und
die wahren Unterschiede nur verdecken könnte. — Die Merkmale
der Gruppe sind: die verhältnissmässige Kürze der Fühler, die

lang behaarte und sainmt der Behaarung schwarz gefärbte Füh-
lerborste, der gewölbte Kopf, die braune Färbung des ganzen

Körpers , der mehr oder weniger deutlich liniirte und nicht ge-

fleckte Thorax, die ungegitterten und unpunktirten Flügel mit

braungesäumten Queradern, u. s. w. —
sp. 1. Tet. robusta

y cf &$; antennae longiores quam
in reliquis speciebus, articulo tertio prae-
cedenti subaequali. — Long. corp. 4-

x\j
— 5 Lin.

Synon. Tetanocera arrogans Zetterst. Jns. Läpp. 741. 8.

Zetterst. Dipt. Scand. V. 2138. 12.

Vaterland: Das mittlere und nördliche Europa; das nörd-

liche Asien bis weit nach Sibirien.

Das Hauptkennzeichen dieser Art, welche die grösste die-

ser Gruppe ist, liegt besonders im Baue des 2ten Fühlergliedes;

es ist verhältnissmässig nicht breit, langer als bei allen ver-

wandten Arten, indem es dem letzten Fühlergliede an Länge fast

gleichkömmt, und so die Fühler länger als bei den anderen

Arten dieser Gruppe sind. Das 3te Fühlerglied ist von ziemlich

veränderlicher Gestalt, doch in der Regel ziemlich eiförmig und

stumpf; die Fühlerborste, wie bei den meisten anderen Arten, an

der Wurzel ein Stück kahl und dann mit langer, ziemlich weit-

läuftiger, fiederartiger Behaarung. Untergesicht bei beiden Ge-
schlechtern ziemlich lebhaft gelblich. Stirn rostgelb, matt; der

Seitenrand nur oben bis zur vordersten Borste glänzend, weiter

unten mit feinem, weissschiinmerndem Saume; die vertiefte Mit-

telstrieme deutlich, glänzend. Oberseite des Thorax stets mit

dichter, bräunlichgelber Bereifung und sehr deutlichen und dunk-

len Längslinien. Brustseiten in der Regel weiss bereift; unter

vielen Exemplaren besitze ich nur eines wo diese Bereifung

bräunlichgelb ist. Hintere Querader sanft gebogen oder ein wenig

geschwungen, etwas schief; Vorderrand und Spitze der Flügel

ohne dunkeln Saum, obgleich sich, wie bei allen Arten, so auch

bei dieser die Trübung am Vorderrande und um die Mündung
der Längsadern zuweilen mehr ansammelt.

sp. 2. Tet. ferruginea
, tf &$; antennarum articulus

tertius angustus acutiusculus, ter dimidiam
secundi partem aequans; frons opaca, margine

laterali superius striaqtie intermedia nitentibus ; ner-

vulus transversalis posterior leviter ärcuatus aut

flexuosus , modice obliquus ; alarum margo anterior

limbo nigro-brunneo nullo. Long. corp. 3T
6
5— 4T% Lin.
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Synon. Tetanöcera ferruginea Fall. Sciomyz. 9. 9. ex. p.

Meig. Syst. Beschr. VI. 40. 12.

Macq. Suit. Dipt. IL 370. 15.

Zetterst. Ins. Läpp. 741. 7.

Zettelst. Dipt. Scand. V. 2137. 11.

Vaterland: Das mittlere und nördliche Europa.; das nörd-

liche Asien his weit nach Sibirien; von mir auch in Kleinasien

gefangen.

Die Beschaffenheit der Stirn, die ganze Körperfärbung,

die Färbung der Flügel und der Aderverlauf derselben ganz wie

bei der vorigen Art , doch der Reif auf der Oberseite des Thorax
minder dicht, die Längslinien minder dunkel, meist nicht so

deutlich, zuweilen kaum zu erkennen; man unterscheidet sie von

Tet. robusta am leichtesten durch die geringere Länge der Füh-
ler. Das 3te Fühlerglied ist zwar «auch bei dieser Art von
ziemlich veränderlicher Gestalt, aber immer ziemlich schmal und
spitzig, reichlich 1^ mal so lang wie das 2te. Untergesicht nicht

so lebhaft gelblich wie bei der vorigen Art, übrigens bei beiden

Geschlechtern von derselben Färbung. Die Bereifung der Brust-

seiten selten weisslich
,
gewöhnlich mehr gelblich,

sp. 3. Tet. arrogans
, </ & Q; antennarum articulus

tertius sal latus subtrigonus obtusiusculus
terdimidiam secundiparteinaequans; frons

opaca margine laterali superius striaque intermedia

nitentibus ; nervulus transversalis posterior leviter ar-

cuatus aut flexuosus , modice oblinuus ; alarum margo
anterior limbo nigro-brunneo nullo. — Long. corp.

2i£-3TVLin.
Synon. Tetanöcera arrogans Meig. Syst. Beschr. VI. 41. 13.

Macq. Suit. Dipt, II. 370. 16.

Vaterland : Im nördlichen und mittleren Europa häufig

;

Zeller fing sie in Sicilien und ich erhielt sie auch aus Sibirien.

Der vorigen so überaus ähnlich, dass sie. gar leicht nur
Varietät derselben sein dürfte ; sie unterscheidet sich von ihr nur
durch den plumperen Bau der Fühler; diese haben dieselbe Länge,
auch ihre einzelnen Glieder dasselbe Längenverhältniss , das letzte

Glied derselben ist aber stets breiter und stumpfer, auch scheint

mir das 2te Glied etwas breiter zu sein.

Anmerk. 1. Die Sicilianischen Exemplare meiner Samm-
lung zeichnen sich durch ihre Grösse und ganz besonders auch

dadurch aus, dass sich um die Mündung der Längsadern die

Trübung viel mehr ansammelt; deutsche Exemplare stimmen mit

ihnen zuweilen ganz überein. Zuweilen ist die Stirn auffallend

mehr vorstehend; eine eigene Art kann darunter nicht wohl ver-

borgen sein, da sich die vollständigsten Uebergänge finden.
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Anmerk. 2. Es scheint fast, als ob es noch eine ähn-

liche Art gäbe. Zu dieser Vermuthung veranlasst mich «ein ein-

zelnes weibliches Exemplar meiner Sammlung. Stirn wie bei

Tet. elata, Fühlerbau mehr wie bei Tet. arrogans; der Vorder-

rand des Flügels ohne dunkeln Saum; die Queradern mit beson-

ders breiten und dunkeln Säumen, die hintere sauft gebogen und

etwas schief.

sp. 4. Tet. silvatica, 0* & 2; antennarum articulus tertius

ovatus , secundo duplo longior; frons opaca, m ar-
gine laterali toto, margine anteriore stria-
que media nitentibus. — Long. corp. 2T^ —

—

3^j Lin.

Synon. Tetanocera silvatica Meig. Syst. Beschr. VI. 41. 15.

Macq. Suit. Dipt. IL 371. 18.

Zetterst. Ins. Läpp. 742. 10.

Zetterst. Dipt. Stand. V. 2139. 14.

Vaterland : Das mittlere und nördliche Europa , wo sie fast

überall häufig zu sein scheint.

Von den vorhergehenden Arten leicht am Fühlerbau zu un-

terscheiden; das 2te Fühlerglied sehr kurz; das 3te eiförmig,

sehr stumpf, fast immer hell rostgelb, noch einmal so lang wie

das 2te. Untergesicht weissgelblich , bei dem Weibchen meist

etwas gelblicher als bei dem Männchen. Das sicherste Artkenn-

zeichen giebt die Beschaffenheit der Stirn; diese ist rostgelb und

matt, der ganze Seitenrand und die Mittelstrieme lebhaft glän-

zend; ausserdem zeigt der Vorderrand in ansehnlicher Breite

einen zwar minder lebhaften, aber stets vollkommen deutlichen

Glanz. Die Oberseite des Thorax ist gewöhnlich deutlich, oder

doch ziemlich deutlich liniirt; die Brustseiten habe ich nie anders

als weiss bereift gesehen. Die hintere Querader ist fast gerade

und hat eine steile Stellung; beide Queradern sind wie bei allen

anderen Arten mehr oder weniger breit und dunkel gesäumt; um
die Mündung der Längsadern sammelt sich häufig eine ziemlich

starke Trübung; bei einzelnen Exemplaren ist dies auch am
Vorderrande der Fall, so dass die Flügelfärbung einige Aehn-
lichkeit mit derjenigen der Tet. elata erhält, von der sie sich

indessen durch Fühlerbau und Beschaffenheit der Stirn auch

dann sehr leicht unterscheiden lässt.

sp. 5. Tet. unicolor
, tf & $ ; antennarum articulus ter-

tius ovatus, secundo duplo longior; frons
opaca, margine laterali superius nitente,
Stria media parum conspicua; nervulus transversalis

posterior subrectus et subperpendicularis , alarum
margo anterior limbo nigro-brunne nullo.

Long. corp. 2 — 2i| Lin.

Vaterland: Das mittlere und nördliche Europa.
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Zweites Fühlerglied sehr kurz; das 3te eiförmig, sehr

stumpf, •noch einmal so lang wie das2te; Stirn matt; der Seiten-

rand nur oben glänzend; der Yorderrand stets glanzlos; die

glänzende Mittelstrieme in der Regel wenig deutlich, dafür auf

der Mitte der Stirn gleich unterhalb der Punktaugen ein ziemlich

ausgebreiteter, aber schwacher Glanz. Der Thorax vollkommen
unliniirt oder doch nur mit sehr undeutlicher Liniirung; die

Brustseiten mehr gelblich als weisslich bereift. Die hintere Quer-
ader fast vollkommen gerade und steil; der Vorderrand der Flü-

gel ohne schwarzbraunen Saum. — Sie ist nur der Tet. silvatica

sehr ähnlich, von welcher sie sich aber durch die Beschaffenheit

der Stirn leicht unterscheiden lässt.

Anmerk. Diese Art ist unter dem Namen Tet. unicolor

vom Herrn Justiz-Rath Staeger an mich und andere Entomologen
versendet worden; es ist kein Grund vorhanden, warum ihr die-

ser Nanie nicht bleiben sollte.

sp. 6. Tet. elata, tf & 2; antennarum brevium articulus

tertius ter dimidiam secundi partem aequans; alaruui
margo anterior nigro-brunneus. — Long.
Corp. 2^j— 3 T̂ Lin.

Svnon. Musca elata Fbr. Spec Ins. IL 441. 27.

Fbr. Ent. Syst. 322. 44.

Gmel. Sjst. nat. I. 5. 2842. 188.

Fbr. Syst. Antl. 297. 69.

Yolucella elata Schrank Faun. Boic HL 2493.

Tetanocera elata Fall. Seiom. 9. 10.

Meig. Syst. Beschr. Vi. 41. 14.

Macq. Suit. Dipt. IL 370. 17.

Zetterst. Ins. Läpp. 741. 9.

Zetterst. Dipt. Scand. Y. 2139. 13.

Yaterland: Das mittlere und nördliche Europa.
Höchst ausgezeichnet durch den dunklen, schwarzbraunen

Saum am Yorderrande der Flügel, welcher sich bis um die Spitze

herum zieht und bei keiner anderen Art in dieser Weise vorhan-
den ist. Ausser den Qneradern ist gewöhnlich noch der letzte

Abschnitt der 4ten Längsader und häufig auch noch ein grosser

Theil der 5ten Längsader dunkel gesäumt; die hintere Querader
ist nur wenig gekrümmt, hat aber doch noch eine ziemlich schiefe

Lage. Untergesicht bei dem Männchen in der Regel fast rein

weiss, bei dem Weibchen dagegen gelblich. Fühler kurz, rost-

gelb, das 3te Glied eiförmig, etwa 1^ mal so lang wie das 2te.

Stirn matt; die glänzende Mittelstrieme deutlich; der Seitenrand

nur oben und auch da kaum deutlich glänzend, da die bei ande-

ren Arten glänzende Stelle von gelblichem Reife überdeckt wird.

Die Liniirung des Thorax in der Regel wahrnehmbar, aber nur

selten recht deutlich.
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sp. 7. Tet. plumosa, £; antennarum articulus tertius secundo

parttm longior, seta ab ima basi densissime
nigro-pilosa; nervulo transverso posteriore flexuoso

obliquo. — Long. corp. 3T^ Lin.

Vaterland: Sitka, (Kolenati).

Die Behaarung der Fühlerborste ist kürzer und weniger fie-

derartig, dafür aber viel dichter und tiefer schwarz , als bei allen

anderen Arten, auch beginnt sie viel mehr in der Nähe ihrer

Wurzel. Die Fühler sind reichlich von mittlerer Länge; das 3te

Glied doch nur wenig länger als das 2te, auf seiner Oberseite

stark ausgeschnitten, die Spitze desselben also schmal, aber doch

stumpf. Stirn matt, die Mittelstrieme glänzend; auch der Seiten-

rand oben mit einigem Glänze. Die Liniirung des Thorax ziem-

lich deutlich. Die hintere Querader ist bei meinem Exemplare
erheblich mehr geschwungen , als bei irgend einer anderen Art

gegenwärtiger Abtheilung und hat eine schiefe Stellung; beide

Queradern sind, wie bei den anderen Arten , schwärzlich gesäumt;
ausserdem hat auch der Vorderrand einen schmalen, aber ziem-

lich dunkelbraunen Saum , welcher bis zur Mündung der 2ten

Längsader reicht. Zu verkennen ist die Art nicht leicht.

sp. 8. Tet. laevt'frons, Q; frons tota laevis, nitida. — Long,
corp. 3^2 *** 3|g Lin.

Vaterland: Deutschland.

Vor allen andern Arten durch die überall glatte, sehr glän-

zende Stirn ausgezeichnet, auf welcher sich kaum eine Spur der

gewöhnlichen vertieften Mittelstrieme findet. Fühler von mittlerer

Länge; das kleine lste Glied etwas grösser als bei den meisten

anderen Arten; das 3te Glied (wie bei den andern Arten von der

Aussenseite betrachtet) fast noch einmal so lang wie das 2te, am
Grunde breiter, nach der Spitze hin allmälig schmäler, aber die

Spitze selbst stumpf. Die Fühlerborste mit sehr langer, fieder-

artiger Behaarung. Thorax und Schildchen sehr wenig bereift,

mit etwas Glanz. Beine ein wenig schlanker als bei den andern

Arten dieser Abtheilung. Hintere Querader fast gerade aber

merklich schief; beide Queradern, wie bei den andern Arten,

schwärzlich gesäumt; an, zuweilen auch vor der Mündung der

2ten Längsader • eine recht bemerkliche Trübung, doch der Vor-
derrand ohne eigentlichen dunklen Saum.

An merk. Man könnte gegenwärtige Art leicht für eine

Sciomyza ansehen, doch ist es eine wahre Tetanöcera ; man wird

die Grenze zwischen gegenwärtiger Abtheilnng von Tetanöcera
und den Sciomyza-Arten mit gefiederter Fahlerborste nicht ver-

fehlen können, wenn man nur darauf achtet, dass bei Sciomyza
das 2te Fühlerglied stets viel kürzer und mehr becherförmig,

das 3te aber l-undlich eiförmig oder rund ist, dass die Fühler-

borste nie so lange Behaarung hat , dass den Weibchen die längere
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Borste auf der Unterseite der Hinterschenkel und . den Scio-

myza-Männchen eben da die dichte Beborstung fehlt, welche in

dieser Abtheilung von Tetanocera die Männchen stets haben;

auch die Borsten am Ende der Schienen und der .Bau der Füsse

geben konstante Unterscheidungsmerkmale.

iJemerkung-en über einige deutsche Hüsselkäfer , mit

besonderer Beziehung1 auf Schönherr's G. et Sp.

Curculionidum

.

Vom Director Dr. Suffrian in Siegen.

(Fortsetzung.)

25. Bereits unter der vorhergehenden Nummer habe ich

darauf aufmerksam gemacht, wie wenig Schönherr bei seiner Be-
stimmung der Familien unter den Rüsselkäfern auf die Structur

der Beine Bücksicht genommen, und wie er dadurch für eine

natürliche Gruppirung der Gattungen auf ein Merkmal verzichtet

hat, welches gerade bei Käfern, die ausschliesslich auf oder in

lebenden Pflanzen und deren Theilen hausen, um so bedeutsamer

ist, als diese Thiere in ihrer ganzen Oekonomie vorzugsweise

mit auf den Gebrauch ihrer Beine angewiesen sind. Ich will die

Wichtigkeit jenes Körpertheils für den bezeichneten Zweck nun
noch von einer andern Abtheilung der Schönherr'schen Curculio-

nen, soweit mir die dahin gehörenden deutschen Gattungen zu

Gebote stehen, nachzuweisen suchen.

Die Curculionen mit gebrochenen Fühlern zerfallen bei

Schönherr bekanntlich in zwei grosse Abtheilungen , welche haupt-

sächlich nach der Beschaffenheit des Rüssels characterisirt sind

;

in die Brachyrhynchi , deren rostrum als „plus minusve crassum

et deforme , breviusculum
,
parum arcuatum" beschrieben , und

die Mecorhynchi, denen ein „rostrum cylindricum vel filiforme,

plus minusve elongatum, raro thorace brevius" beigelegt wird.

Wie wenig im Allgemeinen auf diese Unterscheidung zu geben
ist, ergiebt sich leicht daraus, dass Rhinocyllus mit seinem ro-

strum capite fere brevius , crassum (er ist nämlich viel kürzer und
dicker als z. B. bei Phytonomus und andern zu den Brachy-
rhynchen gebrachten Gattungen) zu den Mecorhynchen gestellt

ist, und dass der Verf. selbst (III., 2.) die Gattung Lixus (zu

den Mecorh. gehörig) von Cleonus (zu den Brachyrh. gehörend)

kaum anders als durch habituelle Merkmale zu unterscheiden

weiss, ja dass er für den Rüssel von Lixus dessen stielrunde

Gestalt und glatte Oberfläche (rostrum teres, laeve, nee distinete

carinatum neque canaliculatum) zu Hülfe nehmen mitss , welche

doch füglich neben der dem Rüssel der Brachyrhynchen beigelegten
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Gestalt bei einem und demselben Käfer würden bestehen kön-

nen. Wenn nun dessen ungeachtet, wie sich später ergeben

wird, die Gattungen Lixus und Rhinocyllus systematisch nicht

von einander getrennt werden können , so folgt daraus weiter

Nichts, als dass Schönherr, indem er beide unmittelbar zusam-

menstellte , sich , yon einem dunkeln Gefühle natürlicher Ver-

wandtschaft geleitet, bei dem Aneinanderreihen seiner Gattungen

über den künstlichen Schematismus seiner . früher entworfenen

Anordnung hinweggesetzt hat: und desto mehr ist es zu bekla-

gen, dass er,, statt im weitern Verfolge seiner Arbeit auf diesem

Wege fortzufahren, jenen künstlichen, in dem Gattungsverzeich-

niss vor dem ersten Bande aufgestellten Schematismus immer
vollständiger durchzuführen versucht und zuletzt (für die vorlie-

gende Gruppe im Bd. 3. und noch vielmehr im Bd. 7.) durch

Einführung einer dichotomischen Gliederung in die Reihenfolge

seiner Gattungen in der letzteren jede Spur einer natürlichen

Methode verwischt hat.

Den Beginn der Langrüssler bildet bei Schönherr die

Gruppe der Erirhinides, durch die „Pedes antici approximati"

characterisirt, und nach dem vorhandenen oder fehlenden Rücken-
schilde noch weiter vertheilt; in der erstem, bei weitem grössern

Abtheilung finden wir von deutschen Gattungen Lixus, Lari-
nus, Rhinocyllus, Pissodes, Magdalinus, Erirhinus,
Grypidius, Hydronomus, Ellescus, Lignyodes, Bra-
chonyx, Bradybatus, Anthonomus, Coryssoinerus,
Balaninus, Amalus, Tychius, Micronyx, Sibynes,
Acalyptus, Phytobius, Anoplus, Or ehestes, und man
braucht in Gedanken nur die Form eines Lixus, Balaninus und
Orchestes zusammenzuhalten, um die Ueberzeugung zu gewinnen,

dass nur Uebereinstirnmung eines einzigen Merkmals, also rein

künstliche Systematik
,
jene Gruppirung herbeigeführt haben kann.

Aber gerade hier bietet die Beschaffenheit der Beine ausgezeich-

nete Charactere dar, um das Zusammengehörende auch wirklich

zusammenzufinden, und eine genauere Betrachtung derselben

ergiebt zunächst Folgendes:

a. Einwärts gekrümmte Haken oder Spornen an den un-
tern Schienenenden, deren Schönherr bei einigen Gattungen ge-
denkt, finden sich bei der überwiegenden Mehrzahl der hierher

gehörenden Arten , und müssen daher als dem regelmässigen Bau
der Beine angehörig betrachtet werden. Selbst bei Balaninus,

wo Schönherr sie auf die beiden vordem Schienenpaare be-
schränkt, sind sie an allen Beinen vorhanden, und sind sie

gleich bei einigen Arten dieser Gattung an den Hinterschienen

nur klein und in den Wimpern an deren unterm Rande verbor-

gen, so kann man sie doch z. B. bei Balaninus venosus Germ,
ohne Schwierigkeit erkennen. Ganz vermisst habe ich sie nur
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bei Amalus und einigen Phytobius-Arten ; bei andern Arten der

letztern Gattung, sowie bei Orchestes sind sie nicht an allen
Beinen vorhanden. Der Stellung nach sind diese Spornen ver-

schieden; sie entstehen theils durch eine sich hakenförmig um-
biegende Verlängerung der schmalen Innenkante der Schiene und
stehen dann unmittelbar hinter der Wurzel des ersten Tarsen-
gliedes; oder, und zwar weit seltener, sie entstehen durch eine

Erweiterung der flachen breiten Aussenseite der Schiene , stehen

dann neben dem untern Theile des ersten Fussgliedes, und
drängen die Höhlung in welcher letzteres befestigt ist, ganz auf

die breite Innenseite der Schiene in eine mehr oder minder

schräge Lage herüber. Der letztere Bau findet sich bei der Gat-

tung Erirhinus selbst , und den ihr zunächst verwandten Gattungen,

b. Auf den Bau der drei obern Tarsenglieder hat Schön-
herr nur ein einziges Mal Rücksicht genommen, und zwar bei

der Gattung Phytobius , aber so , dass er sich desselben nicht zu

generischer Unterscheidung, sondern nur zur Errichtung kleine-

rer Unterabtheilungen innerhalb jener Gattung selbst bedient hat;

und auch so finde ich das von ihm darüber Angegebene nur zum
Theil in der Natur bestätigt. Im Allgemeinen ist bei den Eri-
rhiniden der gewöhnliche Bau der Curculionentarsen vorherr-

schend; die beiden obern Glieder sind dreieckig, mit abgestutz-

ter Spitze, eigentlich die Hälfte eines durch einen Achsendurch-

schnitt getheilten abgestumpften Kegels vorstellend , deren convexe

Seite nach aussen , die flache nach innen gewendet ist ; das dritte

Glied breit zweilappig, alle drei auf der Unterseite mehr oder

minder dicht filzig gepolstert, und ausserdem am Rande mit län-

gern Härchen gewimpert. Abweichend von diesem Bau ist zu-

vörderst Anoplus, bei welcher Gattung es in Ermangelung eines

Krallengliedes auch keiner Vorrichtung zur Aufnahme eines

solchen bedarf; das dritte Glied ist daher nicht zweilappig, son-

dern nur nierenförmig, und eine schwache Ausrandung am iintern

Rande deutet die Stelle an , wo bei den verwandten Gattungen der

Einschnitt das Glied zu theilen beginnt. Bei Phytobius vela-
tus Beck sind alle Glieder abgestumpft kegelförmig, das dritte

fast cylindrisch, alle unten kaum merklich abgeflacht, ohne allen

Filz, und mit einzelnen abstehenden Härchen spärlich besetzt;

und sowohl diese Structur, als die langgestielte Kralle weisen

ganz unverkennbar auf den analogen Bau dieser Theile beiHae-
monia und den Li mnius artigen Käfern hin, mit denen Ph.

velatus auch in der Lebensweise auf Wasserpflanzen, und zwar,

soweit ich selbst ihn habe beobachten können, auf den unter-

halb der Wasserfläche befindlichen Theilen derselben, überein-

stimmt. Bei Phyt. myriophylli, den Schönherr mit Ph. ve-

latus in einer Abtheilung verbindet, finde ich ausser den sporn-

losen Schienen und dem langgestielten Krallengliede wenig
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Aehnlichkeit mit dem letztein Käfer; das dritte Fussglied ist

deutlich zweilappig, und zeigt auch einen wenngleich nicht sehr

dichten, doch nicht zu verkennenden Filz.

c. Die grösste Mannigfaltigkeit bietet die Structur der

Krallen dar, und fände sich ein Beispiel einer einzelnen unge-

theilten Kralle (wie es durch Mononychus in einer andern

Gruppe vorhanden ist,) so würden unsere deutschen Erirhiniden-

Gattungen alle Krallenformen darbieten, welche bis jetzt über-

haupt bei deutschen Rüsselkäfern beobachtet worden sind. Bei

einer Gattung (Anoplus) fehlt die Kralle, wie längst bekannt

ist, ganz; an sie schliessen sich die Formen mit ein^r einzigen,

bis über die Mitte getheilten, gleichsam aus zwei fast bis zur Hälfte

verwachsenen und äusserlich nur noch durch eine feine Naht
kenntlich gemachten Krallen gebildete Kralle, wie ich sie früher

bei Apoderus und Attelabus nachgewiesen habe , und sie

hier bei Lixus und den Verwandten zu finden ist. Bei den

eigentlichen Erirhiniden , d. h. den auch von Sehönherr zunächst

um Erirhinus gruppirten Gattungen, zeigen die Krallen den re-

gelmässigen Bau: sie sind nämlich zweihakig, die Haken aber we-
der verwachsen, noch sonst durch eine Abnormität ausgezeichnet.

Auf diese Forin folgt eine dritte mit zweihakigen Krallen, jeder

Haken aber zweitheilig, und der innere Theil stets etwas kleiner,

bald gegen den äussern, grössern etwas zurücktretend (z. B.

Balaninus, auch Orchestes), bald mit demselben fast in

gleiche Querlinie gestellt (z, B. Anthonomus), wodurch die

Kralle dann ein kammförmiges Ansehen erhält. Auch bei Tychius
und dessen Verwandten ist jeder Haken der zweihakigen Kralle

wieder gabelig getheilt und der Spalt bis dahin eindringend, wo
beide Haken aus der- Höhlung des Krallenstiels heraustreten ; aus

dem Umstände aber , dass bei allen Stücken einer und derselben

Art, die ich unteisuchen konnte, beide Krallenhaken eine unver-

ändert gleichmässige Stellung gegen einander zeigen, glaube ich

den Schluss ziehen zu dürfen, dass beide an dem in den Stiel

des Krallengliedes eingeschobenen Theile mit einander verwachsen,

daher nicht einzeln beweglich sind, wenn gleich die winzige Be-
schaffenheit der hier zu untersuchenden Gegenstände mir hierüber

zu keiner vollen Gewissheit zu gelangen gestattete. Weniger
zweifelhaft scheint mir das Vorhandensein dieser Structur bei

Amalus zu sein.

Eine bemerkenswerthe Uebereinstimmung mit dem Bau der
Krallen zeigen die Fühler; sie sind bei abnorm gebauten Krallen
fast durchgängig 12gliedrig, während sie bei den echten Erirhi-

niden nicht von der gewöhnlichen Eilfzahl abweichen.
Mit Rücksieht auf die erörterten Verschiedenheiten ordnen

sich nun die oben genannten deutschen Erirhiniden -Gattungen
in folgende Gruppen:
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a. Fühler 12gliedrig , mit nach unten gekrümmten , zwischen
den Augen stark genäherten, häufig fast zusammenstossenden (letz-

teres bei allen Lixus- Arten mit kurzem, dickem Rüssel, wie
myagri, junci, ascanii u. a.) Fühlergruben. Vorderrand der

Vorderbrust tief ausgeschnitten. Schienen gespornt und dadurch

der Stiel des ersten Tarsengliedes nach innen gebogen. Tarsen
normal. Krallen einhakig, bis über die Mitte gabelig getheilt.

Lixus, Larinus, Rhinocyllus und — Micronyx, welche

Gattung, so paradox es auch auf den ersten Anblick erscheinen

mag, mit Tychius gar nichts zu thun hat, wohl aber mit Lixus
in naher Verwandtschaft steht. Ohne Zweifel hängt jener Bau
der Krallen mit der bei den drei ersten Gattungen nachgewiesenen

Entwickelung der Käfer in markigen Pflanzenstengeln (Lixus in

Dolden, Larinus und Rhinocyllus in Cynareen) zusammen.
b. Fühler llgliedrig, mit massig nach unten gebogenen,

d.iselbst zwischen den Augen einander genäherten Fühlergruben.

Vorderrand der Vorderbrust wenig oder gar nicht ausgeschnitten.

Schienen seitenständig gespoi-nt, und dadurch der Stiel des ersten

Tarsengliedes nach innen gekrümmt. Tarsen normal. Krallen

zweihakig, normal. Pissodes, Magdalinus, Erirhinus
(mit Einschluss des Tychius sparsutus Oliv., welcher nach dem
Bau der Schienen und Krallen hierher versetzt werden muss),

Grypidius, Hydronomus, Brachonyx, Coryssomerus.
Letztere Gattung zeigt ausser den mehr genäherten Augen nur

habituelle Abweichungen, und eben so muss auch Anoplus als

per defectum normale Form hierher gebracht werden, da abge-

sehen von dem Mangel der Krallen und der dadurch veränderten

Gestalt des dritten Tarsengliedes keine Verschiedenheiten vor-

handen sind.

c. Fühler 12gliedrig, mit fast geraden und parallelen, ge-

gen das untere Ende des vordem Augenrandes gerichteten Fühler-

gruben. Vorderrand der Vorderbrust schwach ausgerandet oder

gerade. Schienen gespornt, mit schwach gebogenem oder geradem

Stiel des ersten Tarsengliedes. Tarsen normal. Krallen zwei-

hakig, jeder Theil innerseits mit einem Nehenhaken. Ellescus
(womit nach Dejeans Vorgange Lignyodes wieder zu vereini-

gen ist, da Schönherr selbst beide artenarme Gattungen nur

durch sehr geringfügige , höchstens zur Artunterscheidung brauch^

bare Merkmale zu unterscheiden vermag), Bradybatus, An-
thonomus, Balaninus.

d. Fühler llgliedrig , mit stark nach unten gebogenen,

daselbst fast zusammenstossenden Fühlergruben. Vorderrand der

Vorderbrust ausgebuchtet. Schienen spornlos. Tarsen normal.

Krallen einhakig, doppelt zweispaltig. Amalus.
e. Fühler llgliedrig, mit schwach nach unten geboge-

nen, daselbst zwischen den Augen sich nähernden Fühlergruben.
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Vorderrand der Vorderbrust sanft ausgerandet. Schienen kurz ge-

spornt. Tarsen normal. Krallen einhakig, doppelt zweispaltig"?

oder zweihakig, jeder Theil einerseits mit. einem Nebenhaken?

Tychius, Sibynes.
/. Fühler llgliedrig, mit schwach nach unten gebogenen

daselbst zwischen den Augen sich nähernden Fühlergruben. Vor-

derrand der Vorderbrust gerade. Schienen spornlos. Tarsen

normal. Krallen zweihakig, normal. Acalyptus. (Tychius

squamosus Dej. aus Südeuropa gehört gleichfalls hierher, und

verinuthlich ist dies noch bei mehreren ausserdeutschen Tychien

der Fall.

)

g. Fühler llgliedrig, mit parallelen Fühlergruben. Vorder-

rand der Vorderbrust ausgebuchtet. Hinterschenkel zum Springen

verdickt. Vorder- und Mittelschienen gespornt; Hinterschienen

an dem kappenförmig übergezogenen untern Innenrande kainm-

artig gezähnt. Tarsen normal. Krallen zweihakig, jeder Theil

auf der Innenseite mit einem Nebenhaken. Orchestes.
Die Gattung Phyto bius in ihrer gegenwärtigen Umgrän-

zung lässt sich in keiner dieser Gruppen unterbringen; sie ent-

hält vielmehr , und zwar in noch weit höherin Grade als Tychius , so

vielerlei mit einander unverträgliche Elemente , dass sie zu wenig-

stens vier verschiedenen Gattungen Stoff darbietet. Das Ueber-
einstimmende derselben zeigt sich fast nur in dem kurzen , dicken,

unterwärts sich verbreiternden Rüssel, den llgliedrigen Fühlern,

und dem vorn ausgebuchteten Halsschilde ; ihre Abweichungen

aber bestehen in Folgendem:

a. Fühler kurz gebrochen, mit länglicher spitzer Keule
und nach unten gebogenen, zwischen den Augen convergirenden

Fühlergruben. Schienen spornlos ; die drei obern Tarsenglieder

stielrund, mit schwach abgeflachter, filzloser Unterseite. Krallen

langgestielt, zweihakig, normal. Ph. velatus Beck.
b. Fühler deutlich gebrochen, mit eiförmiger, zugespitz-

ter Keule und schräg nach unten gebogenen, nach dem untern

vordem Augenrande zu gerichteten Fühlergruben. Schienen sporn-

los; die beiden obern Fussglieder stielrund, mit schwach abge-
flachter, filzloser Unterseite, das dritte breit dreilappig, unterseits

filzig. Krallen langgestielt, zweihakig, normal. Ph. myrio-
phylli Gyl.

c Fühler kurz gebrochen, mit eiförmiger, zugespitzter

Keule und geraden, schräg nach unten zusammenlaufenden Füh-
lergruben. Vorderschienen spornlos , die mittlem deutlich, die

hintern kurz gespornt. Tarsen normal; Krallen zweihakig, nor-
mal. Ph. comari Hbst. 4 tub e rc ulatus Fabr.

d. Fühler deutlich gebrochen, mit länglich eiförmiger,

stumpfer Keule und stark nach unten gekrümmten Fühlergruben.
Vorderschienen spornlos ; die mittlem deutlich , die hintern kurz
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gespornt. Tarsen normal; Krallen zweihakig-, jeder Haken auf
der Innenseite mit einem kurzen Nebenhäkchen. Ph. notula
Grm., 4nodosus Gyl., 4cornis Gyl.

Die übrigen Schönherr'schen Phytobien kenne ich nicht.

Eine sorgfältige Untersuchung der ausserdeutschen unter

Schönherrs Erirhiniden begriffenen Gattungen und Arten wird

ohne Zweifel eine noch grössere Reihe von Verschiedenheiten in

dieser Gruppe nachweisen; ich begnüge mich jedoch für jetzt

damit, die Nothwendigkeit einer solchen Revision dargethan zu
haben, und überlasse das Verdienst derselben zugleich mit einer

durchgreifenden Umgestaltung der Schönherr'schen Gattungsver-
theilung denen, welche so glücklich sind, über Material und
Musse dazu in reichlichem Maassc , als ich, gebieten zu können.

(Fortsetzung folgt.)

Bemerkungen über einige Gyriiien
vom Grafen ZTIannerheim.

Indem ich eine Revision der Gyrinen meiner Sammlung
nach der von Herrn Director Dr. Suffrian im dritten Jahrgange

der Entomologischen Zeitung gelieferten musterhaften Abhandlung
über die deutschen Arten dieser Gattung unternahm , kam ich

dabei auf einige Bemerkungen, die ich mir die Freiheit nehme
der Prüfung des entomologischen Vereines zu unterlegen. Sie

könnten vielleicht nicht ganz ohne Werth sein, da Herr Dr.

Aube bei. Herausgabe seiner Species göneral des Hydro-
canthares etGyriniens auch die Wasserkäfer meiner Samm-
lung benutzte, die ich ihm zur Vervollständigung dieser Mono-
graphie mitgetheilt hatte.

G. mergus Ahr. Suffr. ist der wahre natator Gyl-

lenhals, Sahlbergs und Aubes. Er kömmt bei uns im Norden
sehr häufig vor. Dagegen ist G. natator Ahr. Suffr. hier sehr

selten. Gyllenhal und Sahlberg hatten ihn verkannt und mit mer-
gus vermengt, desgleichen that auch Aube nach einem von mir

ihm mitgetheilten Exemplare.

G. distinctus Aube. Herr Dr. Aube bestimmte mir ein

Stück als seinen distinctus, welches ich als dunkle Abände-
rung zu G. colymbus Erichs., der sich durch die punktirten

Zwischenräume der Flügeldecken so sehr auszeichnet, ziehe. G.

distinctus Suffrian ist aber eine ganz andere Art, die im süd-

lichen Russlande auch vorkömmt und die Dr. Kolenati auf dem
Caucasus sehr häufig fing. Steven nannte sie G. rjvularjs
und dieser Name müsste derselben also bleiben, um Irrthümer in

der Synonymie zu vermeiden. Dieser G. rivularis steht dem
Caspius Meneir. ziemlich nahe, ist wie er länglich elliptisch,
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dabei aber verhältnissmässig kürzer , und die von Suft'rian angege-

benen Charaktere seines distinctus passen alle auf ihn genau.

Der Vereinigung des G. dorsalis Gyl. mit marinus
Gjl., der bei uns der häufigste aller Gjrinen ist und dessen

Verbreitung bis nach Daurien geht, stimme auch ich vollkommen
bei. Sie werden immer zusammen gefangen und G. dorsalis
muss nur als eine mangelhaft ausgebildete Abart des marinus
betrachtet werden. Man findet sie aber nicht im Meere sondern

in Landseen, wo der marinus eben so allgemein vorkömmt als

am Ufer der Ostsee.

G. opacus Sahlberg. Dieser Käfer, den ich nie gesehen
hatte, war mir bis jetzt ein Räthsel , indem die Beschreibung

desselben von Sahlberg sehr kurz und ungenügend ist. Er sagt

nämlich in der Diagnose elytris subtilissime puncta.to-
striatis, allein dasselbe kömmt bei ihm auch in den Diagnosen
des G. natator und bicolor vor. Indem ich aber jetzt Gele-

genheit hatte , die Original-Stücke der Sahlbergschen Sammlung
näher zu untersuchen, von denen das eine beim Entwurf seiner

Beschreibung gedient, bin ich zur völligen Gewissheit gekommen,
dass der opacus eine ganz ausgezeichnete Art ist , was auch

bei der Gewissenhaftigkeit des Herrn Professor Sahlberg in der

Begründung neuer Arten zu erwarten war. — G. opacus un-

terscheidet sich von allen anderen europäischen Arten dieser Gat-

tung durch die äusserst feinen Punkte der Flügeldecksstreifen,

die überall gleichmässig , doch bisweilen in der Nähe des Schild-

chens etwas verwischt sind. • Die Zwischenräume sind sehr fein

punktirt, dichter als bei G. marinus, dem er in der Gestalt

sonst ziemlich ähnlich ist; in der Grösse giebt er den grössten

Exemplaren genannter Art nichts nach ; die äusseren Ecken der

Flügeldecksspitze sind auch vollkommen abgerundet, nicht stumpf

wie bei marinus; vor der Spitze haben die Flügeldecken zwar

eine Vertiefung oder einen sanften Quereindruck , in welchem aber

die Streifen doch nicht wie bei marinus als Furchen hervor-

stehen. Der umgeschlagene Rand ist braunroth, stark ins me-
tallische spielend, weswegen der Käfer zur Abtheilung des ma-
rinus füglich hingezogen werden müsste. Die Beine sind eben-

falls braunroth mit einem dunklen Flecke auf der Mitte der

Schenkel. Ob G. aeneus Aube, wie Herr SufFrian meint, hier-

her gehört
?

.kann . ich nicht mit Bestimmtheit ausmitteln. G.

aeneus Leach, den Herr Professor Bohemann ziemlich häufig

bei Stockholm gefunden hat, ist aber etwas ganz anderes: er

gehört gleichfalls zur Abtheilung des G. marinus mit umge-
schlagenem metallischem Rande, und- ist ebenso gestreift und
punktirt, dabei aber viel kürzer, breiter und gewölbter und
zeichnet sich besonders durch den starken Kupferglanz der ganzen

Oberfläche aus. "

.^, C L
_^

14
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Mut-illa europaea. Linne.
Von C Drewoen.

Es ist schon von Christ in seiner Naturgeschichte der

Insekten pag. 144 gesagt, dass Mutilla europaea bei den Hum-
meln wohne. Sein Bericht trägt so ganz das Gepräge von auf

eigene Erfahrung gestützter Wahrheit , dass man nicht daran hätte

zweifeln sollen. Er sagt: „Die Jungen von jeder Art von Hum-
meln und Mutillen, befanden sich in den Zellen unter einander

wie Kinder einer Familie , so dass ich mich oft über diese mehr
als brüderliche Einigkeit zweier so ungleich scheinender Insekten

vergnügte, und ich ihnen gern die Namen Dämon und Pythias

beigelegt hätte, wenn sie nicht bereits von unserm grossen Linne"

mit -Namen bezeichnet gewesen wären."

Es scheint doch, dass die Entomologen, die nach ihm sich

mit den Hjmenopteren beschäftigten, entweder diese seine An-
gabe nicht kannten, oder an deren Wahrheit zweifelten, denn

Latreille, Le Pelletier de St. Fargeau und Westwood, wussten

nichts Bestimmtes über das Leben der Mutillen.

Es freut mich nun, bestätigen zu können, dass der alte

Christ ganz die Wahrheit gesagt hat, dass nämlich Mutilla eu-

ropaea ein Bewohner der Hummelnester ist; freilich wohl nicht

in den freundlichen Verhältnissen wie Christ glaubte, denn ich

muss die Mutilla als den ärgsten der vielen Feinde, welche den

Hummeln nachstellen, ansehen.

Um besser ein Nest von Bombus Scrirashiranus Kirby
beobachten zu können, Avard dieses nach Hause getragen. Es
war ein sehr grosses Gebäude von Moos und einer Unterlage von
verwes'ten Vegetabilien, mit über 100 Zellen, die sämintlich ver-

schlossen oder zugesponnen waren, mit Ausnahme einiger weni-

gen, aus welchen das Thier sich schon entwickelt hatte. Aus
diesem Neste erhielt ich nur zwei Hummeln, zwei Arbeiter, es

kamen aber jeden Tag Mutillen , männliche und weibliche her-

vor, deren ganze Zahl sich auf 76 Stück, 44 männliche und
32 weibliche belief. Ich fand bei dem Eröffnen mehrerer Zellen

nur allein verpuppte Mutillen, keine Larven. Dass die Mutillen

sich aus den verschlossenen oder zugesponnenen Zellen entwickel-

ten, giebt den Beweis, dass sie wahre carnivore Parasiten sind,

die sich nicht von dem gesammelten Yorrathe-der Hummeln, von

Pollen, sondern von den völlig ausgebildeten Hummellarven nähr-

ten, denn nur diese können die Zellen mit ihrem Gespinnste schliessen.

Dass die sehr lange und schmerzlich stechende Aculea der Mu-
tillen ein Apparat ist, um- die Wände der zähen Cocons oder

Zellen der Hummeln zu durchbohren , und die Brut zu ermor-

den, oder in ihrer Entwickelung zu hemmen, ist nur eine Ver-

inuthuns:. —
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Die Begattung der Mutillen dauert nur einige Minuten.

Das Männchen fasst das Weibchen mit seinen Mandibeln, und
klammert sich auch mit den am After befindlichen zwei hervor-

stehenden Warzen fest. Beide Geschlechter sind mit Stridulations-

organen versehen, und bringen einen zirpenden Laut hervor.

Wie Herr Goureau ganz richtig angiebt, befindet sich dieses

Organ auf dem 2ten und 3ten Abdominal-Segment , das active

auf dem 3ten , das passive auf dem 2ten. Westring hat aber ganz
Recht, wenn er bemerkt, dass une plaque lisse nie ein Stridu-

lationsorgan sein kann , und so befindet sich auch das wahre
Organ dicht bei dem, welches Goureau unrichtig als solches

deutete.

Nach der Begattung starben sämmtliche männlichen Mutillen.

Die weiblichen gruben sich in die Erde , wo sie den Winter in

einer zusammengerollten Stellung zubrachten, um im künftigen

Sommer ihre Brutplätze, die Hummelifester , aufzusuchen.

Sollte man nun nach der Analogie schliessen, dass sämmt-
liche Mutillen Parasiten seien, so entsteht die Frage, wo denn

die zahlreichen Schwärme derselben in den Tropen leben, da die

Hummeln dort nur sparsam auftreten?

Gleichzeitig mit den Mutillen lebten mehrere andre Schma-
rotzer in diesem Hummelneste, die ich erwähnen will.

1) Volucella plumata, 2 männliche und Vol. bombylans,

1 weibliches Exemplar. Die grosse weissgraue fucose Larve
brach aus einer verschlossenen Zelle hervor, verpupptq sich also

nicht -wie die Mutillen in den Zellen.

2) Anthomyia (Aricia) friciceps Zetterstedt in mehreren
Exemplaren.

3) Eine andere Anthomyia, deren Larve in Masse vorhan-

den war, steht der Anth. obelisca Meigen nahe.

4) Eine Larve von einem Molobrus , die ich nicht zur

Verwandlung brachte.

Diese 3 letzten Dipteren sind, nach meiner Ansicht, nur
Einmiether, und schaden wohl dem Wirthe nicht. So auch

5) Antherophagus pallens und

6) Epuraea aestiva. —

TJebergäng-e und Verwandtschaften unter den Arten

der Gattung duedins.
Dargestellt von J. X.. C» Ctravenliorst.

In meiner Schrift „das Thierreich nach den Verwandtschaf-

ten und Uebergängen" u. s. w. habe ich die Verwandtschaften
und Uebergänge in den Klassen und Ordnungen der Thiere dar-

gestellt. Aehnliche Verhältnisse finden aber auch in den Familien,

14 * '
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Gattungen, Allen und Abarten statt. Ganz vor kurzem habe

ich, in dem gedruckten Berichte der entomologischen Section in

der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur vom
Jahre 1846 , die in der Käfersammlung des zoologischen Muse-
ums der Breslauer Universität befindlichen Arten der ersten Li-

nie in der ersten Familie der Staphylinen (d. i. St. olens und
dessen Verwandte ; s. Germar's Zeitschrift für die Entomologie , II,

erstes Heft, S. 214) auf gleiche Weise nach ihren Verwandt-

schaften und Uebergangen unter einander dargestellt. Jetzt erlaube

ich mir ein ähnliches Beispiel in den zahlreichern Arten der

sechsten Linie in der achten Familie der Staphylinen (s. Germar
a. a. 0. S. 226), so viele deren in dem zoologischen Museum
hiesiger Universität vorhanden, also mir unter Augen sind, dar-

zulegen. Es sind dieses diejenigen Staphylinen, welche ein glat-

tes Halsschild haben, auf dessen Mitte aber sechs eingestochene

Punkte in zwei Längsreihen stehen. Dejean brachte diese Arten

in eine besondere Gattung , welche von ihm Microsaurus genannt

wurde. Leach nannte dieselbe Gattung Quedius , und letztere

Benennung ist von den übrigen Entomologen, welche die Gattung

aufnahmen , beibehalten worden. Hierbei muss ich jedoch be-

merken, dass nicht von allen Schriftstellern, welche die Gattung

behielten
,

jene zwei dreipunktigen Reihen des Halsschildes als

die ausschliesslichen und hauptsächlichen Kennzeichen der Gat-

tung aufgestellt wurden , sondern dass manche derselben das Haupt-
merkmal von andern Theilen entlehnten ; daher denn auch bei ihnen

Quedienarten vorkommen , die nur zwei Punkte in jeder Reihe,

oder gar keine Punkte auf der Mitte des Halsschildes führen,

während Arten mit zwei dreipunktigen Reihen bei ihnen auch in

andern Gattungen , namentlich in der Gattung Philonthus , aufge-

stellt sind. So ist es z. B. in den Genera et species Staphyli-

noruin auctore Erich son, worauf ich unter Quedius laevicollis

nochmals zurückkommen werde.

Von den im hiesigen Museum sich vorfindenden Arten der

Gattung Quedius kommen hier jedoch nur die in Betrachtung,

unter denen nähere Verwandtschaften oder Uebergänge statt fin-

den. Es könnte für meinen Zweck schon hinlänglich scheinen,

wenn ich diese Arten nur namentlich anführte, und mich dabei

auf irgend ein Werk, wo sie beschrieben sind, etwa auf das von
Erichson herausgegebene , beriefe; allein, theils wegen der grossen
Aehnlichkeit, die zwischen diesen Arten stattfindet, theils wegen
der grossen Veränderlichkeit, welche in vielen derselben sich zu

erkennen giebt, herrscht in den Bestimmungen und Beschreibun-

gen bei den verschiedenen Sammlern und Schriftstellern mit-

unter viel Verwirrung, Widerspruch und Abweichung, so dass

ich es für zweckmässig halte, von den hier abzuhandelnden Ar-
ten wenigstens diejenigen Unterscheidungskennzeichen anzugeben,
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die ich , sowohl hei der reinen Art als bei den Abarten , für die

wesentlichsten erkannt habe. Eines mehreren bedurfte es hier für

meinen Zweck nicht. Nur bei Q. nitidus habe ich hiervon eine

Ausnahme gemacht , und denselben ganz ausführlich monogra-
phisch behandelt, theils weil derselbe am häufigsten und ausge-

breitetsten, und in der grössten Menge von Abarten vorkommt,

theils um ein Beispiel zu geben, wie ich überhaupt in einer

Monographie die einzelnen Arten behandeln würde. Bei den

Synonymen verweile ich indess allenthalben nur kurz, indem ich

in dieser Rücksicht, auf meine beiden frühern Schriften (Coleo-

ptera Microptera etc. und Monogr. Coleopterorum Micropterorum)

und auf die Genera et species Staphylinorum auctore Erichson

verweise. Uebrigens habe ich die Einrichtung getroffen, dass

ich bei den einzelnen Arten immer nur die Beziehungen der-

selben zu den vorhergehenden Alten ausführlicher betrachte, hin-

sichtlich der Beziehungen zu den folgenden aber auf diese hin-

weise.

Die hier in Betrachtung kommenden Arten können in fünf

Abtheilungen vertheilt werden, nach folgendem Schema:
I. Deckflügel fein, dicht, und überall gleichmässig punktirt.

A. Augen klein. — Erste Abtheilung.
B

.

Augen mittelmässig. — Zweite A b t h e i 1 u n g.

C. Augen gross.

.

a. Ohne Punkte zwischen den Augen. — Dritte Abthei-
lung.

b. Mit Punkten zwischen den Augen. — Vierte Ab th ei-

lung.
II. Deckflügel glatt, mit zerstreuten oder reihenweise gestell-

ten grössern Punkten. — Fünfte Abtheilung.
Grosse Augen nenne ich solche, die über die Hälfte der

Länge der Seite des Kopfes haben; kleine solche, die kürzer

sind als die Hälfte der Kopfseite ; mittel massige, die in Hin-

sicht der. Länge zwischen jenen das Mittel halten.

Die vier ersten Abteilungen gehen durch mehrere Arten in

einander über; von der fünften findet kein eigentlicher U ebergang
in eine der vorhergehenden statt.

Erste Abtheilung.

1. Q. microps n.— Kopf etwas länger als breit, schma-

ler als das Halsschild; dieses kreisrund. Deckflügel quadra-

tisch. Schildchen mit einigen, eingestochenen Punkten. —
Glänzend, schwarz; Deckflügel und Halsschild schwarzbraun;

letzteres grauseidig -schimmernd; Fühlerwurzel , Beine und

Segmentsränder fuchsroth.

Länge 2 Linien. Augen fast halb so lang wie die Sei-

ten des Kopfes. Fühler gegen das Ende zu allmälig etwas
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verdickt. Deckflügel länger als das Halsschild, aber kaum
etwas breiter. Hinterleib etwas metallisch glänzend. — Ein
Individuum erhielt ich aus England.

Aus Frankreich habe ich einen Quedius erhalten , welcher

sich von dem microps nur durch etwas geringere Grösse, und
durch das nicht seidig-schiinmernde und in den Vorderwinkeln

weniger abschüssige Halsschild unterscheidet. Er ist glänzend,

schwarz; Fühlerwurzel, Beine, und die Ränder der Deckflügel

sind fuchsroth. — Ich hatte ihn schon unter dem Namen quis-

quilius als eigene Art abgesondert, glaube jetzt aber, dass er

mit microps zu verbinden sei.

Heber die Verwandtschaften zu variabilis und scitus s. No. 2

und 3.

2. Q. variabilis. -— Kopf fast oval; Halsschild kreis-

rund; Schildchen glatt; Deckflügel fast quadratisch; Fühler

gegen das Ende alhnälig etwas verdickt. — Glänzend , schwarz

mit kastanienbraunem Schimmer; Kopf ganz schwarz. — Va-
riirt auch 1) mit fuchsrothen oder braunen Beinen; 2) über-

dem noch mit so gefärbten Deckfliigeln und Segmentsrändern.

Länge 3 — 4i Linien. Kopf schmäler als das Hals-

schild, etwas länger als breit, zuweilen fast kreisrund. An den

Fühlern werden die Glieder vom fünften bis zum zehnten all-

mälig etwas stärker. Augen ein Drittel bis halb so lang wie

die Seiten des Kopfes. Unter den' Individuen mit gefärbten Bei-

nen, Deckflügeln und Segmentsrändern besitze ich auch eins mit

vierpunktirten Rückenreihen des Halsschildes. Deck-
flügel von der Breite des Halsschildes, oder etwas breiter, fast

quadratisch oder etwas länger als breit; punktirt wie die des

(j). nitidus n. 6. Beine dünn, wie die der Abänderung der

Hauptart des Q. nitidus.

Synonyme: Staph. variabilis var. c Gyllenhal Ins.

Suec. II, p. 303. — Quedius xanthopus Erichson Staph.

p. 527. — Staph. nitidus var. 3, 4, 5, 7, 9, Grav. Col.

Micr. p. 32; Mon. Micropt. p. 45 var. nova nigra "norimbergensis.

Ich erhielt ziemlich viele Individuen aus verschiedenen Ge-
genden Europas, unter den Namen nitidus, variabilis, occultus.

Eins mit ganz fuchsrothen Beinen schickte Erichson als Quedius
xanthopus.

Verwandtschaften: Der vorhergehende Q. microps
könnte wohl eine kleinere Abart dieses variabilis sein, von dem
er sich nur durch geringere Grösse, grauseidiges Halsschild,

und dadurch unterscheidet, dass das Schildchen einige einge-

stochene Punkte hat.

Ufiber die Verwandtschaften zu scitus, nitidus und umbri-

nus s. No. 3, 6, 11.
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Zweite Abtheilung.

3. Q. seit us. — Kopf etwas länger als breit, kleiner als-

das Halsschild; letzteres kreisrund; Schildchen glatt; Deck-
flügel etwas länger als breit. -— Glänzend , schwarz ; Fühler,

Beine , Deckflügel und Segmentsränder füehsroth.

Länge 1\ — 3| Linien. Kopf fast um die Hälfte klei-

ner als das Halsschild. Augen halb so lang wie die Seiten des

Kopfes. An den Fühlern werden die Glieder vom fünften bis

zum zehnten allmälig etwas stärker.

Synonyme: Staph. scitus Grav. Mon. Micr. p. 50.

—

Quedius scitus Erichson Staph. p. 528.

Verwandtschaften: Q. microps n. 1 ist von dieser

Art nur durch dieselben Merkmale verschieden, durch welche er

sich vom Q. variabilis n. 2 unterscheidet, könnte also so gut mit

dieser wie mit jenem vereinigt werden. Erichson, dem ich das

einzige Individuum des Q. microps unserer Sammlung zur An-
sicht mittheilte, hat sich nicht weiter darüber erklärt.

Von dem Q. variabils n. 2 ist der Q. scitus verschieden

durch etwas schlankere Gestalt und mehr kreisrundes Halsschild,

was jedoch nicht bedeutend genug zu sein scheint, um danach

beide Arten von einander zu trennen. Die nahe Verwandtschaft

beider geht schon daraus hervor, dass Gyllenhal mir einige In-

dividuen des Q'. scitus als Abarten des Q. variabilis übersandte.

Leber die Beziehungen dieser Art zu Q. pygmaeus , atricil-

lus und oblitteratus s. No. 4 , 5 , 9.

•4. Q. pygmaeus. — Kopf und Halsschild kreisrund,

jener kleiner als dieses ; Fühler kurz , stark ; Deckflügel etwas

länger als breit; Schildchen sehr sparsam punktirt. — Glänzend,

fuchsroth ; Kopf schwarz ; Hinterleib schwarzbraun mit fuchs-

rothen Bändern der Segmente.

Länge 2 Linien. Kopf ein klein wenig länger als breit.

Fühler wenig länger als der Kopf, nach dem Ende zu dicker;

von den Gliedern sind das zweite und dritte etwas länger als

breit, das vierte und fünfte kuglig, die folgenden breiter als

lang und allmälig breiter werdend , so dass die meisten derselben

mehr denn doppelt so breit wie lang sind. Augen halb so lang

wie die Seiten des Kopfes. Halsschild etwas länger als breit,

vorn etwas enger als hinten.

S y n o n ym e : Staph. pygmaeus Grav. Mon. Micr. p. 57.

Verwandtschaften: Das einzige Individuum dieser Art

in unserer Sammlung hat Erichson für eine kleine Abart des

Q. scitus n. 3 erklärt, mit welchem es freilich in der Gestalt

des Körpers und dem Verhältnisse der einzelnen Theile ziemlich

übereinstimmt; und obgleich es durch geringere Grösse, etwas

dickere Fühler, etwas punktirtes Schildchen, wie auch in der
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Färbung von ihm abweicht, so will ich mich doch nicht jener

.Vereinigung* widersetzen.

5. Q. atricillus. — Kopf etwas länger als breit, schma-
ler als das Halsschild; letzteres kreisrund; Deckflügel qua-
dratisch; Schildchen glatt. — Glänzend, fuchsroth, mit

schwarzbraunem Kopfe. — Zuweilen sind auch Halsschild,

Deckflügel und Basis der Segmente schwarzbraun.

Länge 4 Linien. Augen sehr wenig über halb so lang

wie die Seiten des Kopfes.

Synonyme: Staph. nitidus var. 8 Grav. Col. Micr.

p. 32. — Staphyl. atricillus Gray. Mon. Micr. p. 55. —
Staph. attenuatus var. 3 Grav. Mon. Micr. p: 62. — Que-
dius atriceps Steph. Illustr. V. p. 218. — Quediüs scitus
var. Erichson Staphyl. p. 528.

Verwandtschaften: Erichson hat diese Art mit Q. sci-

tus , n. 3 , verbunden ; von dem sie auch nur durch gestrecktem

Körper, etwas grössere Augen, und mehr fuchsrothe Färbung
abweicht.

Ueber die Verwandtschaft mit Q. maurorufus s. n. 10.

6. Q. nitidus. — Kopf und Halsschild kreisrund, letz-

teres gegen den Seitenrand zu mehr oder weniger abgeflacht;

Deckflügel fast quadratisch. — Glänzend, schwarz; Deckflü-

gel und Beine fuchsroth ; Ränder der Segmente ineist rostbraun.

Länge 2^ •— 4| Linien. — Kopf kleiner als das Hals-

schild , kreisrund oder sehr wenig länger als breit , zuweilen mit

undeutlichen Spuren von zwei eingestochenen Punkten zwischen

den Augen, oder mit einer breiten unregelmässigen Vertiefung

daselbst. Fühler länger als der Kopf; gegen das Ende zu

allmälig etwas dicker werdend, indem von den Gliedern das

fünfte bis zehnte etwas breiter als lang sind ; fuchsroth oder

kastanienbraun oder noch dunkler braun , seltener schwarzbraun
mit fuchsrothen Wurzelgliedern. Taster fuchsroth oder kasta-

nienbraun. — Augen halb so lang wie die Seiten des Kopfes,

oder etwas kleiner, selten etwas grösser. Halsschild kreis-

rund, gegen die Seitenränder zu mehr oder weniger abgeflacht;

die Vorderwinkel steil abwärts gebogen; an den Seiten mit zwei

bis sechs zerstreueten grössern eingestochenen Punkten. Deck-
flügel etwas grösser als das Halsschild, quadratisch oder sehr

wenig länger als breit, dicht und fein punktirt; fuchsroth oder

kastanienbraun , zuweilen in der Mitte schwarzbraun oder schwärz-

licht, selten ganz strohgelb. Schilden en glatt, ohne Punkte.

Beine fuchsroth oder kastanienbraun, Hüften entweder alle oder

nur die hintersten schwarzbraun; selten ganz strohgelb oder mit.

schwarzbräunli chten Hinterschenkeln. Am Hinterleibe die fünf

ersten Segmente breiter als lang, die vier ersten gleichbreit;

Ränder der Segmente, entweder aller oder einiger derselben,
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mehr oder weniger rostbraun oder fast fuchsroth ; das letzte Seg-
ment meist ganz fuchsroth.

Mehrere Individuen dieser Art habe ich aus einigen Gegen-
denDeutschlands, aus Gallizien, Ungarn, derSchweiz,
Frankreich, England erhalten. Ich selbst fand deren im
Dünger und unter der Rinde abgestorbener Bäume.

Es kommen auch Individuen vor mit verhältnissmässig

dünnern Beinen und Fühlern, und zwar:

a) solche, die übrigens der Hauptart gleichen: Länge
2^ Linien. Die Fühlerglieder vom vierten bis zum zehnten sind

nicht breiter als lang. Augen etwas über halb so lang wie die

Seiten des Kopfes. — Uebrigens mit der Mehrzahl der Indivi-

duen der Hauptart übereinstimmend. Ich erhielt drei Individuen

aus Genf, Genua und Etrurien; letzteres mit ganz schwar-
zem Hinterleibe, an dem blos die Ränder der zwei letzten Seg-
mente schwach rostbraun gefärbt sind.

b) mit etwas kleinerm Halsschilde, dessen Vorderwinkel

auch weniger steil abwärts gebogen sind. Länge fast 3 Linien.

Fühler und Augen wie bei a). Hinterleib ganz schwarz.

—

Uebrigens der Hauptart gleich. — Ich erhielt drei Individuen aus

Gallizien und Etrurien.
Als eigentliche Abarten habe ich folgende aufzuführen:

l)HinterleibundBru st dunkel kastanienbraun. —
Gestalt und Verhältniss der Körpertheile wie bei der Hauptart.

Länge i\ Linien. Fühler fuchsroth mit schwarzbraun ge-
mischt. Hals Schild mit einem kaum bemerkbaren kastanien-

braunen Schimmer. Deckflügel und Beine, auch die hinter-

sten Hüften, fuchsroth.— Vaterland unbekannt.

2) Beine fast ganz schwarz — Gestalt, Grösse, Ver-
hältniss der Theile ganz wie in der Hauptart. Fühler zuweilen

etwas dicker als die der Hauptart, und nur sehr wenig länger

als der Kopf: ganz schwarzbraun oder etwas mit rostbraun ge-
mischt; seltener rostbraun, gegen die Wurzel zu dunkler; das

erste Glied immer dunkler. Halsschild zuweilen ein klein we-
nig breiter als lang, an einem Individuum mit einem vor dem
Schildchen eingedrückten Grübchen. Deckflügel fuchsroth oder

kastanienbraun, selten gelblich-fuchsroth. Beine schwarz oder

schwarzbraun; die vordersten meist mehr oder weniger mit rost-

braun gemischt , selten auch die hintern dunkel rostbraun ; Füsse
beständig rostbraun, die vordersten fuchsroth. Hinterleib meist

schwarz, oder nur an den äussersten Rändern der letzten Seg-
mente schwarz-rostbraun gefärbt; zuweilen alle Segmente mit

rostbraunem Rande. — Diese Abart ist mir noch häufiger zu Ge-
sicht gekommen als die Hauptart: Ich erhielt sie aus mehreren
Gegenden Deutschlands, aus Taurien, Ungarn, Galli-
zien, der Schweiz, Frankreich und England.
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Unter dieser Abart führe ich noch folgende Abweichun-
gen an:

a) Kopf und Halsschild breiter als lang, Augen
klein. — Länge fast 6 Linien. Kopf etwas breiter als lang;

kaum etwas kleiner als das Halsschild. Mundschild fuchsroth.

Taster kastanienbraun. Fühler etwas länger als der Kopf,
schwarzbraun, gegen die Wurzel zu schwarz. Augen nur ein

Drittel so lang wie die. Seiten des Kopfes. Halsschild breiter

als lang, mit einem grossen eingestochenen Punkte am Seiten-

rande, zwei sehr feinen an der Seite. Von den drei Punkten
der beiden Mittelreihen sind die beiden vordersten ausserordent-

lich fein und stehen dicht vor dein Vorderrande, der hinterste

aber gross und fast in der Mitte des Halsschildes befindlich.

D e ck f l ü g e 1 quadratisch , von der Breite des Halsschildes , hell

kastanienbraun, feiner und weniger dicht punktirt als in der

Hauptart. Beine: Die vordem dunkelkastanienbraun, mitfuchs-

roth-seidenschimmernden Schienbeinen, fuchsrothen Füssen; die

hintersten schwarzbraun mit rostbraunen Füssen. Hinterleib
ganz schwarz. — Ein ftülividuuin fand ich bei Helmstedt un-

ter der Rinde einer alten Eiche ; ein zweites erhielt ich aus

Nürnberg.
b) Kopf grösser, zuweilen fast von der Grösse

des Hals s childes, oft zwischen den Augen einge-
drückt; Kinnbacken stärker. — Länge 3 —- 4 Linien.

Kopf kreisrund. Taster schwarz oder schwarzbraun, zuweilen

kastanienbraun. Augen halb so lang wie die Seiten des Kopfes.

Fühler schwarz oder schwarzbraun , zuweilen gegen das Ende hin

dunkelrostbraun. Deckflügel fuchsroth oder kastanienbraun,

selten gelbroth. Beine etwas stärker oder schwächer, schwarz;

die vordersten zuweilen dunkelrostbraun, immer mit fuchsrothen

Füssen. Hinterleib selten mit rostbraunen Rändern der letz-

ten Segmente. — Einige Individuen fand ich in Gesellschaft mit

der Haüptart in Schlesien; andere erhielt ich aus Frank-
reich und Nordamerika.

c) Kopf braun, etwas kleiner als das Halsschild;
Fühler feiner, sehr wenig länger als der Kopf, fa-
denförmig. — Länge 5 Linien. Fühler dunkelrostbraun;

die drei ersten Glieder schwarz; die folgenden, bis zum vorletz-

ten, nicht breiter als lang, von gleicher Breite. Deckflügel
fuchsroth. Beine schwarz, die vordersten Füsse rostbraun.

Hinterleib schwarz; Segmente mit rostbraunem Rande, das

letzte ganz rostbraun. — Ein Individuum erhielt ich aus der

Schweiz.
3) Ganz schwarz, mit folgenden Abänderungen:
a) Kopf gross, kreisrund. — Gestalt und V e r

-

hältniss der Theile genau wie bei denjenigen Individuen der
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Hauptart , deren Beine schwächer und die Deckflügel feiner punk-

tirt sind. Länge 3| — 4£ Linien. Kopf etwas kleiner oder

fast eben so gross wie das Halsschild; oft mit einer breiten Ver-r

tiefung zwischen den Augen; Kinnbacken stärker. Fühler ge-

gen das Ende dunkelkastanienbraun. Augen ein Drittel oder

fast halb so lang wie die Seiten des Kopfes. Deckflügel sehr

wenig länger als breit; sehr selten mit dunkelrostbraunem unter-

geschlagenem Seitenrande, oder die hintern Ränder und die der

Naht an der äussersten Kante so gefärbt. Beine zuweilen

dunkelkastanienbraun
,

t Vorderfüsse beständig rostbraun. Hin-
terleib zuweilen an der Bauchseite der letzten Segmente etwas

rostbraun. — Ich erhielt mehrere Individuen zus Ungarn, der

Schweiz, Frankreich, England, Grönland.

b) Kopf klein, kreisrund.— Gestalt und Yerhält-
niss der Theile ganz wie bei den Individuen der Hauptart mit

stärkern Beinen und weniger dicht punktirten Deckschilden.

Länge 3— 3£ Linien. Kopf halb so gross wie das Hals-

schild; Fübler dunkelrostbraun gegen das Ende; Augen fast halb

so lang wie die Seiten des Kopfes. Deckflügel sehr wenig

länger als breit, weniger dicht punktirt als in vorhergehender

Abänderung. Beine etwas kürzer als in der vorhergehenden Ab-
änderung, die vordersten zuweilen dunkelkastanienbraun. — Ich

erhielt zwei Individuen aus Nürnberg.

c) Kopf etwas oval, mit kleinen Augen. — Ge-
stalt und Verhältnis s der Theile wie bei den Individuen der

Hauptart mit dünneren Beinen. Länge 3| — 4£ Linien. Kopf
schmaler wie das Halsschild, etwas länger als breit. Fühler

gegen das Ende schwarzbraun. Augen nur ein Drittel oder fast

halb so lang wie die Seiten des Kopfes. Deckflügel quadra-

tisch oder etwas länger als breit. Vorderste Füsse rostbraun.

Hinterleib zuweilen an der Bauchseite mit rostbraunen Rän-
dern der Segmente. — Einige Individuen erhielt ich aus Un-
garn, der Schweiz, Frankreich und England.

4) Schwarz, mitkastahienbraunemHinter'leibe. —
Gestalt etwas schlanker als bei der Hauptart. Länge 4^ Li-

nien. Kopf kreisrund, etwas kleiner als das Halsschild. Pal-

pen kastanienbraun. Fühler rostbraun, gegen die Wurzel zu

schwarzbraun. Augen ein Drittel so lang wie die Seiten des

Kopfes. Halsschild in den Vorderwinkeln weniger abschüs-

sig als bei der Hauptart, mit fünf oder sechs Seitenpunkten,

.von denen vier in einer Längsreihe stehen. Deckflügel mit

kastanienbraunem untergeschlagenem Seitenrande. Beine schwarz-

braun, mit fuchsrothen Vorderfüssen. Hinterleib kastanien-

braun; die zwei ersten Segmente an der Basis schwärzlich. —-Ich
erhielt ein Individuum aus der Umgegend von Wien.



220

Aus den vorhergehenden Beschreibungen ist es klar, dass

diese Art, nicht allein in der Grösse und Färbung, sondern auch

in der Gestalt und dem Yerhältniss des Kopfes, der Fühler, der

Kinnbacken, der Augen, des Halsschildes, der Deckflügel , der

Beine , sehr veränderlich ist. Allein in einer langen Reihe von

mehr als hundert Individuen, welche ich vergleichen konnte, sah

ich alle jene Verschiedenheiten allmälig sich verändern und in

einander übergehen, weshalb ich auch alle angeführten Abarten

mit ihren Abänderungen unter eine Art zusammenstellte. Ob nun
vielleicht die von der Hauptart am meisten entfernten Abarten

doch für besondere Arten zu halten seien, die durch Begattung

mit dem ächten Q. nitidus Mittelarten erzeugt hätten, welche

von beiden Arten Merkmale an sich tragen und so beide Arten

verbinden, oder ob die Abarten, die von verschiedenen Arten

entstanden, allmälig durch nachfolgende Generationen einander

in Gestalt und Färbung sich näherten und zuletzt verschmolzen,

oder ob endlich alle diese Arten und Abarten nur aus einer

Hauptart entstanden, — das alles lasse ich dahin gestellt sein,

Früher hatte ich auch den Yersuch gemacht, nach den

Yerschiedenheiten , welche die eingestochenen Punkte der beiden

Reihen des Halsschildes sowohl in ihrer Grösse als in ihrer

Stellung darbieten, Arten und Abarten zu bestimmen; allein ich

fand dabei keinen sicherern Stützgrund als in dem Verfahren,

welches ich im Vorhergehenden angewendet habe. Doch will ich hier

noch nachträglich meine Beobachtungen über jene Punkte mittheilen

:

1) Die dreiPunktejederReihe stehen in gleichen
Entfernungen von einander und sind

a) von gleicher Grösse. — Hieher gehören einige In-

dividuen der Hauptart und der Abänderung a) derselben; ferner

einige der ersten und zweiten Abart und der Abänderung b) die-

ser letzten; endlich auch einige der Abänderungen a) und c) der

dritten Abai't.

b) Der hinterste Punkt ist grösser. — Hieher

einige Individuen der beiden Abänderungen der Hauptart und der

zweiten Abart.

c) Die beiden hintern Punkte sind grösser.

—

So bei einigen Individuen der Hauptart und der Abänderungen

a) und c) der dritten Abart.

2) Die beiden hintern Punkte sind einander ge-
nähert und grösser als der vorderste. — So bei einigen

Individuen der zweiten Abart und der Abänderung a) der dritten

Abart.

3) Die beiden vordem Punkte sind einander ge-
nähert, und zwar:

a) von gleicher Grösse mit dem hintersten. — So

in der Abänderung b) der dritten Abart.
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b) viel kleiner als der hinterste. — Die Abänderung

a) der zweiten Abart.

Aber dieselbe Veränderlichkeit und allraälige Umänderung-,

die wir bereits an andern Theilen der Individuen dieser Art be-

merklich gemacht haben, findet auch in Hinsicht dieser Punkte

statt, denn unter den Individuen von 1. b) kommen, bei der Ab-

ändrung b) der Hauptart, auch solche vor, deren hinterster Punkt

kaum etwas grösser ist als die beiden vordersten, wodurch sie

also in 1. a) übergehen. Unter den Individuen von 1. a) kom-
men in der zweiten Abarl solche vor , deren beide hinterste

Punkte schon etwas grösser als der vorderste sind, wodurch sie

zu 1. c) übergehen. Unter den Individuen von 1. c) kommen
in der Abänderung a) der Hauptart solche vor, deren beide hin-

terste Punkte kaum etwas grösser als der vorderste sind, wodurch

sie also zu 1. a) übergehen. An den Individuen von 3. a) ist

die Entfernung- des ersten Punktes vom zweiten kaum etwas ge-

ringer als die des zweiten vom hintersten , wodurch sie also in

1. a) übergehen. In denjenigen Individuen von 2. deren zwei

hinterste Punkte einander sehr nahe stehen, und sich fast berüh-

ren, sind diese Punkte sehr gross. Je kleiner aber diese beiden

Punkte werden, desto mehr entfernen sie sich auch von einander.

Letzteres ist besonders an einigen Individuen der zweiten Abart

der Fall , die dadurch zu 1 . c) übergehen.

Ob Abarten ohne Punktreihen auf dem Halsschilde

vorkommen ist doch noch näher zu untersuchen, denn obgleich

ich in Coleopt. Micropt. S. 31 von dem Halsschilde dieser Art

gesagt habe , dass es meistenteils ganz glatt , ohne . Punkte sei,

und nur selten die beiden Punktreihen auf dem Rücken desselben

vorkämen, so ist mir doch später nie ein Q. nitidus ohne jene

Punkte vorgekommen. Die frühere Angabe mag also wohl auf

einem Irrthume oder auf einer Verwechslung beruhen.

Synonyme: Diese Art, welche früher ziemlich allgemein

Staph. nitidus hiess, ist in neuester Zeit durch Erichson

(Staph. S. 525) als Quedius fulgidus aufgestellt worden,

weil sie in der ehemaligen Fabrizius'schen Sammlung unter dem
Namen St. fulgidus steckt. Ich habe es vorgezogen hier den

Artnamen nitidus beizubehalten, weil er schon in meinen beiden

frühern Schriften über die Coleoptera Microptera angenommen ist

und ich nicht gern eine und dieselbe Art in meinen Schriften

unter zwei verschiedenen Namen abhandeln möchte, zumal da in

der Hellwigschen Sammlung in Braunschweig, welche Fabricius

mehrmals durchmustert hat, wie er sich denn auch öfters in

seinen entomologischen Werken auf sie bezieht, diese Art als

Staph. nitidus steckte, und es wohl sein kann, dass Fabricius,

welcher so viele Insektensammlungen, ohne sie mit einander zu

vergleichen, durchstudirt hat, auch einmal in zwei verschiedenen
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Sammlungen zwei sich ähnliche, über doch verschiedene Arten

mit demselben Namen helegte.

Bei der grossen Veränderlichkeit dieser Art ist es nicht zu

verwundern, dass manche Abarten derselben, so lange sich ihr

Zusammenhang mit der Hauptart nicht durch allmälige Ueber-
gänge kund gab ," für besondere selbstständige Arten gehalten,

und als solche mit einem besondern Artnamen aufgeführt wur-
den. Ich will hier nur auf die von Erichson (Staph. S. 526—527)
beigebrachte - Synonymie dieser Art verweisen. Aber auch an

solchen Beispielen fehlt es nicht, dass Arten, welche allgemein

als vom Q. nitidus verschieden angenommen werden, doch mit

ihm verwechselt und für ihn ausgegeben worden sind. Für letz-

teres will ich nur die Abarten anführen, die ich in meiner Schrift

Coleopt. Micropt. S. 32 unter Staph. nitidus aufgestellt habe.

Von diesen Abarten gehören nämlich var. 3 , 4,5,7,9 zu

Qued. variabilis, var. 6 zu Qued. laevigatus, var. 8 zu

Q. atricillus. Var. 12 hatte ich später als eine besondere

Art von Q. nitidus, unter dem Namen Q. laticeps, getrennt;

nachdem aber Erichson, dem ich dieselbe zur Ansicht mittheilte,

mir schriftlich erwiederte, dass er sie nur für eine Abart des

Q. fulgidus (nitidus) halten könne , da in dem Berliner Museum
durch eine lange Reihe von Individuen der allmälige Uebergang
derselben in die Hauptart dargethan sei, so habe ich sie wieder

mit Q. nitidus vereinigt.

Unter den mir zugesendeten Individuen des Q. nitidus und
seiner Abarten waren auch mehrere als besondere , von jenem ver-

schiedene Arten aufgeführt: Chevrolat schickte ein Individuum

der Hauptart aus England als Q. haemopterus Kirby. Rudd
schickte ein gleiches, mit ganz fuchsrothem Ende des Hinterlei-

bes, als Q. haemorrhous Kirby, und ein anderes Individuum

von der zweiten Abart als Q. haemopterus; Chevrolat drei

Individuen der Abänderung b) der zweiten Abart als St. nigri-
ventris; Dahl ein amerikanisches Individuum derselben Abän-
derung alrf St. dimidiatus Melsheimer; Westermann drei In-

dividuen der Abänderung a) der dritten Abart als St. groen-
1 an die us Zetterst. ; Rudd- ein Individuum derselben Abänderung
als Q. variabilis, und ein Individuum, und zwar das.grösste,

der Abänderung c) der dritten Abart als Q. tristis; Chevrolat

zwei Individuen derselben Abänderung, als St. semiobscurus
Marsham.

Von diesen Synonymen habe ich folgendes zu bemerken:

Q. haemorrhous und haemopterus sind zwei Kirbysche

Arten. Ein St. nigriventris kommt, so viel ich weiss, bei

keinem Schriftsteller vor. In der Gattung Quedius kommt keine

Artunter dem Namen dimidiatus vor, wohl aber unter Staphyli-

nüs Erichson und unter Philonthus Erichson. S t. g r o e n 1 a n d i c u s
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ist eine Zetterstedtsche Art, auch von Erichson mit diesem

Quedius verbunden. S U variabilis ist eine Gyllenhalsche Art,

die von Erichson mit diesem Quedius verbunden wird; auch scheint

der ächte Q. variabilis, den ich als besondere Art beibehalte,

oft mit diesem Q. nitidus vermischt worden zu sein. Q. tristis

ist eine besondere Art. St. semiobscurus Marsham ist Q.
semiobscurus Erichson , welcher aber nach der Beschreibung nicht

zu unserm nitidus passt.

Yermuthlich gehören noch manche von andern Schrift-

stellern als selbstständige und vom Q. nitidus verschiedene Arten

beschriebene Quedien zu einer oder der andern der vorhin auf-

gestellten Abarten und Abänderungen ; z.B. Q. cruentus Erich-

son Stapb. S. 527 zu denjenigen Individuen der Hauptart, deren

Fühler an der Basis fuchsroth sind, das Halsschild an den Sei-

ten weniger abgeplattet, der hinterste Punkt in den obern Reihen
des Halsschildes weiter von dem .zweiten entfernt als dieser von
dem ersten. — Q. haemorrhous Stephens Ulustr. Y, S. 217
gehört zu der Hauptart. — Q. pyrrhopus ebendaselbst S. 216,

gehört vielleicht zur Hauptart; allein Stephens stellt ihn in die

Abtheilung derer mit grossen Augen, und erwähnt nicht die rothe

Färbung der Segmentsränder und des Afters. — Q. haemo-
pterus Steph. S. 217 gehört zur Hauptart. — Q. variabilis
Steph. S. 218 scheint zu der Abänderung a) der dritten Abart

zu gehören, da des kastanienbraunen Schimmers des Halsschil-

des, welchen ich bei allen von mir zu variabilis gestellten Indi-

viduen wahrgenommen habe, keine Erwähnung geschieht, und
der Kopf kaum etwas kleiner als das Halsschild sein soll.— Ob
Q. haemorrhoidalis Steph. S. 218 zu der Hauptart gehört,

darüber bin ich noch ungewiss , denn er soll einen breiten Hin-
terleib, vier Punkte zwischen den Augen, und undeutliche Punkt-
reihen auf dem Halsschilde haben. — Hierbei bemerke ich noch,

dass ich früher die vierte Abart als besondere Art unter dem
Namen Q. rubricosus aufgestellt hatte , später aber durch Erich-

son veranlasst wurde, sie mit dieser Art zu vereinigen. Erichson
erhielt dieselbe Abart von Creutzer als St. haemorrhoidalis.

Verwandtschaften: Die öftere Verwechslung dieser Art,

wenigstens einiger Abarten derselben, mit Q. variabilis habe
ich bereits unter No. 2 angedeutet. Der variabilis unterscheidet

sich zwar von der Hauptart des Q. nitidus durch zierlichere Ge-
stalt, etwas ovalen Kopf, unrein schwarzgefärbtes und seitwärts

nicht abgeplattetes Halsschild , allein die Abart 3. c) des Q. ni-

tidus verbindet offenbar den eigentlichen nitidus mit dem variabi-

lis, so dass durch sie beide in einander übergehen. Rudd schickte

mir ein Männchen des Q. variabilis, und hatte demselben ein

Individuum von Q. nitidus var. 3. c) als Weibchen beige-

geben.
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Von den Verwandtschaften mit Q. pieipes, molochinus,

tristis und laevigatus s. n. 7, 8, 15, 17.

(Fortsetzung folgt.)

Corresponden&.
Bei mehreren von mir 1844 erzogenen Stücken von Myr-

mecoleon formicarius L. , hatten die Flügel auch nach

24 Stunden sich noch nicht ausgebreitet ; ich hielt daher die

Thierchen für verkrüppelt und nicht des Anstechens werth, um
so mehr, da mir ein erfahrener Entomolog versicherte, dass

auch ihm die Erziehung dieses Umstandes wegen immer miss-

lungen sei. Als ich aber nach 8 Tagen den Behälter brauchte

und die Krüppel wegwerfen wollte , fand ich sie alle mit ganz

vollständig entwickelten Flügeln. Man muss also nur Geduld
haben, so wird die auf Erziehung der Larve gewendete Mühe
nicht verloren sein. — Diese langsame Entfaltung der Flügel

erscheint übrigens als eine naturgemässe Folge der der Larve

angewiesenen Lebensart auf Sandflächen, wo das der Puppe
entschlüpfte Insekt oft lange nach einem Gegenstande zum An-
hängen suchen muss und in der Regel zu Grunde gehen würde,

wenn die Flügel sich eben so rasch wie bei Schmetterlingen

entfalten müssten. v. IVolcken.

Intelligenz.
ÜUsP^ Linnaea entomologrea , zweiter Band, ist so eben

fertig geworden, und in der Verlagshandlung E. S. Mittler Ber-

lin für 2 Thaler zu haben. Inhalt: Suffrian Monographie

des Genus Cryptocephalus. Foerster Mymariden. Z e 1 1 e

r

Argyresthien. Zell er Gracilarien. Loew Asiliden. Bur-
meister Mundbildung von Pediculus. Mit 2 Tafeln.

Dr. H. C. Küster.

Die Käfer Enropa's.
8tes Heft

ist so eben bei Bauer & Raspe in Nürnberg erschienen.

Jedes Heft enthält die Beschreibung von 100 Käfern auf

100 Blättchen, dazu Register und 2 — 3 Tafeln. Das nächste

Heft ist unter der Presse: im Laufe des Jahres werden noch

6 ex'scheinen. Preis des Heftes 1 Thaler.

Druck von F. H e s s en 1 an d.
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A. A. Palliardi, Descriptiones decadum duarum Carabi-
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Wissenschaftliche Mittheilungen

.

Uebergänge und Verwandtschaften unter den Arten

der Gattung- QiiediiiS.
Dargestellt von J. 1. C. Ctravenhörst.

(Fortsetzung.)

Dritte Abth eilting.

7. Q. pieipes. — Kopf oval; Halsschild kreisrund ; Deck-
fliigel fast fpiadratisch ; Schildchen glatt; Fühler sehr fein.

—

Glänzend, schwarz; Beine, Deckflügel und Fühler fuchsroth.

Länge 3 — 4 Linien. Kopf etwas länger als breit,

schmaler als das Halsschild. An den Fühlern sind die Glieder

vom fünften bis zum zehnten gleichdick, nicht breiter als lang.

Augen zwei Drittel so lang, selten fast eben so lang wie

die Seiten des Kopfes. Halsschild in den Vorderwinkeln we-

niger abschüssig als bei der Hauptart des Q. nitidus. Deck-
flügel feiner und dichter punktirt als bei Q. nitidus, quadra-

tisch, sehr selten etwas breiter als lang. Beine dünner als in

der Hauptart des Q. nitidus.

Synonyme: Quedius pieipes Erichs. Staph. p. 537.

Verwandtschaften: Von gewissen Abarten des Q. ni-

tidus n. 6 mit zartem Fühlern und Beinen , unterscheidet sich

diese Art durch den mehr ovalen Kopf und durch grössere Au-
gen ; allein , wie es unter ihr auch Individuen giebt , deren Kopf
fast kreisrund ist und deren Augen nur zwei Drittel der Seiten-

länge des Kopfes haben , so kommen unter Q. nitidus auch In-

dividuen vor mit ovalem Kopfe und mit Augen, welche mehr als

halb so lang sind wie die Seiten des Kopfes. So trifft man un-

ter Q. nitidus auch Individuen an mit feinerer und dichterer

Punktirung der Deckflügel. Kurz, es hält gar nicht schwer,

zwischen diesen Arten Uebergänge zu ermitteln.

Ueber die Verwandtschaft dieser Art mit Q. molochinus

no. 8.

8. Q. molochinus. — Kopf oval, Halsschild fast kreis-

rund; Dcckflügel etwas breiter als lang; Schildchen fein
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punktirt. — Glänzend , schwarz ; Deckflügel mattglänzend
kastanienbraun; Fühler und Beine hell-rostfarbig-, (mit gerin-

gen Abweichungen in der Färbung.)

Länge 3 bis fast 5 Linien. Kopf kleiner als Halsschild,

etwas länger als breit. Fühler dünn; die Glieder vom fünften

bis zum zehnten fast etwas länger als breit. Augen zwei Drit-

tel bis drei Viertel so lang wie die Seiten des Kopfes. Hals-
schild an den Seiten weniger zugerundet als bei Q. nitidus und
den meisten übrigen Alten. Schild chen sehr fein punktirt.

Deckflügel sehr fein und dicht punktirt.

Synonyme: Staph. molochinus Grav. Mon. Micr.

p. 46. — Staph. laticollis Grav. Col. Micr. p. 173. —
Quedius molochinus Erichson Staph. p. 535.

Verwandtschaften: Aus der Beschreibung ergiebt sich,

dass diese Art von dem Q. nitidus no. 6 verschieden genug
ist. Nur diejenigen Abarten des letztein, wTelche feinere Fühler
(die Abänderungen a) und b) der Hauptart)

,
grössere Augen

(einige Individuen der Hauptart), kleinern und ovalen Kopf (die

Abart 3, c) haben, nähern sich dadurch etwas dem molochinus,

wie es andrerseits unter letztenn auch eine Abart giebt, deren

Deckflügel quadratisch und etwas glänzender sind als in der

Hauptart, wodurch sie sich dem nitidus nähert. Doch finden bei

allen diesen Abweichungen noch keine eigentlichen Uebergänge
statt. Kämen aber die angeführten Abweichungen, die sich in

verschiedenen Abarten des nitidus vertheilt finden , an einem und
demselben Individuuni vor, so würde dieses ein verbindendes

Mittelglied beider Arten sein.

Näher ist die Verwandtschaft mit Q. picipes, no. 7, von

dem der molochinus aber durch kürzere und dichter und feiner

punktirte Deckflügel, wie auch durch stärkere Beine, fein-punk-

tirtes Schildchen verschieden ist. Jedoch kommt unter molochi-

nus eine Abart mit quadratischen Deckflügeln vor, die sich

dadurch dem picipes nähert, und als ein verbindendes Mittelglied

zwischen beiden Arten betrachtet werden könnte, wie es andrer-

seits unter picipes zuweilen Individuen giebt , deren Deckflügel

ein klein wenig breiter als lang sind. Chevrolat überschickte

mir mehrere Individuen des picipes unter dem Namen molochinus.

Ueber die Verwandtschaften dieser Art zu Q. tristis und
fuliginosus s. no. 15 und 16.

9. Q. oblitteratus. — Kopf und Halsschild etwas län-

ger als breit
,

jener kleiner als dieses ; Schildchen glatt

;

Deckflügel quadratisch. — Glänzend, schwarz; Fühlerwurzel,

Beine und Deckflügel fuchsroth; letztere mit einem breiten

schwarzen Streifen.

Länge 2|— 3£ Linien. Augen halb oder zwei Drittel so

lang wie die Seiten des Kopfes. Hinterlei b etwas metallglänzend.

15 *
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Synonyme: Quedius oblitteralus Erichson Staple

p. 549.

Verwandtschaften: Die Art unterscheidet sich von

den übrigen Nebenarten dieser Abtheilung- durch das etwas längere

Halsschild. Vom Q. scitus, dem sie noch am nächsten steht,

ist sie ausserdem auch durch grössere Augen verschieden*

Ueber die Verwandtschaft mit maurorufus s. no. 10.

10. Q. maurorufus. — Kopf und Halsschild kreisrund

(zuweilen ein wenig länger als breit), letzteres fast um
das Doppelte grösser als ersterer; Deckflügel quadratisch;

Schildchen glatt.— Glänzend, kastanienbraun, selten schwarz-

braun; Kopf immer schwarz.

Länge 2-^ — 3 Linien. Fühler fein fadenförmig; die

Glieder vom sechsten bis zum zehnten zuweilen ein klein wenig

länger als breit (an einem der fast ganz schwarzbraunen Indivi-

duen sind die Fühler kürzer, nur ein klein wenig länger als der

Kopf und jene Glieder fast etwas breiter als lang). Augen
zwei Drittel so lang oder fast eben so lang wie die Seiten des

Kopfes. Deckflügel fein punktirt, aber weniger dicht punktirt

als in den meisten verwandten Arten. Hinterleib mehr oder

weniger bunt metallisch-spielend.

Synonyme: Staph. maurorufus Grav. Mon. Mier.

p. 56. — Quedius maurorufus Erichson Staph. p. 542. —
Raphirus praecox Stephens Illustr. V, p. 5. 1 (Vergl. Q.
boops n. 12).

Verwandtschaften: Von dieser Art ist Q. atricillus
no. 5 nur durch etwas kleinere Augen und etwas gröber punk-
tirte Deckflügel verschieden. — Ihr am nächsten aber steht Q.
oblitteratus n. 9, da ihr Kopf ebenfalls Meiner als das Hals-
schild und, wie dieses, zuweilen etwas länger als breit ist.

Ueber die Verwandtschaften mit Q. umbrinus , boops , rufi-

pes und praecox s. no. 11, 12, 13.

11. Q. umbrinus. — Kopf und Halsschild kreis-

rund
,
jener etwas kleiner als dieses ; Deckflügel quadratisch

;

Schildchen glatt.— Glänzend, schwarz oder schwarzbraun; Kopf
schwarz ; Beine, Fühler und Seitenrand der Deckflügel kasta-

nienbraun.

Länge 2|— 3^ Linien. Augen zwei Drittel bis drei

Viertel so lang wie die Seiten des Kopfes. Hinterleib meist

etwas mit metallischen Farben spielend.

Synonyme: Quedius umbrinus Erichson Staph. p. 541.

Verwandtschaften: Diese Art nähert sich einerseits

dem Q. variabilis no. 2, von dem sie sich aber durch längere

und dünnere Fühler und durch grössere Augen unterscheidet,

andrerseits dem Q. maurorufus no. 10, von dein sie aber durch

etwas kleinere Augen und durch gröber und weniger dicht punktirte



229

Deckflügel abweicht. Sie konnte jedoch mit beiden verbun-

den werden.— Heer schickte ein Individuum als St. monticola
Dahl, hielt es aber selbst für Q. niaurorufus. Der Q. monticola

Erichs. Staph. p. 544 scheint auch auf diese Art zu passen; in-

dess muss ich hierbei bemerken, dass Erichson selbst mir ein

Individuum dieser Art als Q. umbrinus gegeben hat.

12. Q. boops. — Kopf und Halsschild kreisrund und
gleichgross; Augen sehr gross; Deckfliigel fast quadratisch;

Schildchen sehr fein punktirt. — Glänzend, schwarz, selten

dunkelkastanienbraun ; Fühler und Beine fuchsroth,

Länge 1^— 3 Linien. Kopf so gross wie das Hals-
schild, oder ein wenig kleiner, zuweilen etwas länger als breit.

Fühler entweder fadenförmig oder gegen das Ende zu etwas

dicker. Augen so lang wie die Seiten des Kopfes, oder ein

klein wenig kürzer. Schildchen äusserst fein punktirt, zu-,

weilen mit kaum erkennbaren Punkten , selten gan« glatt, D e ck -

flu gel quadratisch, theils ein wenig länger als breit, theils ein

wenig breiter als lang, zuweilen mit Metallglanz, Hinterleib
kürzer oder länger, jenachdem die Segmente mehr in einander

oder mehr aus einander geschoben sind; oft mit Metallglanz.

Synonyme: Staph. boops Grav. Col. Micr. p. 21;

Mon. Micr. p. 71. — Quedius boops Erichson Staph. p. 548.—
Raphirus boops Stephens Illustr. V, p. 242.

Verwandtschaften: Ein Quedius, den ich für Raphi-
rus nitipennis Stephens Illustr. V p. 242 halte, wurde von

Erichson als Q. boops bestimmt. Er kommt allerdings den klei-

nem und mit gröber punktirten Deckflügeln versehenen Individuen

des letztern sehr nahe, unterscheidet sich aber durch kleinern

Kopf (kleiner als das Halsschild) und noch gröbere Punkte der

Deckfliigel. Itidess habe ich gegen seine Verbindung mit boops

nichts einzuwenden. — Auch mein St. praecox (Col. MicropL

p. 172; Monogr. Micr. p. 51), den ich nicht mehr unter Händen
habe, könnte wohl eine bleiche Abart, oder ein unreifes Indivi-

duum des boops sein. Dasselbe gilt auch von Raphirus prae-
cox Stephens Illustr. V. p. 245. (Yergl. was ich von diesem

unter Q. maurorufus, no. 10 angedeutet habe). Nach Erichson

aber ist der praecox eine selbstständige Art; wenigstens unter-

scheidet sich der praecox, wie Erichson p. 540 denselben nach
zwei Exemplaren aus Portugal und Sardinien beschreibt, durch

kleinern Kopf (halb so breit wie das Halsschild), mittelmässige

Augen, ganz glattes Schildchen. Doch passt der praecox auch
auf Q. maurorufus, n. 10, und auf Q. rufipes, n. 13, wie denn

unter den grössern Individuen des boops die mit fast kreisrundem

Halsschilde und feiner punktirten Deckflügeln den kleinern Indi-

viduen des maurorufus und rufipes sehr nahe verwandt sind , und
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leicht mit ihnen verwechselt werden können , indem sie sich bloss

durch ihren verhältnissmässig etwas grössern Kopf unterscheiden.

Ueber die nähern Beziehungen dieser Art zu Q. rufipes und
scintillans s. no. 13 und 14.

13. Q. rufipes (und attenuatus). Kopf und Halsschild

kreisrund, jener kleiner als dieses; Augen sehr gross; Deck-
flügel quadratisch, schwarzbraun; Schildchen sehr fein punk-
tirt. — Glänzend, schwarz; Deckflügel schwarzbraun; Fühler

und Beine fuchsroth. (Selten mit fuchsrothem Halsschilde

oder mit schwarzbraunen Beinen).

Länge 2£— 4 Linien. Kopf und Halsschild zuweilen

etwas länger als breit. Fühler fein, fadenförmig; die Glieder

vom fünften bis zum zehnten gleichstark, glockenförmig. Deck-
flügel mattglänzend, fein punktirt, meist mit einem zarten

grauseiden-schimmerndenUeberzuge bekleidet. Hinterleib kür-

zer oder länger, jenachdem die Segmente entweder mehr einge-

zogen oder mehr vorgestreckt sind , meist mit mancherlei dunkel-

metallischem Farbenspiel.

Synonyme: Staph. rufipes Grav. Col. Micr. p. 171;
Staph. attenuatus Grav. Col. Micr. p. 27, Mon. Micr. p. 61.

Verwandtschaften: Ich habe jetzt meinen St. rufipes
mit meinem St. attenuatus in eine Alt zusammengezogen.
Erichson hingegegen hat, wahrscheinlich nach Exemplaren in der

ehemaligen Hellwig-Hoffmannseggschen Sammlung, meinen atte-

nuatus mit meinem maurorufus, meinen rufipes aher mit mei-

nem rufi c o|r ni s (den ich jetzt nicht vor Augen habe) verbunden.—
Das Individuum des Q. rufipes mit fuchsrothem Halsschilde steht

in der Mitte zwischen rufipes und maurorufus. Von letzterm

weicht es ab durch grössere Augen, etwas dünnere Fühler, fein

punktirtes Schildchen , und kommt dadurch mehr mit rufipes über-
ein. In der Färbung gleicht es mehr dem maurorufus.

Was den Q. boops no. 12 anbetrifft, so ist derselbe we-
gen seiner nahen Verwandtschaft zu Q. rufipes , häufig mit diesem
verwechselt worden: Chevrolat schickte mir mehrere Individuen

des ächten boops als boops und attenuatus, Gyllenhal schickte

unter dem Namen boops sechs Individuen, von denen aber nur
zwei zudem ächten boops gehörten; zwei andere zu denen, welche
ich unter boops no. 12 als praecox angeführt habe, und die letz-

ten zwei zu Q. rufipes. Auch unter meinem St. attenuatus (Mon.
Micr. p. 161) und zwar unter der ersten und zweiten Abart, wa-
ren Individuen des boops enthalten. Heer schickte ein paar Exem-
plare als Q. attenuatus, die mir aber besser zu Baphirus niti-

pennis als unter Q. boops zu passen scheinen.— Q. rufipes geht

durch einige kleinere Individuen mit grösserm Kopfe und gröbe-
rer Punktirung der Deckflügel in solche Individuen des boops
über, deren Deckfliigel feiner und dichter punktirt sind, denn im
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Ganzen zeigen sich die Deckflügel des boops viel grober punlctirt

als die des ruipes. (Vergl. was vom Q. rufipes bereits unter

Q. boops n. 12 angeführt worden ist).

Ueber die Beziehung dieser Art zu Q. tristis s. no. 15.

Vierte Abtheilung.

14. Q. sc in tili ans. — Kopf und Halsschild kreisrund,

dieses grösser als jener; Augen sehr gross, zwischen den-

selben zwei Punkte; Deckflügel sehr wenig länger als breit;

Schildchen glatt oder mit einigen zerstreuten Punkten. —
Glänzend, schwarz; Fühler, Beine, Ränder der Deckflügel

und der Segmente fuchsroth oder rostbraun.

Länge 2— 2| Linien. Kopf zuweilen etwas länger als

breit. Augen so lang wie die Seiten des Kopfes. Deckflü-
gel weniger dicht punktirt als bei den verwandten Arten, mit

Ausnahme des Q. nitipennis unter boops no. 12. Beine etwas

kürzer und stärker als bei den verwandten Arten.

Synonyme: Staph. scintillans Grav. Monogr. Micr.

p. 70.— Qued. scintillans Erichson Staph. p. 549 ('? Es wird

der rothbraunen Ränder der Deckflügel keine Erwähnung gethan).

Verwandtschaften: Im ganzen Habitus kommt der

scintillans den kleinern Individuen des Q. boops n. 12 nahe;

durch die zwei Punkte zwischen den Augen ist er von diesem , wie von

den andern verwandten Arten verschieden; jedoch stehen ihm einige

Individuen des boops , nämlich die , deren Fühler etwas stärker und
deren Deckflügel weniger fein punktirt sind, schon sehr nahe.

15. Q. tristis. — Kopf oval, mit vier bis sechs Punk-
ten zwischen den Augen; Halsschild last kreisrund; Deckflü-

gel quadratisch ; Schildchen fein punktirt. — Schwarz
,
glän-

zend; Deckflügel mit matterm Glänze; Fühler und Füsse
rostbraun.

Länge 4— fast 6 Linien. Fühler dünn, fadenförmig

wie am Q. molochinus. Augen zwei Drittel bis drei Viertel so

lang wie die Seiten des Kopfes. Deckflügel selten mit rost-

braunem Seitenrande.

Synonyme: Staph. tristis Grav. Col. Micr. p. 34;

Monogr. Micr. p. 48.— Quedius frontalis Erichson St. p. 536.

Verwandtschaften: Gyllenhal schickte mir einige In-

dividuen dieser Art zugleich mit einigen des Q. molochinus
n. 8 als dessen Abart, und obgleich letzterer im Ganzen kleiner

ist, auch in der Färbung, wie durch kürzere Deckflügel und
durch Mangel der Punkte zwischen den Augen abweicht, so

scheinen mir diese Unterschiede doch nicht bedeutend genug zu

sein, um beide danach in zwei Arten zu sondern.

Unter Q. rufipes n. 13 habe ich bereits angeführt,

dass Ei*ichson denselben (getrennt von meinem attenuatus) mit
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meinem Q. ruficornis verbunden habe. Da ich letztern jetzt nicht

vergleichen kann, so bin ich auch nicht im Stande, mich über

diese Verbindung weiter zu äussern , bemerke jedoch , dass

Cheyrolat mir ein paar Individuen meines Q. tristis unter dem
Namen St. ruficornis übersandt hat, wonach also doch auch eine

nähere Verwandtschaft desselben mit tristis zu bestehen scheint.

Mehreres über die Beziehungen von Q. molochinus, tristis

und fuliginosus unter einander s. no. 16.

16. Q. fuliginosus. — Kopf fast oval; Halsschild

fast kreisrund ; Deckflügel quadratisch ; Schildchen glatt ; Füh-
ler sehr fein. — Glänzend , schwarz ; Deckflügel mattglän-

zend; Fühler und Füsse rostbraun (zuweilen mit ganz rost-

braunen Beinen).

Länge 4 — 6 Linien. Kopf schmäler als das Hals-
schild , etwas länger als breit mit vier bis sechs Punkten zwischen

den Augen. Fühler fadenförmig, zart; die Glieder vom fünften

bis zum zehnten fast etwas länger als dick. Augen zwei Drit-

tel bis drei Yiertel so lang wie die Seiten des Kopfes.

Synonyme: Quedius fuliginosus Erichson Staph.

p. 537.

Verwandtschaften: Wenn Erichson a. a. 0. meinen

Q. tristis mit meinem Q. fuliginosus vereinigt, obgleich jener,

wie er in meiner Sammlung steckt , ein fein punktirtes Schildchen

hat, so kann ich mir dieses nicht anders erklären, als dass die-

jenigen Individuen , die in dem Berliner Museum , wahrscheinlich

aus der ehemaligen Hellwig-Hoffmannsegg'schen Sammlung, sich

befinden, ein glattes Schildchen haben , indem ich früher vielleicht

auf den Umstand, ob das Schildchen glatt oder fein punlttirt sei,

weniger Gewicht legte und beide unter dem Namen tristis zu-

sammenfasste. Jedenfalls sind tristis und fuliginosus so nahe
mit einander verwandt, dass man sie auch wohl als Abarten
einer Art betrachten könnte. Uebrigens muss ich bemerken,
dass ich von Erichson selbst unter der Benennung Q. fronta-
lis ein Individuum erhalten habe, welches ich ganz für meinen
tristis anerkennen muss , wie denn auch die von Erichson gege-
bene Beschreibung desselben (Staph. p. 536) ganz genau zu ihm
und meinem tristis passt, so dass also der Erichson'sche fronta-

lis mein tristis sein würde, der Erichson'sche tristis und fuligi-

nosus aber mein fuliginosus.

Budd schickte mir ein Männchen dieser Art als Q. tris-
tis und hatte demselben als Weibchen einen Q. nitidus von
der Abart 3. c) zugesellt. Der fuliginosus hat allerdings Ver-
wandtschaft sowohl mit Q. nitidus als mit Q. tristis, und steht

eigentlich zwischen nitidus no. 6, molochinus no. 8 und
tristis no. 15 in der Mitte: Von tristis und molochinus hat er

die Form des Kopfes , die zarten Fühler , die sehr fein punktirten
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mattglänzenden Deckschilde , die grossen Augen und das bunte

metallische Farbenspiel des Hinterleibes ; vom tristis ausser-

dem die Punkte zwischen den Augen; vom nitidus das glatte

Schildchen und die quadratische Form der Deckflügel. — Che-
vrolat nnd Gyllenhal schickten mir ein paar Individuen, welche

mit molochinus, fuliginosus und tristis verwandt sind, aber vom
fuliginosus durch etwas kürzere Deckflügel, vom tristis ebenso

und ausserdem durch glattes Schildchen, vom molochinus eben-

falls durch glattes Schildchen und durch vier Punkte zwischen

den Augen, von allen dreien aber durch mehr kreisrundes Hals-

schild und etwas grössere Augen, welche fast die ganze Länge
der Seiten des Kopfes haben, sich unterscheidet. Deshalb hatte

ich diese Individuen als eine besondere Art betrachtet und schon
unter dem Namen Q. latro eingetragen. Erichson, dem ich

ein Individuum zur Ansicht mittheilte, bestimmte dieses als eine

Abart des Q. fuliginosus mit braunen Deckfliigeln , wogegen ich

auch nichts einwenden will. Es sind aber offenbar Individuen,

die zwischen obigen drei Arten oder genauer zwischen tristis und
fuliginosus in der Mitte stehen, sich aber von allen durch

grössere Augen unterscheiden. Gyllenhal hatte mir ein Individuum

dieser Abart zugleich mit einigen Individuen des tristis und mo-
lochinus sämmtlich unter dem Namen tristis überschickt.

Fünfte Abtheilung.

17. Q. laevigatus.—Deckflügel ohne deutliche Punkte.

—

Schwarz; Taster, Fühlerwurzel , Deckflügel, Beine und Seg-
mentsränder meist kastanienbraun.

Länge 2i— 4 Linien. Kopf kreisrund, etwas kleiner

als das Halsschild. Augen halb oder zwei Drittel so lang wie

die Seiten des Kopfes. Halsschild kreisrund. Schildchen
entweder ganz glatt oder mit zwei gröbern eingestochenen Punk-
ten oder mit einer Grube in der Mitte. Deckflügel glatt; mit

bewaffnetem Auge betrachtet erscheinen sie jedoch äusserst fein

punktirt und mit einigen undeutlichen zerstreuten grössern Punk-
ten, die aber zuweilen an der Kante des Seitenrandes in eine Längs-
reihe geordnet sind.

Synonyme: Staph. nitidus var. 6, Gravenh. Col.

Micr. p. 32. — Staph. impressus var. Gravenh. Mon. Micr.

p. 40. — Staph. laevigatus Gyllenh. Ins. Suec. II, p. 306.

—

Quedius laevigatus Erichson Staph. p. 529.

Verwandtschaften: Körperform und Verhältniss der

einzelnen Theile sind wie bei den meisten Individuen des Q.
nitidus n. 6, und zwar wie bei denjenigen, deren Halsschild

an den Seiten nicht abgeplattet ist; auch ist diese Art schon ei-

nigeinale für eine Abart von jenem gehalten worden und ich

selbst hatte sie a. a. 0. mit ihm verbunden.
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Ueber die Verwandtschaft mit Q. impressus und capucinus

s. no. 18 und 20.

18. Q. impressus. — Deckflügel mit drei Reihen ein-

gestochener Punkte. — Glänzend, schwarz; mit fuchsrothen

Rändern der Deckflügel.

Länge 2i— b\ Linien. Kopf kreisrund, kleiner als das

Halsschild, selten fast um die Hälfte kleiner, zuweilen mit zwei

bis drei Grübchen zwischen den Augen. Fühler fadenförmig

oder gegen das Ende zu ein klein wenig dicker. Augen zwei

Drittel so lang wie die Seiten des Kopfes, zuweilen etwas klei-

ner. Hals schild kreisrund. Schildchen glatt oder mit eini-

gen wenigen sehr feinen Punkten. D e ck f 1 ü g e 1 etwas länger und
breiter als das Halsschild

;
jeder mit drei Punktreihen , Ton denen die

eine dicht neben der Naht , die beiden andern in der Mitte sich

befinden. Zuweilen ist auch noch die Spur einer vierten am
Seitenrande vorhanden oder es finden sich noch einige überzählige

Punkte zwischen den Reihen zerstreut. S e gm entsr ander und
Beine mehr oder weniger mit braun gemischt. Hinterleib
mit Metallfarben spielend.

Sjnonyme: Staph. impressus Gravenh. Co! , Micr.

p. 35; Mon. Micr. p. 40. Quedius impressus Erichson

Staph. p. 530.

Verwandtschaften: Hasselbe Individuum, welches ich

früher für eine Abart des Q. nitidus gehalten hatte (s. unter

der vorhergehenden Art) stellte ich später in der Monogr. Micropt.

p. 40 als Abart des impressus auf. Nach der Punktirung aber

steht es in der Mitte zwischen diesem und dem Q. laevigatus
no. 12, da es in der Mitte eines jeden Deckflügels nur eine, frei-

lich kaum erkennbare Punktreihe hat, während der impressus

deren zwei , der laevigatus aber gar keine haben soll. Die

Färbung der Fühler und Beine macht noch zwischen den Arten

einigen Unterschied.

Ueber die Verwandtschaft mit Q. pediculus und capucinus

s. no. 19 und 20.

19. Q. pediculus. — Deckflügel mit drei Reihen einge-

stochener Punkte; Kopf mit zwei solchen Punkten zwischen

den Augen. — Glänzend, schwarz, der äusserste Endsaura

der Deckfliigel fuchsroth.

Länge 3| Linien. Kopf kleiner als das Halsschild , fast

etwas länger als breit. Fühler fadenförmig. Augen zwei

Drittel so lang wie die Seiten des Kopfes. Hals schild kreis-

rund, jedoch vorn enger. Schildchen glatt. Deckflügel
wie bei Q. impressus n. 10, aber nur am äussersten Endsaume
fuchsroth.

Synonyme: Quedius pediculus, Erichson Staph.

p. 531.
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Verwandtschaften: Mein einziges Individuum dieser

Art, welches ich von Erichson selbst unter obiger Benennung
erhalten habe , steht dem Individuum des Q. impressus n. 18 mit

kleineriu Kopfe sehr nahe, von dem es sich nur durch die zwei

bestimmten Punkte zwischen den Augen und durch die Färbung
unterscheidet, was jedoch kaum erheblich genug sein möchte um
dasselbe von jenem als besondere Art zu trennen.

20. Q. capucinus. — Deekflügel mit zerstreuten grobem
Punkten; Schildchen glatt; Kopf mit zwei Punkten zwischen

den Augen. — Glänzend , schwarz , mit rothbraunen Beinen.

Gestalt und Verhältniss der Theile wie bei Q. lae-

vigatus no. 17 und impressus no. 18, doch sind Kopf, Augen
und Halsschild etwas grösser. — Länge 3 — 31 Linien. Au-
gen etwas über halb oder fast zwei Drittel so lang wie die Sei-

ten des Kopfes. Deckflügel mit zerstreuten grobem Punkten,

von denen jedoch die in der Mitte und am Seitenrande jedes

Deckflügels reihenweise eingestochen sind. Hinterleib meist

mit dunkeln bunten metallischen Farben spielend , meist mit mehr
oder weniger braunen Segmentsrändern.

Synonyme: Staph. capucinus Grav. Monogr. Micr.

p. 40. — Quedius capucinus Erichson Staph. p. 531.

Verwandtschaften: Er steht zwischen Q. impressus
n. 18 und laevigatus n. 17, indem er eine deutliche Punkt-
reihe auf den Deckflügeln hat, während der laevigatus ohne

Punktieihe ist, impressus aber deren drei hat.

lieber die Beziehung zu Q. laevicollis s. no. 21.

21. Q. laevicollis. — Deekflügel mit zerstreuten gro-

bem Punkten; Schildchen fein punktirt; Kopf mit zwei Punk-
ten zwischen den Augen. — Glänzend, schwarz, Deekflügel

metallisch schimmernd.

Länge 3 — 4 Linien. Gestalt und Verhältniss der

Theile wie bei Q. laevigatus n. 17 und impressus n. 18, nur

mit etwas längern und dünnem Fühlern. Augen halb so lang

wie die Seiten des Kopfes. Halsschild deutlicher oder un-
deutlicher metallisch glänzend. Deckflügel schwarz, metallisch

glänzend, zuweilen schwach kastanienbraun schimmernd, beson-

ders an den Rändern und an der Naht; unter der Lupe betrach-

tet äusserst fein punktirt, ausserdem aber mit mehreren gröberen

Punkten, welche entweder alle ohne Ordnung zerstreut sind oder

zum Theil, besonders auf der Mitte und am Seitenrande, reihen-

weise geordnet stehen. Schildchen äusserst fein punktirt,

Hinterleib schwarzbraun, etwas weniges grauseidenschimmernd,

mit schwach rostbraunen Segmentsrändern.

Synonyme: Philonthus laevicollis Erichson Staph.

p. 433.
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Verwandtschaften: Diese Art, welche ich von Erich-

son selbst als Philonthus laevicollis bestimmt erhalten

habe, scheint dem Q. capucinus n. 20 am nächsten zn stehen,

welcher sich von ihr nur durch etwas grössern Kopf, Augen
und Halsschild wie auch durch Mangel des Metallglanzes der

Deckflügel unterscheidet. Nach Erichson wäre sie jedoch durch

freiliegende Luftlöcher des Halsschildes von allen übrigen Que-
dien verschieden: Erichson hat nämlich diese Art nebst einer

zweiten in die Gattung Philonthus gebracht, indem er aus beiden

eine besondere Abtheiiung macht, die er eben durch die zwei

dreipunktigen Mittelreihen des Halsschildes von den übrigen Phi-

lonthen unterscheidet. Es bildet also diese Art ein Mittel- und
Uebergangsglied zwischen den beiden Gattungen Quedius und
Philonthus. Mit letzterm würde sie die freiliegenden Luftlöcher

des Halsschildes gemein haben, welche Erichson (Staph. p. 523)

als die einzigen Merkmale bezeichnet, durch die Philonthus von
Quedius sich unterscheidet, an welchem letztern nämlich jene

Luftlöcher bedeckt sind. Durch die dreipunktigen Mittelreihen

des Halsschildes aber schliesst sie sich allen übrigen Quedien
an und zwar wegen der grobem und zerstreuten Punkte der

Deckflügel zunächst dem Q. laevigatus und impressus. Unter

den übrigen äussern Unterschieden beider Gattungen könnten wir

noch anführen, dass im Ganzen die Quedien grössere Augen
und nicht metallisch glänzende Deckflügel haben , während bei

den meisten Philonthen die Augen kleiner und die Deckflügel me-
tallisch glänzend sind. Hinsichtlich der Augen hält Q. laevi-

collis gerade die Mitte zwischen beiden Gattungen. Der Metall-

glanz der Deckflügel weiset mehr auf Philonthus hin; doch kom-
men auch schon unter den übrigen Quedienarten einige vor,

z. B. boops und sein tili ans, die also wieder zwischen die-

sem laevicollis und den übrigen Quedien stehen.

Wenn wir nun auf die in den vorhergehenden Zeilen ge-

gebenen Beschreibungen und Vergleichungen der Quedienarten

zurücksehen, so wird uns sogleich die grosse Veränderlichkeit

auffallen, welche unter den Individuen des Q. nitidus stattfindet.

Alle die Verschiedenheiten, sowohl in der Gestalt und dem Ver-

hältniss des ganzen Körpers und der einzelnen Theile desselben,

als auch in der Punktirung und Färbung, welche bei den übri-

gen Quedien angewendet werden, um Arten von einander zu un-

terscheiden, sind bei Q. nitidus nur zur Unterscheidung von

Abarten berücksichtigt worden. Es giebt in jener Art Individuen

mit kreisrundem wie mit eirundem Kopfe , der im letztern Falle

zuweilen nur halb so gross wie das Halsschild, im ersten zu-

weilen selbst noch etwas grösser als dieses ist; mit feinen faden-

förmigen , wie mit stärkern und gegen das Ende zu verdickten
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fülilern; mit mehr oder weniger kreisrundem Halsschilde; mit

gröber oder feiner punlctirten, quadratischen oder von der Quadrat-

form abweichenden Deckflügeln; mit zierlichem oder stärkern

Beinen; von sehr verschiedener Färbung. Yiele Entomologen

haben die von mir aufgezählten und noch mehrere andere Ab-
arten des Q. nitidus als besondere Arten betrachtet und sie unter

eigenen Artnamen beschrieben. Ich bin denen gefolgt, die sie

nur als Abarten aufgenommen haben. Nun aber frage ich:

Womit lässt es sich rechtfertigen, wenn man dieselben Verschie-

denheiten, die man bei einer Art nur zur Bezeichnung von Ab-
arten zulässt, bei andern zur Trennung in zwei und mehr
Arten anzuwenden sich erlaubt, selbst dann, wenn in der That
allmälige Veränderungen und Uebergänge statt finden? Bei den

einundzwanzig hier näher betrachteten Quedienarten sind wir ge-

rade in diesem Falle: Unter den sechszehn ersten Arten steht

der Q. nitidus allein den übrigen fünfzehn Arten gegenüber; alle

die Unterscheidungszeichen, die bei diesen funfzehnen in Anspruch

genommen werden, um die Arten zu unterscheiden, sollen bei dem
nitidus nur als Unterscheidungskennzeichen von Abarten dienen.

Wollen wir consequent sein, so müssen wir, wenn wir die fünf-

zehn Arten bestehen lassen , auch die Abarten des nitidus als

selbstständige Arten freigeben, oder, wenn wir letzteres nicht

wollen, so müssen wir auch die fünfzehn Arten nur als Abarten

einer Art gelten lassen, denn sie gehen eben so in einander

über wie die Abarten des nitidus; und da einige von diesen

fünfzehn Arten unmittelbar in den nitidus übergehen, so würden

sie selbst mit diesem in eine Art zusammenfallen. Nur die letz-

ten fünf Arten (die der fünften Abtheilung) unterscheiden sich

von den übrigen beständig durch die gröbern und wenigem
Punkte auf den Deckflügeln und könnten, mit Ausnahme des

laevicollis , der nach Erichson ein Philonthus sein soll , wieder

eine besondere Art ausmachen.

Um die mannigfaltigen Verwandtschaften und Uebergänge

der Arten dieser Gattung mit einem Blicke überschauen zu lassen,

habe ich eine Verwandtschaftstafel beigegeben, auf welcher die

Uebergänge und nahen Verwandtschaften durch ununterbrochene

Verbindungslinieu , die entferntem Verwandtschaften aber durch

punktirte Linien bezeichnet worden sind.

Ueber Sing'-Cicadefi
vom Dr. Fischer. (Freiburg im Breisgau).

Nachdem Herr v. Siebold in No. 1 dieses Jahrgangs

pag. 6 —-18 das interessante Thema über deutsche singende

Cicaden mit Recht den Entomologen zum Studium empfohlen und
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die ihm aus eigener Erfahrung- und aus Schriften bekannt ge-

wordenen deutschen Fundorte kritisch gesichtet hat, mag wohl

jeder neue Beitrag in diesem Betreff erwünscht sein und ich will

deshalb eine kritische Revision der Synonymie der vier ersten Arten

voranschicken und dann noch einige Notizen über das Vorkommen
von Sing-Cicaden in Baden und Würtemberg mittheilen.

Yor Allem stelle ich die Behauptung auf, dass Linne's"

C i c a d a h a e m a t o d e s n i ch t g 1 e i ch C i c a d a t i b i a 1 i s P z r.

sein kann, wie dies von Germar in Silbermann's Revue entom.

II. 58. angegeben wurde und dann auch in obigen Aufsatz in

No. 1 überging, sondern zur Sanguinea Fab. gehört.

In Linne's Syst. natur. (edit. XII. ref.) I. 2. pag. 707 steht

Folgendes

:

„Cicada kaematodes. 14. C. nigra immaculata , ab-

dominis incisuris sanguineis.

Scopol, carn. 347.

Pet. gaz. t. 15. f. 7.

Gronov. Zooph. 675. *

Habitat in Barbaria et Europa australi. Brander. —
Corpus medium, gibbostim. Thorax immaculatus. Alae

hyalinae: lunula magna versus posteriora marginis anterioris.

Abdomen supra nigrum , incisuris margine coccineis •, subtus

testaceum. Femora testacea, nigro striata; antica crassa; sub-

tus aculeis tribus."

Die Worte Scopoli's in der Ent. carniol. , als Linne's erstem

und wichtigstem Citate sind diese :

„347. Cicada kaematodes.
Elytr. long. unc. 1. et lin. 3; lat. lin. 6.

Diagn. Alaruin super, nervi, margo thoracis et lineae in

eodem quinae, rubro colore tinctae.

Habitat cum prioribus.

Nigra. Alis anticis minime punctatis. Abdomine incisuris

omnibus utrinque margine rubris. Femora rubro -nigroque varia;

antica crassiora et tridentata; dente superiore minore. Conf.

Roesel Locust. Tab. 25. 26.'-

Diese beiden Beschreibungen stimmen nun zwar nicht auf

ein Wort, weil Linne" den Thorax als immaculatus angiebt,

Scopoli aber mit rother Zeichnung; dass solche Zeichnungen je-

doch wechseln, ergiebt sich aus Germar's Angabe über seine

Cicada concinna (s. oben pag. 9). Eine lunula magna findet sich

so wenig bei der tibialis als bei der sanguinea, wenn man nicht

den gefärbten Flügelrand hinter dem Stigma dafür ansprechen

will , und die 3 Stacheln finden sich bei sanguinea ganz wie

sie Scopoli beschreibt. — Dass nun aber, was das wichtigste

ist, Scopoli bei seiner Röselschen Citation die Fig. 3 aufTaf. 25

vorzugsweise im Auge gehabt habe , ergiebt sich so genau aus
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einer Vergleichung der von Scopoli bei haematodes und oriii an-

gegebenen Maasse der eljtra an den Röselschen Figuren selbst,

besonders 3 und 1 gegen einander, dass darüber kein Zweifel

obwalten kann, und Germar selbst citirt auch (Revue pag. 58)

zur sanguinea den Scopoli und Rösel.

Ist dies aber zugegeben und zugleich bedacht, dass also

Linne bei seiner C. haematodes gleich zuerst den Scopoli, also

implicite den Rösel citirt, sieht man ferner, wie Fabricius in

seinem Syst. Rhyngot. bei Tettig. sanguinea N. 31. selbst die

nämlichen Citationen angiebt wie Linne bei seiner C. haema-
todes , nämlich Gronov. , Petiv. , Scopoli : so stellt sich klar her-

aus, dass Fabricius es war, der zuerst die Verwirrung hervor-

rief, dadurch dass er auf einmal unter No. 50. im Syst.

Rhyngot. eine kleine Cicade mit dem Namen Tettig. haemato-
des belegt (T. nigra thorace immaculato , alarum Costa dimidiata

abdominisnue incisuris sanguineis. — Habitat in Austria. Dom.
-Megerle. — Parva. Anus testaceus. Alae hyalinae, nigro-ve-

nosae. Pedes testacei) und dazu die Cicada haematodes , Linne
Syst. natur. 707. 14. ausdrücklich citirt. Diese kleine Cicade

mag trotz ihrer pedes testacei eine tibialis Pzr. gewesen sein;

jedenfalls muss aber nun dieser letztere Name, um künftigen Ir-

rungen vorzubeugen, in sein Recht eingesetzt und beibehalten

werden. Ueberdies hat ja auch Panzer seine T. tibialis aus

Oestreich erhalten. Zum Ueberfluss hat aber auch letzterer einen

(freilich leicht zu verbessernden) Irrthum begangen , indem er die

Hüften für die Schenkel und die Schenkel für die Tibien ansah

und daher in der Beschreibung die Tibien statt der Femora drei-

zähnig sein liess.'

Hätte also Fabricius die Synonymie so , wie sie in seiner

Entomologia System, stand , ferner den Namen haematodes bei

No. 31 gelassen, dagegen der Cicade No. 50 einen neuen andern

Namen gegeben, so wäre die Verwirrung verhütet und die Sache
so ziemlich in Ordnung gewesen.

Weitere Zweifel muss ich nun gegen die von Germar
(Revue p. 58) zu seiner No. 6 haematodes seu tibialis gezoge-
nen Citate von Schaffer und Stoll erheben, welche beide

Werke mir zwar leider nicht zu Gebot stehen, aber Panzer citirt

doch selbst zu seiner tibialis: SchäfFer Ic. Ins. Ratisb. tab. 4.

Fig. 14., Germar dagegen tab. 121. Fig. 1. 2. — Ferner sagt

Panzer a. a. 0. : ,,Inter Stollii Cicadas nullam huic similein

vidi;" — Germar hingegen citirt: Stoll Fig. 133. — Wie es

sich hier verhält, kann ich also im Augenblick noch nicht er-

mitteln.

Die Synonymie muss demnach, um ebenfalls mit den klei-

nern Arten zu beginnen, oben pag. 8— 16 bei No. 1 — 4 fol-

gendermassen geordnet werden

:
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1. Cicada tibialis. Panz.

Panzer: Fauna Ins. Genn. Heft 59. No. 5, Tettigonia

tibialis*

Fabr.: Syst. Rhyngot. pag. 42. No. 50. Tettigonia hae-

matodes. 1

Schaeffer: Ic. Ins. Ratisb. tab. 4. Fig. 14. ?

2. Cicada concinna. Germ.
Nebst den pag. 9 angeführten Citaten noch:

? Sulz er: Kennz. d. Insekt. Tab. 10. Fig. 65. (Fälsch-

lich Cicada orni, was die Abbildung, zufolge den Erläuterungs-

tafeln pag. 24 , vorstellen sollte, aber keineswegs vorstellt). Vergl.

oben v. Siebold pag. 15.

3. Cicada orni. L.

Die oben pag. 13 und 14 aufgeführten Citate«

4. Cicada haematodes. Scop.

Scopoli: Entom. Carniol. pag. 118. No. 347.

Roesel: Insekt. Belust. IL Locust. Tab. 25. Fig. 3.

Linne: Sjst. natur. I. 2. pag. 707. No. 14. Cicada hae-

matodes.

Fabr.: Systema Entomologiae (1775) pag. 680, No. IL
Tettigonia haematodes.

Fabr.: Entomolog. System. (1794) pag. 22. No. 21. Tet-

tigonia haematodes, excludo citato Füssly Ins., welcher auf

Sulzers obige Abbildung Aerweist.

Fabr.: Systema Rhyngot. (1803) pag. 39. No. 31. Tetti-

gonia sangninea.

Panzer: Fauna Ins. Germ. Heft 50. No. 21. Tettigonia

haematodes.

Auch die Messungen, welche Schrank (Enumeratio insecto-

rura Austriae indig
: ,

pag. 250. No. 477) zu seiner C. haemato-
des Linne und Scop. Ton Baden und Mödling bei Wien an-

giebt, nämlich longit. a cap. ad anum 14 '"

elytri 16 '"

alae 12 '"

latit. thoracis 6 '"

elytri 6£'"

passen gewiss (s. ebenda tab. 4. Fig. 13. den Maasstab) nicht

auf tibialis Pzr. , sondern auf eine grössere Cicade nämlich die

sanguinea, wohin auch v. Siebold das Schrank'sche Citat (oben

pag. 16) gezogen hat. —
Zu No. 5. Cic. obscura F. und No. 6. Cic* fraxini F.

sollen später Anmerkungen folgen.

Bezüglich des Vorkommens von Sing-Cicaden in Baden
und Würtemberg habe ich nun noch Folgendes beizufügen.

Im Jahre 1800 erschien in Tübingen bei Cotta von einem unge-
nannten Verfasser (es war dies Freiherr Roth von Schreckenstein)
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ein Werkchen unter dem Titel: Verzeichniss der Schmetter-
linge, welche um den Ursprung- der Donau und des Neckars,
dann um den untern Theil des Bodensees vorkommen; im
Jahr 1801 erschien ein gleiches über die Käfer jener Gegend
und 1802 über die Halbkäfer, Netzflügler, Wespen,
ungeflügelten Insekt en, Wanzen und Fliegen daselbst.

Es sind dies 3 wenig bekannte, recht fleissige und dem damali-

gen Stande der Wissenschaft völlig angemessene Schriftchen,

die deshalb hiemit der Vergessenheit entrissen werden sollen und
insofern noch einen besondern Werth erhalten, als sie wohl die

ältesten entomologischen Nachrichten über jene Gegenden enthal-

ten, (welche jetzt zum Theil nach Würtemberg, zum Theil nach
Baden und theilweise nach Sigmaringen gehören). Es wurde
damals eifrig gesammelt und beobachtet und die Namen Einiger,

die ihre Beiträge zu diesen Verzeichnissen lieferten, z. B. von Goldegg

in Waldshut , Dr. Petif in Tuttlingen , sind jetzt in den entomologi-

schen Catalogen verewigt. — (Carabus Goldeggii, Harpalus Petifii).

Auf Seite 45 ff. jenes letztgenannten Schriflchens heisst es

unter Tettigonia-Singzirpen : „Wir können wenigstens zwei Arten

„in unserer Gegend mit Zuverlässigkeit aufzeichnen, obschon sie

„zu den seltensten Insekten gehören , nämlich :

„1. Tettig. haematodes, Fabr. Entom. syst. 21.;

„Füssly, Verzeichniss Schw. Ins. 452. Der verchrungswürdige

„Herr Verfasser der helvetischen Entomologie (Clairville) hat sie

„um Tuttlingen (in Würtemberg, gerade an der badischen

„Grenze) und nachher Herr Garrand, ehemaliger Hofmeister bei

„den jungen Baronen von Schreckenstein, um Immendingen
„(auf dem badischen Schwarzwald zwischen Tuttlingen und Do-
„naueschingen) gefunden.

„2. Tettig. tibialis, Panz. Erst vor wenig Jahren ist

„sie iu Oestreich bekannt gemacht worden. Herr Canonicus

„Meyer hat sie um Rottweil a. Neckar (in Würtemberg; ge-

gangen. Herr Canonicus Trost, der sie zu Rebdorf bei Eich-

„städt in Franken entdeckt hat, sagt von ihr: „„Sobald im

„ „Frühjahr die Blätter der Haselstaude getrieben haben , lässt sie

„„sich nicht selten auf denselben antreffen; indessen ist sie des

„ „schnellen Fluges wegen schwer zu haschen. Wer Zeit und
„„Gelegenheit hat, die ich in meinem Stifte nicht habe, sie in

„ „der Morgendämmerung aufzusuchen , kann sie leicht und häufig

„ „noch schlummernd finden."
"

„Tettig. orni, Fabr. Entom. syst. 23. = Füssly. 454.

„Diese fand ich in der Sammlung des sei. H. Karl Binder in

„Tuttlingen. Sie ist aber nicht ferner bei uns- vorgekommen,
„daher vermuthen wir, dass er sie aus Italien mitgebracht habe,

„wo sie häufig ist; doch versichert Herr Brahm, dass sie um
„Mainz wohne."

16



242

Es lässt sich nun hier vermuthen, dass unter der haewa-
todes Fab. Ent. syst, die concinna Germ, zu verstehen ist, um
so mehr als dabei Füssly, also implicite Sulzer's oben erwähnte

Abbildung citirt ist. Sofern also von Schreckenstein zwei wirk-

lich verschiedene einheimische Arten von Cicaden kannte, so

findet sich bis jetzt die tibialis Panz. ausser in Oestreich und

Baiern (Regensburg, Eichstädt) auch noch weiter westlich in

Würtemberg vor, und ferner ist die von v. Siebold nachgewie-

sene weite Verbreitung der Cic. concinna in Deutschland durch

zwei neue Fundorte (Tuttlingen und Immendingen) bestätigt, wozu
ich nun noch einen dritten im badischen Lande beifügen zu kön-

nen mich freue. Ich erhielt nämlich vor Kurzem von einem

jungen eifrigen Entomophilen in Waldshut am Rhein (an der

Schweizergränze) ein vollkommen erhaltenes Weibchen der Cic.

concinna, welches derselbe voriges Spätjahr von Arbeitern, die

es am Rheine fingen, lebend in die Hände bekommen hatte.

Die Beschreibung der concinna passt nämlich auf mein Exem-
plar in Allem, nur sind die anostomoses duae externae nicht

fusco-indutae, welches Merkmal ich übrigens auch an dalmati-

schen Cicaden, die zu concinna gehörten, vermisste. — Ich

werde, dadurch neuerdings ermuntert, keine Mühe scheuen, in

diesem Sommer an jenen Stellen , wo ich Cicaden singen hörte,

am Schlossberg u. a. 0. , sie in ihrem Morgentaumel zu über-

raschen.

Zur Literatur der bairischen Insekten-Faun«» habe ich auch
einen Beitrag gefunden , den ich noch nirgends citirt las , näm-
lich in: Gottlieb von Ehrharts physisch-medizinischer To-
pographie der k. bair. Stadt Memmingen im Illerkreis, Mem-
mingen 1813. 8. bei J. Rehm, woselbst auf pag. 247 — 2941

nach den Angaben des Pfarrers Balthasar von Ehrhart zu*

Ariesried im Günzthal ausser 533 Schmetterlingen, die alle be-
stimmt sind, noch 654 Coleopt. , 126 Hemipt. , 44 Neuropt.,

156 Hymenopt. , 169 Dipter. und 64 Aptera, im Ganzen also

1746 lnsekten-Species als aufgefunden angegeben sind; hiervon)
konnten übrigens nur etwas über die Hälfte bestimmt und also

im erwähnten Werke mit Namen aufgezählt werden. Sing-Cica-
den sind dort keine angeführt.

Im September vor. J. (den 7ten) hatte ich zum erstenmal
die Freude ein lebendes Exemplar von Oedipoda (Gryllus) ini-

gratoria zu sehen und zu erhaschen, und zwar hatte dieses

Thierchen den klugen Einfall gehabt, sich an der Mauer gerade
meines Hauses, wohin es wahrscheinlich durch vorüberfahrende
Heuwagen gekommen war, niederzulassen, so dass ich beim
Eintritt durch dessen Anblick schönstens überrascht wurde. Trotz
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fleissigen Naehsuchens auf den Wiesen und Nachfragen bei den

Mähern, ob sie keine ungewöhnlichen Heuschrecken beobachtet

hätten (was verneint wurde) konnte ich keine weitern Exemplare
auftreiben. Ich brachte dies Kleinod (ein 9) in einen geräumi-

gen Insekten-Zwinger, auf dessen Boden ein grosses Glas mit

frischen Wiesenblumen stand und in dessen Räumen sich bereits

eine grosse Gesellschaft seiner Verwandten befand, nämlich:

Mantis religiosa, Phaneroptera falcata, Locusta viridissima, De-
cticus griseus, Dect. bicolor Philippi! (von mir auch auf unserm
Schlossberg entdeckt) , alle Arten Gomphoceri , Oedipoda stridula,

coerulescens , Caloptenus italicus, Gryllus (Acheta) sylvestris

F. ! ! u. s. w. Hier lebte diese Wanderheuschrecke zwölf Tage
Jang und zehrte von den ihr dargebotenen Pflanzen besonders an

Plantago lanceolata, aber nicht gerade gefrässig und ohne mit

ihren Nachbaren , besonders den Mantides in Conflict zu gerathen,

welche oft mörderisch über die Locusten u. s. w. herfielen.

Friedr. Goldfuss sagt in seiner Dissert. inaug. , welche den

Titel führt: Sjmbolae ad orthopterorum quorundain oeconomiam,

Bonnae 1843. 4. pag. 9 : „Oedipodam migratoriam nunquam ter-

tium diem superstitem servare mihi contigit, quarum permultae

extremo mensi Augusti et ineunte Septembris mihi offerebantur."

Er hielt sie in einem grossen Glase (pag. 3. ibid.) , und es mö-
gen vielleicht zu viele in einem verhältnissmässig engen Räume
gelebt, oder ihnen die rechte Nahrung gefehlt haben. In d«r

Beziehung jedoch habe ich mit Goldfuss die gleiche Erfahrung

gemacht, dass meine Wanderheuschrecke die kleinen Gomphoceri

etc. nicht angriff, (ibid. pag. 9).

Ueber den Namen der Hipparchia Pronoe in

Beziehung auf Herrn Freyers Worte in der entomo-

log-ischen Zeitung- pro 1847. Seite 93.

Vom Rendanten Metzner.

Es kann keine Frage sein, ob man jede leicht hingeschrie-

bene Behauptung widerlegen und so Zeit und Papier verschwen-
den, oder mit Stillschweigen übergehen soll. Solche Behauptungen,

deren Unnahbarkeit auf den ersten Blick einleuchtet, überlässt

man am füglichsten sich selbst; höchstens giebt man denen, die

Öfters mit deigleichen hervortreten, einen verständlichen Wink,
damit sie sich mehr Zwang anthun und das entomologische Pu-
blikum mehr achten. W7ozu würde es z. B. nützen , die in dein

schlesischen Tauschbericht pro 1844, Seite 3 ausgesprochene

Vermuthung, dass Lycaena Phlaeas und Lyc. Circe eine Art

seien, ferner die Aon Herrn Freyer selbst hingeworfene Vermuthung
in der entomologischen Zeitung pro 1.847 , Seite 93, dass Hühners

16 *
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thun? Zu dieser Kategorie von Behauptungen rechnete ich auch

die mir längst bekannte im schlesischen Tauschvereinsblatt über

die specifische Identität der Hipparchia Pronoe und Medea aus-

gesprochene; ich erwartete daher auch nicht, dass jemand sich

mit Widerlegung derselben abmühen würde. Wichtiger scheint

es aber, dass Herr Freyer mit seinen Erörterungen dieser Arten

zu dem Resultate gelangt, der Name Pronoe müsse ganz fallen

und dafür die Hübnersche Benennung Pitho eintreten. Obgleich

nicht zu befürchten steht, dass Jemand, der sich mit der Syno-

nymie der Schmetterlinge beschäftigt, Hrn. Freyers Ansichten

theilen werde, so möchte es doch nicht ganz überflüssig sein,

einige Worte hierüber zu sagen, damit künftig nicht so leicht

wieder ähnliche Resultate zu Tage gefördert werden.

Man ist darüber so ziemlich einig, dass es kein vortreffliche-

res Mittel giebt, die Verwirrung der Namen zu befördern, als

Wenn man die späteren ohne die triftigsten Gründe den älteren

vorzieht, und dass die einzige Hoffnung, der das entomologische

Studium sehr verleidenden Namenverwirrung endlich ein Ende zu

machen, in dem strengsten Festhalten an dem Rechte derAncien-

nität besteht. Dies hier auseinander zu setzen wäre überflüssig:

nur darüber könnte ein Zweifel stattfinden , ob der früher be-

kannt gemachte Name einer Varietät dem später erschienenen der

Stammart vorzuziehen sei. Bedenkt man aber, dass sehr oft in

einer Gegend Varietät ist, was in einer andern als Stammart
auftritt, ja dass man bisweilen gar nicht weiss, was man als

Stammart, was man als Varietät ansehen soll, so wird man auch

hier das alleinige Heil in dem Beobachten der Priorität finden.

Wenden wir dies nun auf die Namen Pronoe und Pitho an.

Esper bildete den Falter, den Ochsenheimer als Hip. Pronoe
beschreibt, unter demselben Namen Pronoe ab. Dass beide Na-
men zu derselben Species gehören, lehrt Espers gute Abbildung
und Ochsenheimers gute Beschreibung unwiderleglich. *) Jene

gehört zu der mit reichlichem Roth und auf jedem Flügel mit

3 Augenflecken gezeichneten Abänderung, die auf den steyrischen

Gebirgen sehr häufig zu sein scheint. In welchem Jahre diese

Abbildung publicirt worden ist, vermag ich nicht genau zu be-

stimmen **), aber gewiss ist sie älter als die Hübnersche der

Pitho, deren Tafelzahl 112 auf eine sehr späte Bekanntmachung
schliessen lässt, und darnach hat jene den Vorrang. Aus diesem

Grunde haben der Graf von Hoffmannsegg im Illigerschen

*} Ihre Hinterflügel sind in der Abbildung ganz ungezähnt und zuge-
rundet; sonderbarerweise spricht Esper in der Diagnose von alis

subdentatis.
**) Es wäre sehr zu wünschen , dass nach dem Muster der Engländer

das Datum der Ausgabe auf jeder Tafel bekannt gemacht würde,
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Magazin III. Seite 168 nnd später Ochsenheimer in seinem Schuiet-

terlingswerk den Esperschen Namen ohne Anstand für die Art

gewählt.

. Allerdings hat die aus Tjrol und der Schweiz kommende
Hübnersche Pitho in ihrem wenigen Roth und ihren fast augen-

losen Flügeln etwas sehr Ausgezeichnetes, doch nicht so viel,

dass nicht jeder Beobachter sie für dieselbe Art mit der Esper-

schen Pronoe anerkennen sollte, was auch Herr Frejer thut.

Mag sie aber in jenen Gegenden immerhin stets ohne Augen-
flecke und folglich dort die Stammart sein, so folgt daraus noch

nicht, dass auch für die ganze Art der Name zu gelten habe,

unter welchem Hübner, sie für eigne Art ansehend, dieselbe abgebil-

det hat. Sie scheint aber auch in Tyrol gar nicht so standhaft zu

sein, da Freyers Pronoe Fig. 4. der steyrischen Pronoe ganz

ähnlich ist: mithin ist es noch gar nicht einmal ausgemacht,

dass der Name Pronoe von einer Varietät genommen wäre, son-

dern Pitho kann noch ohne Hinderniss, wie es in dem vor-

trefflichen Heydenreichschen Verzeichniss geschieht, unter Pronoe

als Varietät aufgeführt werden; und selbst wenn sich, was gar

nicht glaublich ist, Pitho als die Stammform ausweisen sollte,

so würde dies auf den Namen der Species keinen Einfluss haben.

Auf eine Prüfung der Citate wie Herr Freyer sie vertheilt,

lasse ich mich hier nicht ein. Obgleich indessen die Worte sei-

ner Abhandlung mir seine Ansicht nicht recht klar machen, so

scheint mir doch fast, als sei es kein blosser Druckfehler, dass

er Ochsenheimers Pronoe zu Medea stellt. (Seite 95). Wie
dies möglich ist , darüber verliere ich kein Wort. Herr Frejer

scheint dem so gewissenhaften Ochsenheimer Fehler aufbürden zu

wollen, die dieser nicht gemacht hat. (Vergl. Euprepia Urticae).

So lange es sich um die Wahl des Namens Pronoe oder

Pitho handelt, wäre nun weiter kein Zweifel möglich. Boisduval

hat aber in seinem Index den Fabricischen Namen Arachne als

den specifischen vorgezogen und es ist die Frage, ob mit Recht.

Espers Name Pronoe wurde vor dem Jahre 1781 publicirt, *)

die Fabricische Entomologia systematica aber erst im Jahre 1793,

und somit käme Fabricius mit seinem Namen um mindestens

10 Jahre zu spät. Allein Fabricius citirt dazu Pap. Arachne
Wiener Verz. , und da dieses Verzeichniss 1774 erschienen ist,

so existirte der Name Arachne wirklich früher. Bleibt man nun

dies würde jeden Zweifel über die Priorität beseitigen , -während -jetzt,

wo der Titel zu einem Bande oft sehr lange nach der Ausgabe der

Tafel und gewöhnlich mit einem jungem Datum erscheint , Zweifel

und Streitigkeiten entstehen können.

*) Esper giebt nämlich a. a. 0. Seite 158 bei der Tafel LXXXIII. eine

Notiz über Böbers Reise im Jahre 1781, woraus auf die Erschei-

nungszeit der Tafel LIII. ein Schluss gezogen werden kann.
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dabei , dem Namen des Wiener Verzeichnisses den Vorrang- für

alle Fälle einzuräumen , so hat jeder Streit ein Ende. Ich frage

aber: Was können Entomologen mit so einer Diagnose, wie die

im Wiener Verzeichniss : „Fahlbrauner eirundäugigter
Falter, Pap. Arachne, anfangen? Ochsenheimer hat dies

gefühlt , und so geneigt er sich auch sonst zeigte , die Schiffer-

müllerschen Benennungen vorzuziehen, so hat er es doch hier

bei der Esperschen bewenden lassen. Hatte doch Laspeyres , auf

die aus Wien ihm zugeschickten Exemplare fussend, zu bewei-

sen gesucht, dass Arachne Wiener Verz. und Fabricius einerlei

mit Hipp. Tvndarus sei! hatte doch Schiffermüller selbst seine

Arachne für Hipp. Statilinus erklärt! so bleibt also Fabricius

trotz seines Citats mit seiner Arachne auch für die Anhänger des

Wiener Verzeichnisses allein. Da nun sein Name jünger ist, so

kann er dem Esperschen nicht vorgezogen werden und Pronoe
wird ungeachtet aller schweren und leichten Anfechtungen Bestand
haben müssen.

IHpterologisclies.
Vom Professor Dr. H. Loew in Posen.

1. Tetanocera trifaria und Schlussbemerkungen über

die Gattung Tetanocera.

Tet. dorsalis und Tet. aratoria bilden die eine, Tet. cucu-
laria, Tet. rufa, Tet. divisa und Tet. lineata die zweite Unter-

abtheilung einer " Gruppe in der Gattung Tetanocera. Diese

Gruppe unterscheidet sich leicht von allen andern durch die fast

nackte, oder doch überaus kurz behaarte Fühlerborste, durch

die stets ungegitterten Flügel, deren hintere Querader mehr oder

weniger stark geschwungen und schief gestellt ist; der Thorax
ist bei allen Arten derselben mehr oder weniger deutlich liniirt,

nie punktirt oder gefleckt; die hintersten Schenkel haben, we-
nigstens bei dem Männchen , bei den meisten Arten auch bei dem
Weibchen , an der Spitze unten kurze Stachelborsten. — Die
erste Unterabtheilung unterscheidet sich von der zweiten leicht

dadurch, dass, ausser der punktförmigen Trübung am Ende der

Queradern, an der 4ten Längsader noch eine verschiedene An-
zahl dunkler Punkte steht ; ausser den beiden oben genannten,

dieser Gruppe angehörigen Arten (Tet. dorsalis und Tet. arato-

ria) kenne ich noch eine derselben angehörige, der Tet. aratoria

sehr ähnliche Art, deren Beschreibung hier folgt.

Tet. trifaria
, $ ; tota lutescens , abdomine opaco 1 i -

neis tribus distinetissimi s nigro-b runneis
;

femoribus posticis foeminae apice subtus spinulosis.—
Long. corp. 3 lin. —
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Vaterland : Syrakus , wo Zeller am 7. Juni ein einzelnes

Weibchen fing.

Der Tetanocera aratoria in der Körperfärbung und der

Form aller Körpertheile sehr ähnlich; das 2te Fühlerglied merk-
lich kürzer. Untergesicht weissschimmernd. Neben jedem Füh-
ler ein schwarzes Fleckchen; weiter hinauf, nicht weit vom Au-
genrande um die Wurzel der vordersten Borste ein schwarzer

Punkt; Stirn rostgelb, matt, mit breiter, glänzender Mittelfurche

;

die Behaarung, welche sich ausser den Borsten auf ihr findet

zart, aber fast auffallend lang. Oberseite des Thorax sehr deut-

lich liniirt ; die mittelste Linie lehmgelb , dann jederseits eine

braune, hierauf eine breitere grauweissliche, hierauf noch 2 un-
regelmässigere braune, welche eine ebenfalls unregelmässige

lehmgelbliche zwischen sich haben; dann folgt die gelblich weiss-

liche Bestäubung des Seitenrandes ; das Schildchen braun , doch

setzen sich die grauweisslichen Striemen des Thorax bis auf dasselbe

fort und bilden den Randsaum. Die Behaarung auf der Ober-

seite des Thorax besonders zart, aber verhältnissmässig lang

und abstehend. Brustseiten oben mit brauner, nicht gut begrenz-

ter Strieme, §onst gelblichweiss bereift; zwischen Vorder- und
Mittelhüften, so wie in der Gegend unter der Flügelwurzel mit

zarten, aber verhältnissmässig langen und ziemlich dichten

Härchen. Hinterleib mit graulich-lehmgelblicher Bestäubung und
davon matt, der Hinter- und Seitenrand der Ringe etwas gelber;

auf der Mitte desselben findet sich eine schmale , sehr scharf be-

grenzte , ununterbrochene Längslinie von schwarzbrauner Farbe

;

an jeder Seite schon etwas vor dem Seitenrande eine ganz ähn-

liche, nur an jedem Einschnitte unterbrochene Längslinie. Beine

braungelblich, an den vordersten Füssen die 3 letzten, an den

mittelsten und hintersten nur das letzte Glied geschwärzt; die

Vorderschenkel auf der Oberseite weisslich bereift, auf der Un-
terseite mit zarter, aber langer Behaarung; die Hinterschenkel

haben auf dem letzten Drittheile der Unterseite 2 Reihen kurzer

aber starker Stachelborsten. Flügel bräunlichgrau, am Vorder-

rande in das Bräunlichgelbe übergehend ; die hintere Querader

stark geschwungen, schief, an jedem Ende mit schwärzlicher

punktartiger Säumung; kleine Querader dunkel gesäumt; an der

Hinterseite der 4ten Längsader gerade zwischen beiden Queradern
(auf einem Aderrudimente) noch ein dunkler Punkt; jenseits der

hinteren Querader steht, wenigstens bei meinem Exemplare, an
der 4ten Längsader weiter kein dunkler Punkt, ein Merkmal,
auf welches indessen nicht zu viel Gewicht zu legen sein dürfte,

da die Zahl und Lage dieser Punkte bei den verwandten Arten

sehr veränderlich ist.

Anmerk. 1. Die Hauptunterschiede von Tet. aratoria:

Das 2te Fühlerglied der Tet. trifaria ist kürzer; Stirn, Oberseite
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des Thorax, Brustseiten und die Unterseite der Vorderschenkel

feiner, aber viel dichter und länger behaart; die Hinterschenkel

des Weibchens auf dem letzten Drittheile der Unterseite mit kur-

zen Stachelborsten, bei dem Weibchen der Tet. aratoria finden

sich daselbst nur borstenartige Härchen, einige stärkere dagegen

schon auf der Mitte der Schenkel, wo bei Tet. trifaria die Be-
haarung viel feiner ist. Das leichteste Merkmal giebt der bei

Tet. trifaria lehmgelblich bestäubte , matte , mit 3 scharfen , sehr

dunkeln Längslinien gezeichnete Hinterleib ; bei Tet. aratoria ist

er rostgelblich, ziemlich glänzend und zeigt kaum eine Spur von
dunkleren Längslinien.

Anmerk. 2. Meine früheren Bemerkungen und die oben

gegebene Beschreibung der Tet. trifaria sind das , was meine
Sammlung über diese Gattung bietet. Ehe ich mich ganz von
ihr abwende, will ich zuerst noch einige Bemerkungen über Sy-
nonyme und einige früher von Andern beschriebenen Arten geben
und dann eine kurze Uebersicht der ganzen Gattung, so weit sie

mir bekannt ist, folgen lassen. Dass ich in dem wüsten Werke
des Herrn Rob. Desvoidy auf eine unerspriessliche Synonymenjagd
gehen sollte, kann wohl nicht erwartet werden; wer alles wissen-

schaftlich Geleistete absichtlich ignorirt , muss es sich gefallen

lassen, wenn die Wissenschaft ihn wieder ignorirt. — Herr
Macquart hat nur 3 europäische Arten als neu beschrieben; zwei

derselben, Tet. bivittata und Tet. fenestrata, kann ich durchaus

in keiner der mir bekannten Arten erkennen; dass die 3te, Tet.

irrorata, nichts als Tet. Chaerophylli sei, überzeuge ich mich
immer mehr. Herr Haliday zählt unter den bei Holywood ge-

fundenen Fliegen (Ent. Mag. I. 150.) eine Tet. media und eine

Tet. vittata auf; über erstere Art findet sich weiter gar keine Angabe,
nach ihrer Stellung zwischen elata und silvatica muss man wohl

schliessen, dass sie diesen Arten nahe verwandt sei; von Tet.

vittata findet sich (pag. 168) eine Diagnose und Beschreibung.

Nach der Beschreibung und der Stellung hinter der Tet. silvatica

sollte man vermuthen, dass auch diese Art in die Gruppe der

Tet. ferruginea gehöre ; in der Diagnose aber werden die Flügel

„fusco-cancellatae" genannt; dieses Merkmal, die mit langer fie-

derartiger Behaarung besetzte Fühlerborste und der gestreifte

Thorax verweisen sie in die zweite Abtheilung der 3ten Gruppe,
wohin sonst nur Tet. reticulata und punctata gehören ; auf Tet.

reticulata lassen sich seine Angaben gar nicht, auf Tet. pun-
ctata nur mit dem grössten Zwange anwenden , so dass man wohl
zu der Annahme genöthigt sein wird, dass in England noch eine

3te zu dieser Unterabtheilung gehörige Art vorkommen möge.
Der Name muss aber auch dann eingehen, da es schon eine

legichnamige Fabrizius'sche Art giebt. — Herr v. Roser hat im

Correspondenzblatte des Würtemb. landw. Vereines 1840 Bd. 1.
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pag. 49. einen Nachtrag zu seinem 1834 bekannt gemachten Ver-
zeichnisse Würtemb. Dipteren geliefert und darin mehrere an-

geblich neue Tetanocera-Arten bekannt gemacht; es thut mir leid

seinen Bestimmungen und Ansichten nicht beitreten zu können
und zwar um so mehr, mit je grösserer Gefälligkeit er mir die

von ihm aufgezählten Arten theils zur Ansicht überschickt, theils

als Eigenthum überlassen hat ; die als neu beschriebenen Artenheissen

Tet. praeusta, hyalipennis, quinquemaculata und punetithorax. Ich

erhielt von ihm I) T. cineta, war theils cineta, theils rufifrons,

theils pratoruin ; 2) quadrivittata, war ein gewöhnliches Exem-
plar von ferruginea ; 3) ferruginea, war arrogans ; 4) praeu-
sta, das bezettelte Exemplar war eine Varietät von arrogans mit

etwas dunklerer Flügelspitze, neben demselben befand sich ein

besonders grosses Stück von Heteron. lurida Halid. mit abge-
brochenen Fühlern und Knebelborsten und ein Exemplar von

Tet. laevifrons; 5) silvatica, war silvatica; 6) hyalipennis,
war ein frisch ausgeschlüpftes Exemplar von silvatica mit minder
ausgefärbten Flügeln; 7) elata, war elata; 8) albicoxa, war
Sciomyza simplex Fall.— Die als Tet. punetithorax beschriebene

Art ist nichts als T. cueularia Lin. , Tet. quinquemaculata sicher-

lich nichts als eine häufig genug vorkommende Varietät von ar-

rogans. — Das Neuste, was über Tetanocera erschienen ist, ist

die Bearbeitung dieser Gattung im 5ten Bande der Diptera Scan-
dinaviae von Herrn Zetterstedt; sie ist von mir mehrfach erwähnt

worden; ich habe hier nur nachzutragen, dass Herr Zetterstedt

eine neue Art als Tet. sciomyzina beschreibt, welche mir ganz

unbekannt ist ui.d dass er als Ectinocera borealis ein mir eben-

falls unbekanntes , der Gattung Tetanocera nahe verwandtes In-

sekt publizirt. Für Tet. Hieracii Fbr. behält er den Fallen'schen

Namen Tet. nemorum bei , was nicht zulässig ist , wenn er nicht

nachweist, dass es nicht die genannte Fabrizische Art sei, woran
zu zweifeln bis jetzt noch -niemand einen Grund gefunden hat.

Die Art, welche ich als Tet. reeta von rufifrons getrennt habe,

nennt er noch rufifrons und giebt doch nicht nur durch ein Frage-
zeichen seinen Zweifel über die Identität mit der gleichnamigen

Fabricischen Art zu erkennen, sondern erkennt in einer An-
merkung den Unterschied beider Arten auch noch besonders an;

die Beibehaltung des Namens T. rufifrons würde nur dann ge-

rechtfertigt sein, wenn er entweder den Unterschied beider Arten

nicht anzuerkennen müssen glaubte, oder wenn er einen hinläng-

lichen Grund hätte, die nordische Art für die ächte, von Fabri-

zius nach italienischen Exemplaren beschriebene Tet. rufifrons

zu halten; da beides nicht der Fall ist, so muss der Art wohl

der Name Tet. reeta bleiben.

Die mir bekannten europäischen Tetanocera-Arten gruppi-

ren sich in folgender Weise.
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lsle Gruppe.

sp. 1. obscuripennis Loew. — sp. 2. marginata Fbr. —
sp. 3. cincta Fbr. — sp. 4. catenata Loew.

2te Gruppe.

A) — sp. 5. stictica Fbr. — sp. 6. Zelleri Loew. —
sp. 7. nubila Loew. — sp. 8. prominens Loew. —

B) — sp. 9. rufifrons Fbr. — sp. 10. recta Loew. —
sp. 1.1. pratorura Fall. —

3te Giuppe.

A) — sp. 12. Chaerophylli Fabr. — sp. 13. Hieracii

Fbr. — sp. 14. uinbraruin Linn. —
B) — sp. 15. reticulata Fbr. — sp. 16. punctata Fbr.

—

4te Gruppe.

sp. 17. robusta Loew. — sp. 18. ferruginea Meig. —
sp. 19. arrogans Meig. — sp. 20. silvatica Meig. —
sp. 21. unicolor Loew. — sp. 22. elata Fbr. — sp. 23.

pluuiosa Loew. — sp. 24. laevifrons Loew.

5te Gruppe.

A) — sp. 25. dorsalis Fbr. — sp. 26. aratoria Fbr. —
sp. 27. trifaria Loew. —

B) — sp. 28. cucularia Linn. — sp. 29. divisa Loew. —
sp. 30. rufa Panz. — sp. 31. lineata Fall. —

6te Gruppe.

sp. 32. obliterata Fall. — sp. 33. gracilis Loew. —
2. Wiedemannia compressa und rufiventris.

Die zuerst von Fabricius unter dem Namen Musca com-
pressa nach spanischen Exemplaren beschriebene Fliege ist in

allen Ländern des südlichen Europas ein so häufiger und durch

sein eigenthümliches , wildes und unruhiges Betragen so auffallen-

der Gast der Zimmer, dass sie wohl jedem Reisenden in jenen

Ländern aufgefallen ist. In den Ländern nördlieh von den Al-

pen scheint sie gar nicht vorzukommen und es beruht auf einem

Irrthume, wenn Meigen eine im ganzen mittleren und selbst im
nördlichen Europa nicht seltene Fliege, welche Schrank zuerst

als Volucella lurida und später Fallen als Musca rufiventris be-

schrieb, mit ihr identificirt. Der Fabricius'sche Name muss der

Südeuropäischen Art verbleiben. Die Mittel- und Nordeuropa
angehörige Art muss den Fallen'schen Namen bekommen. Der
von Schrank ertheilte ist zwar älter, kann aber deshalb keine

Anwendung finden, weil er nur durch eine irrthümliche Anwen-
dung des noch älteren gleichlautenden Fabricius'schen Namens
auf diese Art gekommen ist, während dieser Name einer Tachina
(Servillia) angehört. Die beiden Arten unterscheiden sich in

folgender Weise.



251

sp. 1. Wiedem. compressa, tf & $*, alarum spinula

marginali nulla. Long-

, corp. 3-^j — 5 lin.

Synon. : Musca conipressa Fbr. Ent. Syst. IV. 327. 64.

Fbr. Mant. ins. II. 346. 44.

Gmel. Syst. nat. V. 2847. 210.

Oeyptera compressa Fbr. Sjst. Antl. 314. 5.

Vaterland: Südeuropa, Kleinasien.

Fühler noch schlanker und länger als hei der folgenden,

dunkelbraun, die beiden ersten Glieder sammt der Wurzel des

oten und dem untern Theile der Fühlerborste rostgelb ; letztere

merklich länger behaart als bei Wiedemannia rufiventris. Thorax
mit bläulich weissem Reife und mit 2 sehr bi'eiten schwarzen

Striemen. Hinterleib zuweilen ganz und gar gelblich-rostroth,

gewöhnlich mit einer schwarzen, schmalen, etwas gesägten

Rückenstrieme, welche aus gestreckt dreieckigen mit der Spitze

nach hinten gekehrten Flecken gebildet ist. Hinter dem lsten

und 2ten Einschnitte zeigt sich besonders an den Seiten lebhaf-

ter weisser Schimmer. Erstes Segment ohne Borsten; die an-

dern tragen auf der Mitte und am Hinterrande Borsten; Hüften

und Schenkel gelblich rostroth ; Schienen schwarzbraun ; Füsse

schwarz , die vordersten noch mehr zusammengedrückt als bei

Wiedem. rufiventris. Flügel glasartig mit schwacher graubräun-

licher Trübung, welche um die Adern der Spitzenhälfte etwas

bemerklicher ist ; von der Wurzel aus etwas gelblich ; von einem

Randdorne ist keine Spur vorhanden ; die hintere Querader liegt

etwas schief und ist massig geschwungen.

sp. 2. Wiedem. rufiventris, tf & 2; alarum spinula

marginali distincta. Long. corp. 4 — 5 lin. —
Synon: Volucella lurida Schrk. Faun. Boic. III. 2483.

Musca lateralis Panz. Faun. Germ. VII. 22.

Musca rufiventris Fall. Act. Holm. 1816.

Fall. Dipt. Muse. 41. 8.

Musca compressa Zett. Ins. Läpp. 652.

Dexia compressa Meig. Syst. Beschr. V. 41. 13.

Zett. Dipt. Sc. III. 1277. 14.

Sericocera compressa Macq. Suit. Dipt. II. 169.10.

Wiedemannia compressa Meig. VII. 253. 1.

Vaterland : Mittel- und Nordeuropa.
Das lste und 2te Fühlerglied rostbräunlich , das 3te sammt

der sehr kurz behaarten Borste schwarz. Thorax mit grau-
weissem Reife und mit 2 breiten tiefbraunschwarzen Striemen.

Hinterleib tiefschwarz, der letzte Ring fast metallisch; an jeder

Seite des Hinterleibes ein grosser eiförmiger Fleck von bräun-

lich-rostrother Farbe, welcher von der Mitte des lsten bis gegen
den Hinterrand des 3ten Ringes hin reicht, aber gewöhnlich durch

den schmalen schwarzen Hinterrand des lsten und 2ten Ringes



252

in 3 Flecke zerschnitten wird; hinter dem lsten und 2ten Ein-

schnitte, besonders an den Seiten, ziemlich lebhafter weisser

Schimmer. Der lste Hinterleibsring hat am Hinterrande 2 Borsten,

die anderen sind auf der Mitte und am Hinterrande beborstet.

Hüften, Schienen und Fasse schwarz, die Schienen auf ihrer

Mitte zuweilen braun; Schenkel rothgelb, die Spitze der vor-

dersten an der Innenseite gewöhnlich geschwärzt. Flügel graubräun-

lich getrübt, von der Wurzel aus mehr gelbbräunlich ; derRanddorn
deutlich , die hintere Querader stark geschwungen und ziemlich steil.

3. Asthenia Westw.
Herr Westwood hat im Magazin de Zoologie für 1842 eine neue

Dipterngattung auf ein von Saunders in Albanien entdecktes und
als Asthenia fasciata beschriebenes Insekt begründet. In den

Annales de la Societe entomologique de France für 1843 begrün-

det Herr Macquart eine neue Dipterngattung auf ein an der

oberen Loire entdecktes und von ihm als Blepharicera limbipen-

nis beschriebenes Insekt , über welches er im folgenden Jahrgange

desselben Werkes noch eine zweite ausführliche Notiz giebt. Ich

selbst habe in der entomologischen Zeitung für 1844 eine neue
Dipterngattung auf ein in Schlesien entdecktes und von mir als

Liponeura cinerascens beschriebenes Insekt begründet. — Der
oberflächlichste Blick auf die in den angeführten Schriften gege-

benen Beschreibungen und Abbildungen lehrt, dass die Gattungen

Asthenia, Blepharicera und Liponeura vollkommen identisch sind;

in den Gattungscharakteren finden sich allerdings einige Ab-

weichungen , die sich aber nur als eine Folge nicht ganz exacter

Beobachtungen ansehen lassen
;

jetzt wo ich im Besitze einiger

deutschen und eines italienischen Exemplares bin , kann ich nicht

nur den Beweis dafür führen ', sondern ich gelange durch die

Ansicht derselben auch zu der Gewissheit, dass Asthenia fasciata,

Blepharicera limbipennis und Liponeura cinerascens selbst der

Art nach vollkommen identisch sind. — Ehe ich die Gattungs-

charaktere berichtigend durchgehe , muss ich bemerken , dass bis-

her die Unterscheidung der Geschlechter zweifelhaft gewesen ist;

Herr Macquart war der einzige , welcher sie beide kannte , aber

sich über die Deutung derselben nicht mit voller Sicherheit zu

entscheiden wusste. Es vei'halt sich damit so : Das von Herrn

Westwood als Asthenia fasciata beschriebene Exemplar ist ein

Männchen; die von Herrn Macquart in den Ann. de la Soc. ent.

für 1843 gegebene Abbildung und Beschreibung gehört dem
Weibchen, während die in dem folgenden Jahrgange beschriebe-

nen und abgebildeten Exemplare Männchen sind ; das von mir

«als Liponeura cinerascens beschriebene Exemplar ist ein Weibchen.

lieber die Gattungscharaktere habe ich Folgendes zu bemerken:

1. Fühler: nach Westwoods Angabe (</) lögliedrig, nach der Fi-

gur lögliedrig; nach Macquarts Angabe lögliedrig, in der Ab-
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bildung des Männchens 1 4gliedrig , in der des Weibchens einmal

l6gliedrig, einmal 17gliedrig; nach meiner Angabe 14gliedrig, in

der Figur erscheint der Fühlerschaft statt dessen 2gliedrig , so dass

15 Glieder herauskommen. Der Fühlerbau ist an trockenen Exem-
plaren schwer zu ermitteln; ich kann ibn nicht anders finden als

hier folgt: Fühlerschaft sehr kurz, erscheint 2gliedrig zu sein;

die Fühlergeisel 13gliedrig , das erste Glied erheblich länger als

die 12 folgenden, diese eiförmig, an den trockenen Exemplaren
breitgedrückt, allmälig etwas kleiner, das letzte von derselben Ge-
stalt wie die vorhergehenden ; alle Glieder der Fühlergeisel kurz

und fein behaart, bei beiden Geschlechtern mit ein paar kaum be-

merklich längern Härchen; Farbe der Fühler dunkelbraun, der

Schaft und ein grosser Theil des lsten Fühlergliedes gelblich.

2. Augen: nach Westwood vorn ausgerandet (</) auf dem Scheitel

(nach seiner Figur) zusammenstossend oder doch fast zusammen-
stossend ; nach Macquart bei dem Männchen getrennt , bei dem
Weibchen zusammenstossend; nach meiner Angabe (9) behaart

und getrennt. Nach sorgfältiger Vergleichung finde ich die Augen
wie folgt : bei beiden Geschlechtern behaart , bei dem Männchen
erheblich grösser als bei dem Weibchen , welche Yergrösserung

vorzüglich auf Kosten des Hinterkopfes stattfindet; sie sind bei

beiden Geschlechtern deutlich getrennt; bei dem Weibchen Stirn

und Untergesicht breiter und parallel , bei dem Männchen schmäler

und nach unten convergent ; auf dem Scheitel 3 Punktaugen.

3. Die Mundtheile: sie bilden einen gerade abwärts gerichteten

Schnabel, dessen Basis bei dem Weibchen dicker als bei dem
Männchen ist ; meine Exemplare lassen keine genaue Beurtheilung

des Baues der einzelnen Theile zu. Herr Westwood schreibt dem
Insekte inwendig stark gezähnelte Mandibeln zu. Die Taster nennt

Herr Westwood Sgliedrig und etwas kürzer (tf) als die Mandibeln;

sie stehen in der von ihm gegebenen Abbildung am Grunde des

Schnabels ; Herr Macquart giebt dem Weibchen sehr kurze auf der

Mitte des Schnabels stehende 4gliedrige Taster mit kurzem coni-

schem Endgliede , dem Männchen sehr lange am Grunde des Schna-
bels stehende mit langem , fast fadenförmigem Endgliede. Ich kann
einen solchen auffallenden Unterschied in der Länge und im Baue
der Taster durchaus nicht finden; sie sind bei beiden Geschlech-

tern scheinbar 5gliedrig, in der That aber 4gliedrig, da das

scheinbar erste Glied als Maxillarrudiment anzusehen ist ; bei dem
Männchen stehen sie ganz nahe an der Wurzel des Rüssels ; bei

dem Weibchen in ansehnlicher Entfernung von. der Wurzel dessel-

ben; bei beiden Geschlechtern sind sie erheblich länger als die

Mandibeln, bei dem Männchen noch etwas länger als bei dem
Weibchen; die einzelnen Glieder dei'selbensind schlank, das lste,

2te und 4te fast von gleicher Länge, das 3te etwas kürzer.
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4. Der Thorax.: er ist vorn bei dem Männchen kaum , bei dem
Weibchen ziemlich deutlich verschmälert; die Quemaht ist an jeder

Seite deutlich , wendet sich ohne die Mitte des Thorax zu erreichen

gerade nach hinten und verliert sich gegen den Hinterrand dessel-

ben hin ganz. Den Bau desselben stellt Herrn Westwoods Figur

am wenigsten gut, die von mir mitgetheilte zwar am besten , doch

auch nicht ganz exakt dar.

5. Die Flügel: wie in den von Herrn Westwood und von mir mitge-

teilten Abbildungen. Herrn Macquarts Abbildungen stimmen we-
der unter sich noch mit der Natur.

6. Die Beine: sie sind in meiner Abbildung und Beschreibung rich-

tig dargestellt, nur sollten die Schienen noch etwas schlanker sein;

die Beine des Männchens weichen in ihrem Baue von denen des

Weibchens durchaus in nichts Wesentlichem ab ; zur Körperlänge

stehen sie freilich, da diese viel geringer als bei dem Weibchen
ist, in einem ganz anderen Verhältnisse. Herrn Westwoods Ab-
bildung stellt sie viel zu kurz und plump dar, auch sind die hin-

tersten Füsse in der Abbildung viel zu lang. Richtiger sind sie

in der von Herrn Macquart in den Annales für 1844 von dein

Männchen gegebenen Abbildung , doch fast etwas zu schlank ; die

mittelsten und hintersten Füsse sind in dieser Abbildung viel zu

kurz; in der von ihm ein Jahr früher gegebenen Abbildung des

Weibchens sind die Beine viel zu kurz und plump, namentlich die

Schenkel und Schienen viel zu kurz , auch fehlt der Sporn der hin-

tersten Schienen.

7. Der Hinterleib: bei dem Männchen 7ringlich, der Jste Ring
etwas kürzer als die darauffolgenden, der 7te sehr kurz und nur
in der Seitenansicht deutlich; bei dem Weibchen 8ringlich , der

lste Ring ebenfalls kürzer als die folgenden , der 7te viel schmäler -

•als die vorhergehenden, der 8te noch schmäler und nur in der Sei-

tenansicht deutlich. Die männliche Haltzange kurz, ziemlich

breit , von zusammengesetztem Baue
,
gelblich , zuweilen zum Theil

braun ; die weibliche Legröhre wird durch zwei kurze , ziemlich

breite etwas stumpfe Lamellen von gelblicher Farbe gebildet.

Die Körperfarbe des Männchens ist durchaus heller als die des

Weibchens; die ganze Oberseite bräunlich odergraubraun, die Hinter-

leibseinschnitte hell gesäumt , was bei dem Weibchen nicht der Fallist.

Der von Herrn Westwood ertheilte Gattungs- und Artname
muss der Art bleiben.

Correspondens.
Seit 1841 liefert die Akademie der Naturwissenschaften in

Philadelphia in monatlichen Heften von 1 — 2 Bogen eine Anzeige

ihrer Arbeiten und drei Jahrgänge bilden einen Band. In den

bis jetzt erschienenen beiden Bänden finden sich auch einige



255

Aufsätze von Melsheimer (dem Sohne), Morris, Leconte u. a. in

denen nordamerikanische Käfer beschrieben sind.

Ein ganz interessantes Werk hat Harris unter dem Titel

Treatise on souie of the insects of New England which are in-

jurious to Vegetation , *) by Thaddeus Will. Harris M. D. (Cam-
bridge 1842. 8.) geliefert. Die Einleitung giebt eine kurze

Uebersicht der Naturgeschichte der Insekten überhaupt. Dann
folgen die einzelnen Ordnungen der Insekten, wo die einzelnen,

der Vegetation schädlichen Arten aufgeführt, die weniger bekann-

ten kurz beschrieben und diejenigen Nachrichten über ihre Le-
bensweise mitgetheilt werden, welche dem Yerf. bekannt waren.

Im Allgemeinen bieten die Vereinigten Staaten, besonders die nörd-

lichen, in Hinsicht der dort vorkommenden Insekten wenige eigen-

thümliche Gattungen dar, sondern stimmen darin fast ganz mit Europa
iiberein, daher kommt es auch, dass das Werk für die nähere Kennt-
niss der Lebensweise der Insektengattungen nicht viel Neues enthält.

Von den Nachrichten des Verfassers über einzelne Gattungen
und Arten mögen folgende auch unser Interesse in Anspruch nehmen.

In ungemein grosser Zahl erscheint im Juni zur Zeit der

Rosenblüthe Macrodaetylus subspinosus und richtet grosse Ver-
wüstungen an Wein, Obstbäumen, Gartenpflanzen, Getraide und
Gras an, von denen er Blätter, Blüthen und Früchte verzehrt.

Er scheint erst in neuerer Zeit sich so bedeutend vermehrt zu

haben. Die Larven leben unter der Erde an verschiedenen Wurzeln.

Brenthus septentrionis lebt in den Stämmen und unter der Rinde
der weissen Eiche. Die Larven bilden cylindrische Gänge im festen

Holze. Ebenda finden sich auch die Larven des Pandeleteius hilaris.

Callidium bajulus und C. violaceum die auch in Europa
vorkommen, betrachtet Harris als Arten, die durch die Schiffahrt

beiden Continenten gemeinsam geworden sind; aber es steht, die

völlige Identität derselben mit den europäischen Exemplaren noch
keinesweges fest. Die nordamerikanischen Exemplare von Calli-

dium bajalus Linn. (Mus. Lud.), Kalmii Schönh. sind dunkler

gefärbt und scheinen in beiden Geschlechtern etwas längere

Fühler zu besitzen und die nordamerikanischen Exemplare des

Call, violaceum (indicum Knoch. in lit.) sind feiner und dichter

punktirt und haben ein breiteres, flacheres Halsschild.

Bei den Orthopteren erwähnt Harris eines kleinen, andert-

halb Linien langen Thieres, das an Gurkenpflanzen lebt und
wahrscheinlich zu der in Europa bis jetzt nur unter Ameisen ge-
fundenen Gattung Myrmecophila gehört. Unter den Heuschrecken
richtet zuweilen Acrydium femur rubrum Deg. grosse Verwüstun-
gen an. Nordamerika ist reich an Arten dieser Gruppe und die

dem Verf. bekannten sind beschrieben.

*) Abhandlung über einige Insekten in Neu-England , welche den Pflan-

zen schädlich sind.
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Bei den Hemipteren ist die Naturgeschichte des Coreus ru-

gator Fab. (tristis Deg. ordinatus Say), des Phytocoris lineolaris

Falls, , der Cicada septendecimpunctata Linn. , der Meinbraciden,

Aphiden und Cocciden ausführlicher mitgetheilt.

Die Nachrichten über das Vorkommen der Schmetterlinge

und ihrer Raupen machen den grossten Theil des Werkes aus,

doch sind sehr wenige neue besonders ausgezeichnete Arten be-

schrieben und die als neu aufgestellten Gattungen sind auch mehr
angedeutet als durch sichere Merkmale unterschieden. Unter die

letzteren gehören unter den Sphingiden Ceratomia, (deren Raupe
vier kurze Hörner am Vorderrücken hat) Philampelus (Sphinx
Satellitia Linn. et Achemon Drur.), unter den Spinnern Hyphan-
tria (Arctia punctatissima Smith) , Euchaetes (Bombyx Egle Drur.),

Lophocampa (Sericaria tessellaris Cuv. , Abb. et Smith), Lagoa
(Bomb, opercularis Abb. et Smith), Ceratocampa (Bomb, regalis

Auct.), Dryocampa (Bomb, imperialis Dr.), Perophora (P. Mels-
heimeri nov. spec. Psyche und Oiketicus verwandt). Bei den

übrigen Familien sind keine neuen Gattungen ausgehoben.

Unter den Hymenopteren sind es die Familien der Tenfhre-

dinen; Uroceriden und Cynipiden, welche den Pflanzen schädlich

werden. Eine Seiandria richtet in der Gegend von Boston so

grossen Schaden an Rosen an, dass die Societät für Gartenbau

in Massachusetts einen Preis von hundert Dollars auf Entdeckung
eines wirksamen Vertilgungs mittels setzte. Ameisen, die in tro-

pischen Gegenden oft den Vegetabilien schädlich werden, sind

vom Verfasser gar nicht erwähnt.

Bei den Dipteren wird ein schwarzes Simulium beschrieben,

das in Schwärmen im Juni erscheint und dessen Stich eine blu-

tende Wunde hervorbringt, der eine Entzündung und mehrere

Tage fortdauernde Geschwulst folgt. Ein anderes sehr kleines

Simulium, das im Juli und August in Schwärmen sich zeigt, be-

lästigt die Einwohner durch das heftige Jucken , das ihr Stich verur-

sacht. Die in Neu-England einheimische Stubenfliege hält Harris von

der europäischen Art für verschieden und nennt sie Musca harpyia.

Mehrere Fliegenarten scheinen jedoch erst von Europa nach
Nordamerika verpflanzt zu sein, wie Musca Caesar, vomitoria,

Stomoxys calcitrans, Anthomyia canicularis , Piophila casei und
vielleicht auch einige Arten von Oscinis und Cecidomyia. Da-
gegen dürfte die sogenannte Hessische Fliege (Cecidomyia destru-

ctor Say), über welche der Verf. ausführlicher handelt, eine in

Nordamerika allein einheimische Art sein.

Die Neuropteren sind ganz übergangen, da sie den Ge-
wächsen keinen Schaden bringen. dennair.

Druck von F. Hessenland.
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T^erelnsangelegenhetten.

Zunächst ist das Protokoll der vorigen Nummer (für den

Monat August) dahin zu berichtigen, dass die darin erwähnte

Sitzung am 28. Juni, nicht Juli , und für den Monat Juli, nicht

August, stattgefunden hat.

Wegen einer mehrwöchentlichen Reise des Vereins-

Präsidenten war die Sitzung für den Monat August hinausgeschoben

worden und fand erst heute den 17. August statt. Wir hatten

die Freude, einen verdienten Yeteran unserer Wissenschaft,

Herrn B. Wm. Westermann aus Kjöbnhavn bei uns willkommen

zu heissen, und ihm ein Diplom als Ehrenmitglied unsers

Vereins zu überreichen. Auch wurde beschlossen

Herrn A. J. C. Corda, Custos am böhmischen National-

Museum in Prag , Mitgliede vieler gelehrten Gesell-

schaften etc.

I
ein Ehrendiplom ausfertigen zu lassen.

Zu Mitgliedern wurden vorgeschlagen und aufgenommen :

Herr Dr. S ch o e n , Consist.-Rath u. Probst zu Durben in Curland,

„ Messow, Rentmeister zu Wernigerode,

„ Dormitzer zu Prag,

„ Kapellan Pacher in Döllach (Kärnthen,)

„ Rector Drude in Hettstädt.

Durch die Güte des Herrn Superintendenten Schliehting

wurden der Bibliothek des Vereins aus dem Nachlasse des ver-

storbenen Seniors desselben , des Herrn Superintendenten Triepke,

folgende Bücher überwiesen :

17
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Brockhausen, Naturgeschichte der europäischen Schmetterlinge.

5 Bände. Frankfurt 1788—94.
Dahl, Coleoptern- und Lepidoptern -Yerzeiehniss. Wien 1823.

Dejcan, Catalogue de la collection de Coleopteres de M. le

baron D. Paris 1821.

Fahricii Systema Eleutheratorum. I. II. Toni. Kiliae 1801.

— Systema Rhyngotorum. BrunsTigae 1803.

— Systema Antliatorum. Brunsvigae 1805.

— Systema Piezatorum. Brunsvigae 1804.
•—- Species Insectorum. I. II. Tom. Hamburgi et Ki-

lonii 1781.

Gyllenhal, Insecta suecica. Tom. I. Pars I. — IY. Searis

1808— 13. Lipsiae 1827.

Illiger, Magazin für Insectenkunde. Band 1, 2, 4, 5. Braun-

schweig 1802-6.
— , Yerzeiehniss derKäfer Preussens von Kugelann. Halle 1798.

Jung, Yerzeiehniss der meisten bisher bekannten europäischen

Schmetterlinge. Frankfurt a. M. 1782.

Kirby und Spence , Einleitung in die Entomologie, herausgegeben

von Oken. 4 Bände. Stuttgart 1823.

Klug, Monographia Siricum Germaniae. Berolini 1803.

— , Die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten.

Berlin 1818.

— , Die Blattwespengattung Cimbex.

— , Proscopia novuin insectorum orthopterorum genus.

Linnaei Fauna suecica. Stockholmiae 1761.

Mader, Raupenkalender. Nürnberg 1785.

Meigen, Systematische Beschreibung der bekannten europäischen

zweiflügeligen Insecten. 7 Bände. 1818— 38.

Ochsenheimer , die Schmetterlinge von Europa. 10 Bände.

Leipzig 180/ — 34.

Olivier's Entomologie , übersetzt von Illiger. Band 1 . Ohne
Kupfer. Braunschweig 1800.

Panzer, Fauna Insectorum Germaniae Initia: Heft 1 — 68.

Es fehlen Heft 16, 18 und 44.

— Kritische Revision der Insecten - Fauna Deutschlands.

Bändchen 1. Nürnberg 1805.

Philippi, Orthoptera Berolinensia. Berolini 1830.

Preyssler, Yerzeiehniss böhmischer Insecten. Erstes Hundert.

Prag 1790.

Rossius, Fauna etrusca. Tom. I. Helmstadii 1795.

Sturm, Yerzeiehniss meiner Insecten-Sammlung. Nürnberg 1796.

Ausserdem sind für die Bibliothek eingegangen :

The transactions of the entomologieal societv of London.

Yol. IY. p. 4, 5. Vol. Y. p. i.

Geschenk der Londoner Gesellschaft.



259

Burmeister, Handbuch der Entomologie. Band 5. 1847.
Geschenk des Herrn Verfassers.

Chaudoir
, Observation. 1847. Geschenk des Herrn Verfassers.

Rapport sur la seance extraordinaire de Ja societe imperiale
des naturalistes de Moscou du 22 Fevrier 1847. Geschenk
der Moscauer Gesellschaft.

Liege
, Menioires de la societe royale des sciences de L
Tom. IV. 1. 1847.

Zetterstedt, Diptera Scandinaviae. Tom. VI. 1847. Geschenk
des Herrn Verfassers.

Dahlbom, Dispositia methodica spccierum Hymenopterorum.
Part. 1. Sphex in sensu Linnaeano. Lundae 1842.

Dahlbom, Onychia och Callaspidia, tvenne för Skandinaviens
Fauna nya Insekt -Slägten. Lund 1842.

Geschenke des Herrn Verfassers.
Corda und Hawle, Prodrom einer Monographie der böhmischen

Trilobiten. Prag 1847. Geschenk des Herrn Custos Corda.
v. Siebold, Verzeichniss der Käfer Preussens. Königsberg 1847.

Geschenk des Herrn Verfassers,

Angeschafft wurde :

Isis von Oken. 1847. 5, 6.

Wissenschaftliche Miltheilungen.

Einige neue Tacliiiiarien.
Vom

Prof. Dr. H. loev in Posen.

1. Oliviera.

sp. 1. Oliv, suavissima tf & £>; alarum spinula mar-
ginali nulla. Long. corp. 2T̂ — 3T

3
2 lin.

Vaterland: Neapel im August. (Zeller).

Kopf weiss mit weissem Schimmer. Stirn bei beiden Ge-
schlechtern breit, bei dem Weibchen noch erheblich breiter als

bei dem Männchen. Stirnstrieme gelb , bei dem Männchen
schmäler und mit einer einfachen Reihe von etwa 10 zarten

Borstchen jederseits, deren beide vorderste unter den Befestigungs-
punkt der Fühler herabsteigen; bei dem Weibchen ist die Stirn-

strieme breiter, die sie jederseits einfassende Borstenreihe besteht

aus etwa 7— 8 Borstchen , aussen neben ihr stehen noch 2 nach
vorn gerichtete aber ebenfalls feine Borstchen. Fühler kürzer

als das Untergesicht, das 3te Glied mehr als doppelt so lang

als das 2te, von der Befestigüngsstelle der Fühlerborste an braun, an

der Wxirzel lebhaft gelb wie die beiden ersten Fühlerglieder;

17 *
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Borste schwärzlich , zuweilen am Grunde gelb , ziemlich schlank,

äusserst kurz behaart. Mundrand stark vortretend, jederseits

eine Knebelborste. Taster gelblich, an der Spitze etwas dunk-

ler-, der verlängerte Rüssel gelb mit brauner Spitze. Thorax
weisslichgrau, vorn 4 kurze dunkle Linien, die mittleren von

einander entfernt, die seitlichen stärker und vorn abgekürzt;

hinter der Quernaht noch 2 kurze Strichelchen , den seitlichen

entsprechend. Schildchen gelblich. Hinterleib bernsteingelblich
3

durchscheinend, der letzte Ring rostgelblich ; eine schmale braun-

schwarze Rückenstrieme läuft von der Wurzel des Hinterleibes

bis zum Hinterrande des 2ten Ringes entweder in vollkommen
gleichmässiger Breite oder doch nur hinter dem lsten Einschnitte

etwas erweitert ; hinter dem 2ten Einschnitte erweitert sie sich

plötzlich sehr, nimmt dann an Breite schnell ab und bricht hier-

auf am Hinterrande des 3ten Ringes ganz ab; der lste, 2te und
4te Ring haben in jeder Hinterecke einen kleinen glänzend

schwarzen Fleck ; der 3te Ring hat am Hinterrande eine ganze

Reihe solcher Punkte, auf welchen die aufgerichteten Borsten

stehen ; der 2te Ring hat am Vorderrande und auf der schwarzen
Mittelstrieme , der 3te auf seiner ganzen Fläche eine weissliche

Bestäubung. Der lste lind 2te Ring sind obenauf borstenlos,

doch sind 2 Härchen am Hinterrande des letzteren stärker; der

3te Ring ist nur am Hinterrande beborstet. Beine sammt den
Hüften gelb , die Schienen gegen das Ende hin gebräunt oder

geschwärzt, die Fi'isse schwarz und schlank; Klauen und Pul-
villen bei dein Männchen bedeutend grösser als bei dem Weibchen.
Schüppchen und Flügel glasartig, die letzteren ohne Randdorn;
die hintere Querader schief, sehr sanft geschwungen; die 4te

Längsader geht durch einen stumpfen und abgerundeten Winkel
in die Spitzen-Querader über, welche an ihrem Ende ebenfalls

etwas geschwungen ist und sich mit der 3ten Längsader entweder
nur unmittelbar am Flügelrande oder nicht vollständig verbindet;
die 3te Längsader hat ganz an der Wurzel etwa 3 kleine Härchen.

A.nmerk. Gegenwärtige Art unterscheidet sich zwar im
I

Fühlerbaue merklich von Oliviera longirostris , kann aber doch
durchaus in keiner anderen Gattung untergebracht werden; auch
ist der Unterschied keinesweges der Art, dass es nöthig schiene,
für sie eine neue Gattung zu errichten. Der Gattungsname Oli-
viera ist zwar schon vor Meigen von Rob. Desvoidj an eine
andere Gattung vergeben worden; bei der bekannten Beschaffen-
heit des von Herrn Rob. Desvoidj zusammengeschriebenen Wer-
kes, steht dieser Umstand dem Beibehalten dieses Namens im
Meigenschen Sinne nicht im Wege. —

2. Plesina.
sp. 1. PI es. liturata 2; atra, alis prope apicem nigro-

lituratis. Long. corp. 3 lin. —
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Vaterland: Die Gegend von Triest im September. (Zeller).

Glänzend riefschwarz , das 2te Hüftglied und die Unterseife

der Schenkelspitze dunkelrothbraun. Untergesicht mit weissem

Schimmer, welcher auf der Stirn nicht hoch hinaufreicht, so

dass die Seiten derselben glänzend schwarz erscheinen, neben

der sie einfassenden Borstenreihe jederseits noch 2 starke nach

vorn gerichtete Borsten. Die beiden ersten Fühlerglieder sammt der

Wurzel des 3ten rostbräunlich, das Ende des 3ten schwarzbraun.

Füblerborste am Grunde in geringer Ausdehnung verdickt, sonst

fein , sehr kurzhaarig. Taster blassbräunlich , am Ende braun.

Der erste Hinterleibsring obenauf am Hinterrande mit 2, der 2te

mit 4, der 3te mit mehreren Borsten; auf der Mitte haben diese

Abschnitte keine Borsten. Schüppchen weisslich, das hintere

gelblich gerandet. Flügel graulich glasartig, an der Wurzel und
bis zur Mitte des Vorderrandes hin braungelblich ; ein kleiner

braunschwärzlicher Fleck bildet eine Art Randmal ; bald hinter

ihm beginnt ein ansehnlicher braunschwarze] - Wisch , welcher den

Raum zwischen dem Flügelrande und der 3ten Längsader bis

zur Flügelspitze hin ausfüllt; von der kleinen Querader an sind

die 3te und 4te Längsader sammt der hinteren und der Spitzen-

querader schwarz gesäumt; einen ähnlichen Saum hat die 5te

Längsader, welcher aber nicht ganz bis zum Ende derselben

reicht und sich gegen ihre Wurzel hin allmälig erblassend ver-

liert ; die hintere Querader etwas, aber nicht stark zurücklaufend

und deshalb von der kleinen Querader mehr entfernt als bei den

anderen Arten der Gattung; die Diskoidalzelle langgestielt, die

Spitzenquerader gerade und wenig schief.

sp. 2. Ples. nubüipennis q"; nigra, abdominis maculis

lateralibus pedibusque obscure testaceis. Long,

corp. 2\\ — 5 lin.

Vaterland: Italien, in der Nähe von Neapel im August.

(Zeller).

Schwarz, das Untergesicht gewöhnlieh zum Theil düster

braunroth mit grauweisslichem Schimmer, welcher sich auf der

Stirn bis fast zum Scheitel hinauf erstreckt, so dass. die Seiten

derselben nur oben ganz schwarz erscheinen. Stirnstrieme schwarz

oder schwärzlich braunroth, neben der sie jederseits einfassenden

Borstenreihe noch 2 starke nach vorn gerichtete Borsten. Fühler
braun, das 2te Glied und die Wurzel des 3ten lebhaft rostgelb; die

Fühlerborste an derWurzel nur in geringerAusdehnung verdickt, sonst

fein und überaus kurz behaart. Taster hellbräunlich. Thorax mit

aschgrauer Bestäubung, in welcher sich jederseits eine breite Strieme

und in der Mitte 3 feine schwarzeLinien zeigen, von denen diemittelste

etwas weniger deutlich ist. Hinterleib schwarz, die 3 ersten Ringe an
der Seite in grosser Ausdehnung gelbbräunlich, etwas durchscheinend,

der Hinterrand der einzelnen Ringe jedoch in der Regel schwarz, so

dass die helle Färbung jederseits 3 grosse Flecke bildet, deren
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je 2 immer eine in der Mitte unterbrochene "Binde darstellen;

zuweilen ist indessen die Oberseite des lsten Ringes ganz
schwarz; auf der bräunlichen Färbung zeigt sich hinter dem
lsten und 2ten Einschnitte ein ziemlich lebhafter weisslicher

Schimmer; der 4te Hinterleibsring ist durchaas glänzend schwarz.

Alle Leibesringe tragen am Hinterrande Borsten, von denen die

mittelsten gewöhnlich etwas mehr vom Rande abgerückt sind;

auf der Mitte sind die Ringe in der Regel borstenlos. Beine

von mittlerer Länge , samint den Hüften gelbbräunlich , die Füsse
schwarz ; Klauen und Pulvillen von mittelmässiger Länge.
Schüppchen etwas gelblich. Flügel graulich glasartig, an der

Wurzel und am ^orderrande hin gelblich; erste Längsader un-
mittelbar vor der Mündung mit einem kleinen schwärzlichen

Fleckchen, das eine Art Randmal bildet; von etwas jenseit der

kleinen Querader bis zur Flügelspitze haben alle Adern schwärz-

liche Säume, welche in der Nähe des Yorderrandes mehr oder

weniger zu einem Wische zusammenfliessen; auch die 5te Längs-
ader hat einen schwärzlichen Saum, welcher aber kaum über

die hintere Querader hinausreicht und weiter gegen die Wurzel
hin bald verblasst ; die hintere Querader läuft etwas mehr als bei

der vorigen Art zurück; Spitzenauerader gerade, steil; die Dis-

koidalzelle lang gestielt.

An merk. Die Gestalt der äusseren Genitalien lässt an
der Richtigkeit der Geschlechtsbestimmung nicht füglich zweifeln;

sonst könnten die ziemlich breite Stirn und die nicht verlängerten

Klauen wohl den Verdacht erregen, dass die beschriebenen

Exemplare Weibchen seien.

3. Kliiwopliora.

Abtheilung I. mit langgestielter Diskoidalzelle.

sp. 1. Rhinoph. tonsa tf & $; abdominis lateribus rufis,

lateribus faciei setis omnino nullis. Long. corp.

4 — 5
T
7
?

lin. —
Vaterland: Sicilien im Mai. (Zeller).

Stirn bei dem Weibchen erheblich breiter, schwarz, ziem-

lich hoch hinauf mit weissem Schimmer; die Stirnstrieme tief-

schwarz, bei dem Männchen jedereeits nur mit ein-
facher Borstenreihe, bei dem Weibchen jederseits daneben
mit 2 vorwärts gerichteten Borsten. Die beiden ersten Fühler-

glieder oft zum Theil rostroth, das 3te braunschwarz, kaum
länger als das 2te , ziemlich schmal ; die Borste am Grunde sehr

verdickt. Untergesicht stark vortretend, oben schwarz, unten fast

rostroth, überall mit lebhaftem, weissem Schimmer; die Borsten,

welche sich bei fast allen anderen Arten der Gattung auf den

Seiten desselben in der Nähe des Augenrandes finden, fehlen

gänzlich. Taster rostbräunlich , bei dem Männchen gewöhnlich

an der Spitze dunkler. Thorax grau überlaufen mit 3 schwär-
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zeren Striemen, von denen die mittelste sehr breit und eigentlich

3fach ist, die andern ganz an der Seite liegen; bei von hinten

einfallendem Lichte wechselt die Färbung, so dass sich die

schwarzen Striemen grau zeigen. Hinterleib schwarz, hinter den

Einschnitten mit bei dein Männchen breiten, bei dem Weibchen
schmalen, nicht scharf begrenzten, weissschimmernden, auf der

Mitte fast unterbrochenen Binden. Der Bauch und die Seiten

wenigstens bis zur Mitte des 3ten Ringes hin lebhaft roth,

so dass auf den vorderen Ringen nur eine schwarze Mittelstrieme

übrig bleibt, welche bei dem Männchen breiter , bei dem Weibchen
schmäler oder gar in Flecke aufgelöst ist, wo dann überhaupt

von der schwarzen Hinterleibsfärbung wenig übrig bleibt. Der
lste und 2te Hinterleibsring obenauf am Hinterrande mit je

2 aufgerichteten Borsten, auf der Mitte aller Ringe keine Borsten.

Beine schwarz, Unterseite der Schenkelspitze mehr oder weniger

rostroth, welche Färbung sich bei hellen Varietäten des Weibchens
über einen grossen Theil der Schenkel ausstreckt. Bei dem
Männchen sind Klauen und Pulvillen sehr lang, bei dem Weibchen
kurz, ja an den vordersten Füssen, die gegen das Ende hin

fast etwas platt gedrückt sind, ganz ausserordentlich kurz.

Schüppchen weiss, gelblich gerandet. Flügel grau getrübt, bei

dem Männchen am Vorderrande nur etwas dunkler, bei dem
Weibchen dagegen ebenda in ansehnlicher Ausdehnung grau-

schwärzlich gefärbt. Flügelwurzel braungelblich, hintere Quer-

ader etwas geschwungen, Spitzenquerader gerade und etwas

schief, die 3te Längsader an ihrer Wurzel mit etwa 3 — 4 Borstchen.

sp. 2. Rhino ph. triangulata rf & 2; abdominis lateri-

bus rufis lateribus • faciei omnibusque abdominis

segmentis setigeris; palpis testaeeis. Long. corp.

3T
7
2 — 4 lin. —

Vaterland: Die Insel Rhodus, wo ich sie im April und

Mai fing.

Kopf schwarz, zuweilen auf den Backen dunkelrostroth,

überall mit grauweissem, auf dem Untergesichte mit heller weissem

Schimmer. Stirn bei beiden Geschlechtern von gleicher
Breite; Stirnstrieme tiefschwarz, jederseits mit einer ein-

fachen Borstenreihe eingefasst, daneben bei Männchen und
Weibchen noch zwei nach vorn g er ichtete Borsten,
von denen die vorderste länger ist. Die Seiten des Untergesichts

tragen in der Nähe des Augenrandes jederseits etwa 4 ziemlich

starke Borsten. Das lste und 2te Fühlerglied rostgelb oder

rostbraun, selten dunkler; das 3te Glied braunschwarz, etwas

länger als das 2te , nicht sehr breit ; die Fühlerborste am Grunde
nur massig verdickt. Taster hellbräunlich, bei dem Männchen
an der Spitze gewöhnlich dunkler. Thorax grauweisslich be-

stäubt, mit 3 schwarzen sehr deutlichen Striemen. Hinterleib an

den Seiten in grosser Ausdehnung lebhaft roth ; es ist im Gründe
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nur die Basis und ein 3eckiger Fleck am Hinte/rande des lsten,

ein ähnlicher 3eckiger Fleck auf dem 2ten und 3ten Ringe und
der ganze 4te Ring- schwarz; hei dem Männchen sind diese

3eckigen Flecke viel grösser und bilden eine nur durch die

schmalen rothen Vorderrandssäume der 3 ersten Ringe unter-

brochene , auf dem 3ten Ringe sich sehr ausbreitende Längs-
strieme ; bei dem Weibchen bleiben sie in der Regel vom Vor-
derrande der Ringe ziemlich entfernt. Unmittelbar hinter dem
lsten und 2ten Hinterleibseinschnitte zeigt sich bei dein Männchen
eine schmale, ununterbrochene, lebhaft weissschiminernde Quer-
binde, welche bei dem Weibchen wenig deutlich ist. Der lste
und 2te Hinterleibsring haben oben am Hinterrande
je 2 ansehnliche aufgerichtete Borsten; auf der Mitte

sind sämmtliche Ringe borstenlos. Beine ziemlich kurz mit et-

was verdickten Schenkeln, schwarz, nur die Schenkelspitze un-
terwärts dunkelrostroth , welche Färbung sich bei dein Weibchen
oft über einen grossen Theil der Schenkel ausbreitet. Klauen
und Pulvillen bei beiden Geschlechtern klein, bei dem Männchen
sehr wenig grösser als bei dem Weibchen. Schüppchen weiss.

Flügel grau getrübt, am Vorderrande hin bei beiden Geschlech-

tern schwärzlich, an der Wurzel ohne deutliche gelbe Färbung;
hintere Querader kaum geschwungen; Spifzewruerader gerade

und etwas schief; die 3te Längsader ganz an ihrer Basis mit

etwa 5 sehr nahe bei einanderstehenden Borstchen.

sp. 3. Rhinoph. obscun'pennis d* & $; abdominis late-

ribus rufis; lateribus faciei parce setosis; setis in

abdominis segmento primo nullis
;

palpis testaceis.

Long. corp. 3 — 3^ lin. —
Vaterland: Italien, in den ersten Tagen des September

bei Rom und nördlich von Rom (Zeller).

Kopf schwarz, die Backen gewöhnlich braunroth, überall

mit graulichweissein Schimmer, der auf dem Untergesichte lebhafter

und weisser ist und sich so auch bis über die Mitte der Stirn

hinaufzieht. Stirn bei beiden Geschlechtern von gleicher Breite;

Stirnstrieme tiefschwarz, jederseits von einer einfachen Borsten-

reihe eingefasst, daneben bei beiden Geschlechtern noch je 2

vorwärts gerichtete Borsten, von denen die vordere die grössere

ist. Das Untergesicht hat jederseits am Augenrande und zwar

ganz in der Nähe der unteren Augenecke etwa 3 massig starke

Borsten. Die beiden lsten Fühlei'glieder ganz oder doch zum Theil

von rostbräunlicher Farbe, zuweilen auch noch die Wurzel des

3ten , welches sonst braunschwarz , nicht sehr breit und etwas

länger als das 2te ist; die Fühlerborste ist sehr deutlich behaart,

ganz an der Wurzel ziemlich stark verdickt, aber nur von massiger

Länge. Taster hellbräunlich, nur die äusserste Spitze etwas

dunkler. Die graue Bestäubung des Thorax undeutlich, nur

vorn etwas deutlicher, wo sich zwischen ihr 3 wenig breite,
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schwarze Striemen zeigen. Die beiden ersten Ringe des Hinter-

leibes an den Seiten in grosser Ausdehnung roth, so dass nur

eine ziemlich schmale schwarze Mittelstrieme übrigbleibt; sonst

ist der Hinterleib schwarz und hinter den Einschnitten kaum eine

Spur von weissem Schimmer zu entdecken. Bei beiden Ge-
schlechtern hat der lste Hinterleibsabschnitt durchaus keine

aufgerichteten Borsten; der 2te hat nur am Hinterrande deren 2,

auf der Mitte ist er , wie auch der nachfolgende Ring , borstenlos.

Beine etwas kurz, mit merklich verdickten Schenkeln, schwarz,,

nur die Schenkelspitze auf der Unterseite zuweilen braunroth,

welche Farbe sich bei dem Weibchen zuweilen weiter ausbreitet;

Klauen und Pulvillen bei beiden Geschlechtern klein, bei dem
Männchen sehr wenig grösser als bei dem Weibchen. Schüppchen

weisslich; Flügel grau, am Yorderrande hin und breite Säume
uui alle Adern geschwärzt; die hintere Querader steil, doch

gewöhnlich etwas geschwungen; die Spitzenquerader gerade und

nur wenig schief; die 3te Längsader hat. an ihrer Wurzel etwa

5 ziemlich zarte Borstchen.

sp. 4. Rhinoph. subpellucida tf\ nigra, cinerascens

;

tribus thoracis vittis, abdominis linea dorsali seg-

mentorumque marginibus posterioribus nigris , seg-

mento secundo lateribus obscure testaceo , subpellu-

cido. — Long. corp. 3T
4
5 lin. —

Vaterland: Sicilien, am 30. Juli von Zeller auf dem Aetna

gefangen.

Kopf schwarz , überall mit grauweisslicher Bestäubung,

welche auf dem Untergesichte und dem grössten Theile der Stirn

reiner weiss ist und lebhafter schimmert; Stirn ziemlich schmal

mit tiefschwarzer Strieme , welche jederseits von einer einfachen

Borstenreihe eingefasst ist, daneben keine vorwärts gerichteten

Borsten. Fühler braunschwarz, das 2te Glied an der äussersten

Spitze etwas rostroth ; das 3te Glied ziemlich breit und kaum
länger als das 2te ; die Fühlerborste deutlich behaart, an der

äussersten Wurzel ziemlich verdickt. Das Untergesicht hat je-

derseits am Augenrande in der Nähe der unteren Augenecke
3 ziemlich lange Borsten. Thorax mit ziemlich dunkelaschgrauer

Bestäubung, zwischen welcher sich deutlich 3 nicht sehr breite

schwarze Längsstriemen zeigen. Der Hinterleib ist schwarz,

zeigt aber (von hinten beleuchtet) eine ausgebreitete und dichte

aschgraue Bestäubung , welche nur auf jeJem Ringe eine ansehn-
liche, in der Mitte erweiterte Hinterrandsbinde, eine auf den 3

letzten Ringen schmälere, auf dem ersten breitere Mittelstrieme

und auf diesem Ringe auch noch die Basis frei lässt. Der 2te

Hinterleibsring hat jederseits einen grossen, halbkreisförmigen,

dem Yorderrande anliegenden, etwas durchscheinenden Fleck von
schmutzig bräunlichgelber Farbe ; auch zeigt der lste Ring jeder-

seits eine kleine durchscheinende Stelle; der lste und 2te Hin-
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Borsten, auch tragen der 2te und die folgenden Ringe auf der

Mitte ähnliche Borsten. Beine von mittlerer Länge, schwarz,

Schenkel sehr merklich verdickt; Klauen und Pulvillen sehr lang.

Flügel etwas grau , am Yorderrande hin mehr graubräunlich

;

hintere Querader steil , fast gerade ; Spitzenquerader gerade , etwas

schief; die 3te Längsader an der Wurzel mit 4 bis 5 Borstchen.

Schüppchen weiss.

An merk. Ein Männchen, von Zeller am 5. Septbr. bei

Spoleto gefangen, ist nur 2}^ Lin. lang, die Bestäubung über-

alk weisslich , auf dem Untergesichte stehen jederseits am Augen-
rande nur 2 Borsten, auch hat die 3te Längsader am Grunde
nur 2 Borstchen. Es gehört vielleicht einer eigenen Art an. Die

Taster sind bei ihm hellbräunlich; bei den typischen Exemplaren
sind sie so zurückgezogen , dass ich ihre Farbe nicht mit Sicher-

heit angeben kann.

sp. 5. Rhinoph. deceptoria tf & Q; tota nigra, tho-

racis vittis abdominisque fasciis latis , distincte ci-

nerascentibus ; omnibus abdominis segmentis apice,

posterioribus et ante apicem setigeris, setulae ple-

rumque duae ad basin nervi longitudinalis tertii.

Long. corp. 3^— 4 lin. —
Vaterland: Sicilien, bei Sjrakus in den letzten Tagen des

April und den ersten Tagen des Mai. (Zeller).

Ganz schwarz, der Kopf mit grauweisslichem Schimmer,

welcher auf der Stirn bis ganz auf den Scheitel hinaufreicht und

auf dem Untergesichte lebhafter ist; die Stirn ist bei dem Weibchen
nur wenig breiter als bei dem Männchen und hat eine tief—

schwai-ze Strieme, welche von einer einfachen Borstenreihe ein-

gefasst ist, neben welcher nur bei dem Weibchen 2 vorwärts

gerichtete Borsten stehen, von denen die vorderste viel grösser

ist. Fühler, schwarz, das 3te Glied nur wenig länger als das

2te , ziemlich breit; auf jeder Seite des Untergesichtes in der

Nähe des Augenrandes 3 starke Borsten. Taster bei dem Männchen
an der Wurzel dunkelbraun, übrigens fast schwarz; bei dem
Weibchen an der Basis bräunlich, am Ende dunkelbraun. Tho-
rax grau bestäubt mit drei nicht sehr breiten aber deutlichen

schwarzen Striemen. Hinterleib schwarz, hinter den Einschnitten

mit breiten, in der Mitte unterbrochenen, hellgrauen Binden; bei

dein Männchen sind diese Binden (bei von hinten einfallender

Beleuchtung) an den Seiten sehr erweitert; bei dem Weibchen
sind sie überhaupt schmäler und von fast weisslicher Farbe.

Der erste Hinterleibsring hat obenauf nur am Hinterrande

2 Borsten, die folgenden Ringe tragen ausser den aufgerichteten

Hinterrandsborsten auch etliche schwächere auf der Mitte, welche

indessen (besonders bei dem Weibchen) auf dem 2ten Ringe

nicht eben selten, zuweilen auch auf dem 3ten fehlen. Beine
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von mittlerer Länge mit recht merklich verdickten Schenkeln,

schwarz, mir bei dem Weibchen die Schenkelspitze auf der Un-
terseite meist deutlich rothbraun gefärbt. Klauen und Pulviüen

bei dem Männchen gross , bei dem Weibchen viel kleiner.

Schüppchen weisslich. Flügel graulich , an Wurzel und Vorder-

rande mehr graubräunlich , bei dem Weibchen meist etwas dunk-
ler als bei dem Männchen; die Queradern gerade, die hintere

ziemlich steil , die Spitzenquerader etwas schief; die dritte Längs-
ader an ihrer Wurzel meist mit 2, nicht selten nur mit einem

Borstchen.

An merk. Das Männchen gegenwärtiger Art gleicht dem
der vorigen in Gestalt, Grösse und mit alleiniger Ausnahme des

durchscheinenden Fleckes an den Seiten des 2ten Hinterleibsrin-

ges, auch in der Färbung, so sehr, dass man wohl auf den
Gedanken kommen könnte, nur Varietäten derselben Art vor sich

zu haben; dass dies nicht der Fall sei, beweist die bei dem
Männchen der vorigen Art recht merklich breitere Stirn.

sp. 6. Rhinoph. deceptricula tf & $; tota atra, tho-

race cinerascente distincte trivittato , abdominis cin-

gulis albidis interruptis , segmentis 1 & 2 postice

bisetosis, setis nee in bis nee in tertio intermediis

;

nervus longitudinalis tertius basi multisetosus ; un-
guiculi et pulvilli maris valde elongati. — Long,
corp. 2T

42 — 3T
3
5 lin. —

Vaterland: Sicilien, bei Syrakus im April und Mai, auch
noch ein Paar Mal im Juni gefangen. (Zeller).

Ganz, schwarz, der Kopf mit grauweissem, auf dem Unter-

gesichte und dem vorderen Theile der Stirn reiner weissem und
lebhafterem Schimmer, welcher auf letzterer bis zum Scheitel

hinaufreicht. Die Stirn ist bei dem Weibchen etwas breiter als

bei dem Männchen und hat eine tiefschwarze Strieme, welche

jederseits von einer einfachen Borstenreihe eingefasst wird; nur
bei dem Weibchen stehen neben derselben noch 2 nach vorn ge-
richtete Borsten, von welchen die vordere viel länger und stär-

ker und nicht selten (bei andern Arten findet dies auch zuweilen

statt,) allein vorhanden ist. Fühler schwarz, das 3te Glied et-

was länger als das 2te , von massiger Breite. Die Grundfarbe

des Untergesichtes ist entweder ganz schwarz oder nicht selten

an den Seiten düster braunroth; auf jeder Seite desselben stehen

in der Nähe der unteren Augenecke etliche Borsten, von denen
gewöhnlich nur 2 etwas stärker sind. Taster bräunlich, Spitzen-

hälfte braun, zuweilen fast schwarzbraun. Der Thorax ist grau
bestäubt und hat 3 deutliche schwarze Längsstriemen. Der Hin-
terleib ist glänzend schwarz ; hinter den Einschnitten hat er weiss-

schimmernde, in der Mitte schmal unterbrochene Querbinden, die

bei dem Männchen nur von massiger Breite, bei dem Weibchen
noch schmäler sind ; der lste und 2te Ring haben obenauf am
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Hinterrande je 2 aufgerichtete Borsten, übrigens sind sie und der

3te Ring auf der Mitte borstenlos. Beine nur von mittlerer

Länge, schwarz; die Schenkel recht merklich verdickt; Klauen
und Pulvillen des Männchens sehr lang, bei dem Weibchen viel

kürzer. Flügel grau, an der Wurzel und am Vörderrande mehr
graubraun; die Queradern fast gerade, die hintere ziemlich steil,

die Spitzenquerader etwas schiefer; die 3te Längsader ist von
ihrer Wurzel bis unter die Mündung der lsten Längsader mit

Borstchen besetzt, deren sich bei unverletzten Exemplaren häufig

7 — 10 finden.

Zuweilen ist auch bei dem Weibchen dieser Art die Spitze

der Schenkel auf der Unterseite braunroth gefärbt.

sp. 7. Rhinoph. laeviventris tf\ atra, antennis palpis-

que concoloribus, thorace trivittato parum cinera-

scente , abdominis fasciis albicantibus interruptis

;

segmentum primum absque setis , secundum setis

duabus apicalihus; ungues et pulvilli maris valde

elongati. Long. corp. 3T\j lin. —
Vaterland: Die Insel Rhodus , wo ich die Art im April fing.

Schwarz, das Untergesicht mit lebhaftem weissem Schim-
mer, welcher sich auch auf der verhältnissmässig schmalen Stirn

bis fast zum Scheitel hinauf erstreckt; die tiefschwarze Stirn-

strieme ist jederseits von einer einfachen Borstenreihe eingefasst,

neben welcher keine vorwärts gerichteten Borsten stehen. Füh-
ler schwarz; das 2te Glied stärker behaart als bei den meisten

andern Arten, das 3te Glied merklich länger als das 2te, von

mittlerer Breite ; die Fühlerborste kürzer als bei den nächstver-

wandten Arten, auch etwas länger behaart, ihr letztes Glied an

der Wurzel stark, aber nur in geringer Ausdehnung verdickt.

Das Untergesicht trägt jederseits am Augenrande 5 bis 6 ziem-

lich starke Borsten. Taster (wenigstens an der Spitzenhälfte)

braunschwarz. Die Bestäubung des Thorax ist grauweisslich,

aber nur bei von der Seite oder von hinten einfallender Beleuch-

tung deutlich , wo sich dann auch 3 sehr deutliche schwarze

Striemen zeigen; bei ganz von vorn einfallender Beleuchtung zei-

gen sich nur 2 schmale grauliche Linien auf schwarzem Grunde.

Hinterleib glänzend schwarz, hinter den Einschnitten mit weiss-

lich schimmernden, nach den Seiten hin etwas erweiterten, in

der Mitte ziemlich breit unterbrochenen Binden; erster Ring ohne

aufgerichtete Borsten; der 2te hat deren 2 am Hinterrande; der

3te hat. auch auf der Mitte etliche aufgerichtete Borsten, welche

aber viel schwächer als die des Hinterrandes sind. Beine schwarz,

von mittlerer Länge, die Schenkel nur massig verdickt, Klaruen

und Pulvillen des Männchens lang. Schüppchen weisslich. Flü-

gel grau, am Vorderrande etwas graubraun; beide Queradern

fast gerade und etwas schief; ganz an der Wurzel der 3ten

Längsader 2 Borstchen.
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An merk. Von der folgenden Art durch etwas schmälere

Stirn, stärkere Behaarung des 2ten Fühlergliedes, die Anwesen-

heit aufgerichteter Borsten auf dem ersten und auf der Mitte des

2ten Hinterleibsringes , so wie durch die Anwesenheit der weiss-

schimmernden Hinterleibsbinden bei aller Aehnlichkeit doch ziem-

lich leicht zu unterscheiden. Noch ähnlicher ist sie derRhinoph.

atramentaria , aber auch bei dieser ist die Stirn breiter, das 2te

Fühlerglied weniger behaart, die Fühlerborste länger, weniger

lang behaart, ihr 3tes Glied an seiner Wurzel nicht so stark

aber in grösserer Ausdehnung verdickt ; der erste Hinterleibsring

hat am Hinterrande 2 aufgerichtete Borsten und alle folgenden

Ringe haben auch auf ihrer Mitte sehr hinge und starke Borsten,

sp, 8. Rhinoph. lucidiventris tf ; atra, antennis con-

coloribus , thorace parum cinerascente trivittato , ab-

domine aeneo cingulis albidis omnino nullis; seg-

mentum primum setis duabus apicalibus, reliqua

setis validis et intermediis et apicalibus 5 ungues et

pulvilli maris valde elongati. Long. corp. 3 T
7
2 lin.—

Vaterl : Die Gegend von Ephesus , wo ich sie im April fing.

Schwarz; das Untergesicht mit lebhaftem weissem Schim-
mer, welcher auf der Stirn bis fast auf den Scheitel hinaufreicht.

Stirn ziemlich schmal , die Stirnstrieme tiefschwarz
,

jederseits

von einer einfachen Borstenreihe eingefasst, neben welcher keine

nach vorn gerichteten Borsten stehen. Fühler schwarz; das

zweite Glied hat ausser dem in dieser Gattung gewöhnlichen län-

geren Borstchen nur wenig Behaarung'; 3tes Glied etwas länger

als das 2te, ziemlich breit. Fühlerborste lang mit sehr deutlicher

Behaarung, ihr 3tes Glied an seiner Basis ziemlich stark aber

in geringer Ausdehnung verdickt. Das Untergesicht trägt jeder-

seits in der Nähe des Augenrandes etwa 4 bis 5 ziemlich starke

Borsten. Taster braun mit schwärzlich brauner Spitze. Die Be-
stäubung des Thorax ist grauweisslich , aber nur bei von der

Seite oder von hinten einfallendem Lichte deutlich, wo sich dann
3 deutliche und breite schwarze Striemen zeigen; bei von vorn

einfallendem Lichte zeigen sich auf schwarzem Grunde nur die

Anfänge schmaler und wenig deutlicher grauer Linien. Hinterleib

glänzend schwarz mit der Spur einer düster metallisch grünen
Färbung; hinter den Einschnitten findet sich auch nicht eine

Spur von weissschimmernden Binden, so dass der Hinterleib

ganz einfarbig erscheint; nur bei ganz von hinten einfallender

Beleuchtung zeigen die Seiten der Ringe einen ausgebreiteten
aber sehr schwachen weisslichen Schimmer; der lste Ring hat

am Hinterrande 2 starke aufgerichtete Borsten, alle folgenden
tragen solche Borsten sowohl auf der Mitte als am Hinterrande.
Die Beine schwarz von mittlerer Länge, die Schenkel merklich
verdickt, die Klauen und Pulvillen des Männchens lang. Schüppchen
weisslich. Flügel grau , am Vorderrande mehr graubraun , die
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Queradern gerade, ein wenig- schief; die 3te Längsader ganz an
ihrer Wurzel mit 2 Borstchen.

An merk.: Man verwechsele diese Art nicht mit Rhinoph.
atramentaria , welche hinter den Hinterleiljseinschnitten weisslich-

schimmernde Querhinden hat.

sp. 9. Rhinoph. pallidicornis Q; atra , ahdominis cingulis

angustissimis albicantibus
,
palpis testaceis , alis ad

marginein anteriorem nigricantibus ; tertius anten-

naruiu articulus secundo duplo longior, seta omni um
brevissime puberula; primum ahdominis segiuentum

absque setis, sequentia setis apiealibus. Long. corp.

?& lin. - •

Vaterland : Die Gegend von Makri in Kleinasien , wo ich

sie im Mai fing.

Glänzend- schwarz ; Untergesicht mit lebhaftem, weissem

Schimmer, welcher sich auf der Stirn bis zum Scheitel

hinaufzieht. Stirn ziemlich breit, die Strieme schwarz
,
jederseits

von einer sparsamen Borstenreihe eingefasst, neben welcher noch

eine starke vorwärts gerichtete Borste steht. Fühler braun, die

Spitze des 2ten und die Wurzel des 3ten Gliedes rostgelb ; sie

sind nur wenig kürzer als das Untergesicht und das 3te Glied

derselben ist etwa doppelt so lang wie das 2te ; die Fühlerborste

ist äusserst kurzhaarig, das letzte Glied derselben etwa bis zu

seinem 4ten Theile massig verdickt, von da an ziemlich plötzlich

viel • dünner. Das Untergesicht trägt jederseits am Augenrande
zwei ziemlich starke Borsten. Taster von fahlgelblicher Farbe,

die Spitze etwas dunkler. Thorax weisslich bestäubt, was sich

aber nur bei ganz von der Seite oder von hinten einfallendem

Lichte zeigt, wo dann auch 3 ziemlich breite schwarze Striemen

deutlich erscheinen. Der Hinterleib hat hinter dem lsten und
2ten Einschnitte ein sehr schmales, nur linienförmiges , in der

Mitte fast durchbrochenes Querbändchen ; der Iste Ring hat keine

aufgerichteten Borsten, an den nachfolgenden Ringen finden sich

blos am Hinterrande Borsten. Die Beine sind schwarz, das 2te

Hüftglied und die Unterseite der Schenkelspitze schwarzbraun;

übrigens sind die Beine etwas schlanker als bei den meisten

anderen Arten und die Schenkel nur wenig verdickt. Die Klauen
und Pulvillen des Weibchens sind klein. Schüppchen weiss.

Flügel am Hinterrande graulich - glasartig , am Vorderrande

geschwärzt , was sich bis über die hintere Querader hin verwäscht

und um alle Adern etwas ansammelt
;

Queradern gerade , die

hintere sehr steil, die Spitzenquerader ziemlich schief; die

3te Längsader ganz an ihrer Wurzel mit 3 bis 4 Borstchen.

sp. 10. Rhinoph. simplicissima 2; tota atra, antennis

palpisque concoloribus ; tertius antennarum articulus

secundo subaequalis , seta omnium brevissime pube-
rula; ahdominis segmenta omnia sed apice tantuiu
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Setigera; alae ad marginem anteriorem nigricantes.

Long. corp. 2T
3
j lin. —

Vaterland : Die Posener Gegend.

Durchans glänzend - schwarz ; das Untergesicht ziemlich

lehhaft weissschimmernd; auf der breiten Stirn verliert sieh dieser

Schimmer bald, so dass die Seiten derselben ziemlich glänzend

schwarz erscheinen. Stirnstrieme tiefschwarz
,
jedeiseits von einer

einfachen, etwas weitläufigen Borstenreihe eingefasst, daneben

noch eine vorwärts gerichtete Borste. Fühler etwas kürzer als

das Untergesicht, schwarz, das 2te Glied mehr schwarzbraun;

das 3te Glied etwas breit und reichlich so lang wie das 2te ; die

Fühlerborste am Grunde stark verdickt, kürzer behaart als bei

allen den Arten, mit welchen gegenwärtige etwa verwechselt werden
könnte, so dass sie bei weniger genauer Untersuchung leicht für

nackt gehalten werden kann. Das Untergesicht trägt jederseits

in der Nähe des Augenrandes 2 oder 3 nicht sehr starke Borstchen.

Taster schwarz , in der Nähe ihrer Wurzel schwarzbi'aun. Die

weissliche Bestäubung des glänzend -schwarzen Thorax wird nur
dann bemerkbar, wenn das Licht ganz von der Seite oder ganz
von hinten einfällt, wo sich dann auch 3 tiefschwarze Striemen

zeigen. Hinterleib ohne alle Spur weissschimmernder Binden;

der lste und 2te Ring haben obenauf am Hinterrande 2 , der 3te

hat wie bei allen anderen Arten daselbst mehrere Borsten; auf

der Mitte haben alle 3 Ringe keine. Beine von mittlerer Länge,
mit massig verdickten Schenkeln. Klauen und Pulvillen des

Weibchens klein. Schüppchen weisslich. Flügel schwärzlich-grau,

am Vorderrande geschwärzt ; die «ausserhalb dieser Schwärzung
liegenden Adern gewöhnlich schwärzlich eingefasst; die hintere

Querader ein klein wenig geschwungen ; die Spitzenquerader gerade,

beide etwas schief; die hintere Querader steht jenseits der Mitte

der davorliegenden Zelle ; die 3te Längsader hat an ihrer Basis

etwa 2 bis. 3 kleine Borstchen.

sp. 11. Rhinoph. inornata 2; tota atra, antennisbrevibus

palpisque concoloribus ; angulus nervi longitudinalis

quarti rotundatus ; abdominis segmentum primum
apicalibus , sequentia setis et intermediis et apicalibus.

Long. corp. 2T
4
2 lin. —

Vaterland : Die Gegend von Wien , wo ich das Weibchen
im August fing.

Durchaus glänzend - schwarz ; Untergesicht mit weisslichem
nicht sehr lebhaftem Schimmer, welcher etwa bis auf die Hälfte

der für ein Weibchen nicht sehr breiten Stirn hinaufreicht, von
wo an die Seiten derselben schwarz erscheinen und einigen Glanz
zeigen; Stirnstrieme tiefschwarz, jederseits von einer einfachen

und weitläufigen Borstenreihe eingefasst, daneben jederseits noch
eine nach vorn gerichtete Borste. Fühler schwarz , kurz aber

dick, das 3te Glied kaum ganz so lang wie das 2te; Fülilerborste
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recht deutlich behaart, an der Wurzel nur wenig verdickt. Das
Untergesicht hat jederseits in der Nähe des Augenrandes etwa

3 ziemlich starke Borstchen. Tasler schwarz. Die weissliche

Bestäubung des Thorax tritt in keiner Richtung recht deutlich

hervor, doch zeigt sich vorn die Spur von 3 schwärzeren Striemen.

Hinterleib ohne eine Spur von weisslichem Schimmer; der lste

Ring hat obenauf am Hinterrande 2 aufgerichtete Borsten; die

folgenden Ringe sind auf der Mitte und am Hinterrande beborstet.

Beine schwarz, mit merklich verdickten Schenkeln; die Klauen
und Pulvillen des Weibchens klein. Schüppchen etwas gelblich

;

Flügel mit schwärzlich -grauer Trübung, am Vorderrande und

um alle Adern mehr graubraun, an der Wurzel mehr braungelblich
;

die 4te Längsader geht durch einen gerundeten Winkel in die

gerade Spitzen -Querader über, die eine wenig schiefe Lage hat;

die hintere Querader ist gerade, steht wenig schief und liegt fast

etwas jenseit der Mitte der vor ihr liegenden Zelle ; die 3te Längs-
ader hat an ihrer Wurzel etwa 2 kleine Borstchen.

An merk. Das Flügelgeäder und der Bau der Fühler,

besonders die Kürze dieser letzteren , unterscheiden sie von
mehreren nahestehenden Arten; sie nähert sich den Arten der

Gattung Melanophora sehr, von welchen sie sich aber durch den

deutlichen Randdorn der Flügel unterscheidet. Bei einer Varietät

sind die Seiten des Hinterleibes dunkel- pechbraun.

4. Clista.

Abtheilung I. Flügel mit einem Randdorne.

sp. 1. Clista aberrans $; cinerea; nervus longitudinalis

quartus trans nervum transversum apicalem productus.

Long. corp. 3 lin. —
Vaterland : Die Gegend von Svrakus im Mai (Zeller).

Kopf schwarz, ein Theil der Backen schwarzbraun. Stirn

massig breit, für ein Weibchen (wenn das Stück, welches ich

vor mir habe, wirklich ein Weibchen ist) schmal, an den Seiten

schwarz , ohne recht bemerklichen Glanz , mit wenig bemerklicher

bräunlicher Bestäubung. Stirnstrieme tiefschwarz
,
jederseits von

einer vollständig doppelten Borstenreihe eingefasst; die Borsten

der äusseren Reihe vorwärts gerichtet. Fühler schwarz, etwas

mehr als halb so lang wie das Untergesicht , das 3te Glied wenig

länger als das 2te; die Fühlerborste ziemlich stark, deutlich

behaart. Untergesicht fast senkrecht, an den Seiten nicht behaart.

MundöfFnung kaum vortretend, jederseits eine starke Knebelborste,

darüber nur noch ein Paar kurze Härchen. Backen behaart, am
Mundrande hin stärkere Borstchen. Taster braunschwarz. Unter-

gesicht mit unrein weisslichem Schimmer, welcher nach oben hin

in das Bräunliche übergeht. Thorax schwarz mit aschgrauer

Bestäubung, vorn mit 4 deutlichen schwarzen Linien. Hinterleib

schwarz, aschgrau bestäubt, mit Ausnahme des grössten Theiles
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des lsten sehr verkürzten Ringes , der Hinterrand des letzten

Ringes unbestäubt, auch der des vorhergehenden, und selbst der

des 2ten Ringes schwärzlich. Die Gestalt des Hinterleibes ist

gestreckt eiförmig, fast kegelförmig. Seine Behaarung ist durchweg
abstehend und borstig; der lste Ring ist ohne längere Borsten,

alle übrigen Ringe tragen aber deren sowohl auf der Mitte als

am Hinterrande. Beine schwarz, von gewöhnlichem Baue; Klauen
und Pulvillen kurz. Schüppchen ziemlich gross , weiss mit

gelblichem Rande. Flügel glasartig, braunadrig, mit deutlichem

Randdorn; hintere Querader geschwungen, etwas schief, auf dem
2ten Drittheile der davorliegenden Zelle mündend ; Spitzenquerader

sanfter geschwungen , ebenfalls etwas schief, ziemlich fern von

der Flügelspitze in die 3te Längsader mündend , also die Diskoidal-

zelle geschlossen und langgestielt; die 4te Längsadei läuft noch
ein Stück über die Wurzel der Spitzenquerader hinaus ; die 3te

Längsader trägt ganz an ihrer Wurzel 2 Borslchen,

An merk. Es lässt sich nicht leugnen, dass gegenwärtige

Art nicht recht gut in die Gattung Clista passt; die Gestalt des

Hinterleibes und die Verlängerung der 4ten Längsader der Flügel

über die Spitzenquerader hinaus, unterscheiden sie von allen

übrigen Arten. In alle andern Gattungen passt sie noch weniger gut.

5. Scopolia.

sp. 1. Scop. gravicornis $; atra, antennis latissimis

palpisque concoloribus ; alae hjalinae , nervo longi-

tudinali tertio basi setulis duabus vel tribus. Long,
corp. 1T

9
2 lin.

Vaterland: Einmal am 21. März von Zeller bei Messina
gefangen.

Tiefschwarz, glänzend; das Untergesicht und der vordere

Theil der Stirnseiten mit weisslichem, wenig lebhaftem Schimmer;
Stirnstrieme braunschwarz ; die sie einfassende Borstenreihe läuft

mit 3 ansehnlichen Borsten unter die Fühlerwurzel herab ; oben
neben derselben 2 starke, vorwärts gerichtete Borsten. Fühler
tiefschwarz, vollkommen so lang wie das Untergesicht ; das 2te Glied

sehr kurz; das 3te Glied sehr breit, die hintere Unterecke
abgerundet, die vordere Unterecke fast spitz, Fühlerborste von
mittlerer Länge, bis über die Mitte verdickt. Die Fühlerhöhlen
flach, aber ausserordentlich breit, so dass jederseits am Augen-
rande nur eine sehr schmale Leiste übrig bleibt; ihr äusserer

Rand ist von oben bis unten mit starken Knebelborsten besetzt;

unter der unteren Augenecke zeigen die Backen eine rostbräunliche

Färbung. An der Vorderecke des Mundrandes keine
durch Länge ausgezeichnete Borste. Taster schwarz.

Thorax glänzend - schwarz ; nur wenn man ihn ganz von hinten

beleuchtet, zeigt sich vorn eine undeutlich weisslich schimmernde
Mittelstrieme , so wie ähnlicher Schimmer um die Schultern und

18
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an den Brustseiten. Schildchen und Hinterleib glänzend - tiefschwarz

ohne allen weisslichen Schimmer; letzterer mit ziemlich gleichen

Ringen; der lste Ring am Hinterrande mit zwei aufgerichteten

Borsten, alle anderen sowohl auf der Mitte als am Hinterrande

horstig. Schwinger braun, Schüppchen gelblich -weiss. Flügel

glasartig mit deutlichem Randdorn; hintere Querader steil, fast

ganz gerade, auf die Mitte der darorliegenden Zelle gestellt; die

Spitzenquerader gerade, ziemlich schief; die Diskoidalzelle , wie

gewöhnlich, geschlossen und an der Spitze lang gestielt; die

3te Längsader hat nur ganz an der Basis etwa 3 Borstchen. Beine

schwarz , Schenkel ein wenig verdickt ; Klauen und Pulvillen klein.

sp. 2. Scop. angusticornis 2; atra, antennis angustis

palpisque concoloribus ; alae hjalinae , nervo longi-

tudinali tertio basi setulis duabus vel tribus. Long,
corp. 1T

9
2 lin.

Vaterland: Einmal am 28. Juni von Zeller bei Catanea

gefangen.

Tiefschwarz
,

glänzend ; das Untergesicht und der vordere

Theil der Stirnseiten mit ziemlich lebhaftem weissem Schimmer;
Stirnstrieme mattschwarz; die sie einfassende Borstenreihe läuft

mit 3 ziemlich ansehnlichen Borsten unter die Fühlerwurzel herab

;

oben neben derselben 2 starke vorwärtsgerichtete Borsten. Fühler

fast so lang wie das Untergesicht, schwarz; das 2te Glied kurz;

das 3te Glied lang und schmal, die hintere Unterecke

desselben abgerundet, die vordere ziemlich rechtwinklig; Fühlerborste

von mittlerer Länge, bis über die Mitte verdickt. Fühlerhöhlen

ziemlich flach und breit, so dass am Augenrande nur eine massig
breite Leiste (breiter als bei der vorigen Ai't,) übrig bleibt; ihr

äusserer Rand ist von unten bis oben mit starken Knebelborsten

besetzt; an der Vorderecke des Mundrandes steht jederseits eine

durch Länge und Stärke ausgezeichnete Borste. Thorax glänzend-

schwarz , nur wenn man ihn ganz von hinten beleuchtet, zeigt

sich vorn die undeutliche Spur von 3 grauweisslich bereiften

Striemen; etwas deutlicherer weisser Schimmer zeigt sich dann
auf den Schulterecken und an den Brustseiten. Schildchen und
Hinterleib glänzend -tiefschwarz, ohne allen weissen Schimmer;
letzterer mit ziemlich gleichlangen Ringen; der lste Ring am
Hinterrande mit 2 aufgerichteten Borsten, alle anderen auf der

Mitte und am Hinterrande borstig. Beine schwarz , Schenkel ein

wenig verdickt, Klauen und Pulvillen klein. Schwinger hell-

bräunlich ; Schüppchen gelblich - weiss , besonders das untere.

Flügel glasartig, an der Wurzel und am Vorderrande schwach
gebräunt; Randdorn deutlich; hintere Querader vollkommen gerade,

steil , fast etwas vor der Mitte der Diskoidalzelle ; Spitzenquerader

gerade, schiefliegend ; die Diskoidalzelle wie gewöhnlich geschlossen

und langgestielt; die 3te Längsader hat nur ganz an ihrer Wurzel
etwa 3 oder 2 Borsten.
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sp. 3. S c o p. atiäcantha $ ; cinerea , alarum spinula

marginal] nulla. Long. corp. 2T
6^ lin.

Vaterland : Die Gegend von Mermeriza in Kleinasien , wo
ich sie im April fing.

Weisslich - aschgrau auf schwarzem Grunde. Der Kopf
weissschiinmernd. Die verhältnissmässig schmale Stirnslrieme

schwarzbraun; die sie jederseits einfassende Borstenreihe steigt

mit 3 starken Borsten unter die Fühlerwurzel hinab; oben neben
ihr jederseits 2 starke nach vorn gerichtete Borsten. Die Fühler

etwas länger als § des Untergesichtes, schmal; das 2te Glied

etwas länger, als bei den meisten anderen Arten der Gattung,

rostgelb ; das 3te Glied schwarz , etwas mehr als doppelt so lang

wie das 2te; die schwarze Fühlerborste bis zur Mitte massig verdickt.

Das Untergesicht ziemlich senkrecht; der Mundrand nicht im
geringsten hervortretend ; Fühlerhöhlen nicht sehr tief und von
mittlerer Breite, so dass jederseits am Augenrande eine ziemlich

breite Leiste übrig bleibt; an jeder Ecke des Mundrandes eine

lange und starke Borste, über ihr auf dem Bande der Fühlerhöhlen

noch etwa 4 Knebelborsten. Taster rostgelb, an der Spitze etwas

verdickt. Thorax und Schildchen hellgrau bereift, ersterer vorn

mit 4 feinen schwarzen Linien, zwischen den mittelsten (von hinten

beleuchtet) noch die Spur einer dunkeln Strieme. Hinterleib etwas

breit und kurz; Ister Bing beträchtlich kürzer als die folgenden,

und schwarz, die folgenden lichtgrau bereift, am Hinterrande mit

schwarzer Querbinde ; alle Binge mit feinem , schmutzigweisslichenv

Hinterrandssaum ; aufgerichtete Borsten finden sich auf dem lsten

Binge gar nicht, auf deiu 2ten nur am Hinterrande, auf den

folgenden sowohl auf der Mitte als am Hinterrande. Beine schwarz,

Klauen und Pulvillen klein. Schüppchen weisslich, die unteren

ziemlich gross. Flügel glasartig, an der Wurzel etwas gebräunt,

ohne Banddorn ; hintere Querader fast gerade , steil , auf der Mitte

der Diskoidalzelle ; Spitzenquerader schwach gebogen, schief; die

Diskoidalzelle geschlossen und langgestielt; die 3te Längsader
an der Wurzel mit 3 Borstchen.

Anmerk. Der breitere Körperbau, das weniger zurück-

gehende Untergesicht, der Mangel des Banddorn's der Flügel

unterscheiden diese Art von den übrigen der Gattung nicht unwesent-
lich. In einer andern Gattung lässt sie sich aber noch weniger

unterbringen.

6. Actia.

sp. 1. Act. zonaria $? ; atra, nitida, secundo abdominis

segmento flavo-ferrugineo. Long. corp. 2 lin.

Vaterland : Die Gegend von Syrakus , wo Zeller ein Exemplar
am 26. April fing.

Voit der Gestalt und dem Ansehen einer Wahlbergia.

Glänzend -tiefschwarz; Untergesicht mit weissem Schimmer, der

18 *
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vorn auch noch etwas auf die sonst glänzend - schwarzen Stirnseiten

hinaufreicht. Das Ocellendreieck verhältnissmässig. gross, die

Stirnstrieme tiefschwarz , schmal
,
jederseits von einer Doppelreihe

nicht sehr starker Borsten eingefasst. Fühler schwarzbraun, etwas

weissschimmernd, kürzer als das Untergesicht; 3tes Glied merklich

länger als das 2te ; Borste 2gliedrig, kurz, bis zur Mitte verdickt,

schwarz. Untergesicht kahl; Mundrand etwas vortretend
,
jederseits

eine schwache Knebelborsle , unmittelbar über ihr noch einige

kurze Borstchen. Rüssel schwarz; Taster sehr kurz und zart,

hellbräunlich. Thorax und Schildchen überall glänzend -tiefschwarz.

Erster Hinterleibsring sehr kurz, glänzend- schwarz; der 2 te Ring
ist der grösste und hat eine rostgelbliche Färbung , welche sich

am Seitenrande des Hinterleibes auch auf den 1 sten und 3ten Ring
ausdehnt; der 3te und 4te Ring sind gleichlang und sammt den

Genitalien schwarz. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz,

auf dem Sten und 4ten Ringe braun; die Mitte aller Ringe ist

ohne aufgerichtete Borsten, am Hinterrande des 2ten, 3ten und
4ten Ringes findet sich dagegen eine ziemlich zahlreiche Reihe

massig starker, aufgerichteter Borsten. Beine schwarz, Klauen
und Pulvillen klein; Schenkel ein wenig verdickt. Schüppchen
weiss, Schwinger schwarzbraun. Flügel graulich -glasartig, an

der Wurzel und am Vorderrande bräunlich, ohne Randdorn; das

Geäder wie bei den andern Arten der Gattung.

Bernerklingen

über zweifelhafte Käfer Linne's

nach seiner Sammlung
von

Dr. H. Schaum.

(Erster Artikel.)

Wie den meisten unserer Leser bekannt sein dürfte, ist

die Linne'sche Sammlung gegenwärtig im Besitze der Linne'schen
Gesellschaft in London. Während einer Reihe von Jahren ist

wenigstens der entomologische Theil derselben nur schwer zugäng-
lich gewesen, und daraus erklärt sich wohl auch hauptsächlich,

weshalb englische Schriftsteller uns bisher nur wenige Aufschlüsse
über Linne'sche Typen gegeben haben. Gegenwärtig ist die

Sammlung zweimal wöchentlich der Benutzung geöffnet, und
während der letztern Jahre hat E. Doubledaj die Schmetterlinge,

Walton die Curculionen, Westwood die Staphylinen, Selys-
Longchamps die Libellen einer sorgfältigen Prüfung unterworfen.

In diesem und in einem folgenden Artikel werde ich die Bemer-
kungen über mehrere andere Käferfamilien , die ich an dieser

Quelle gemacht habe, mittheilen.
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Es sind in der Sammlung bei weitem nicht alle von Linne

beschriebenen Insecten vorhanden , nicht einmal alle diejenigen,

welche Linne selbst bei Lebzeiten besessen zu haben scheint.

Wenigstens fehlen einige , bei denen er auf kein anderes Museum
verwiesen hat. Dagegen gestattet die Beschaffenheit der vorhandenen

Exemplare fast in allen Fällen ein sicheres Urtheil. Leider ist

aber die Sammlung nicht ganz in ihrem ursprünglichen Zustande

erhalten worden; Smith, der frühere Conservator, hat eine grosse

Menge von Insecten, welche der Linne'schen Gesellschaft auf

anderem Wege zugegangen waren, in dieselben Kasten einge-

ordnet. Indessen hat er fast alle diese Nachträge mit besondem
Zetteln versehen und seine Hand ist von der Linne's überall leicht

zu unterscheiden. Auch lässt sich aus der Beschaffenheit der

Exemplare fast stets mit ziemlicher Sicherheit erkennen, ob

dieselben von Linne" oder aus einer spätem Zeit herrühren.

Dass von Linne häufig sehr verschiedene Arten unter einein

Namen in -seiner Sammlung vereinigt sind , wird Niemanden
befremden, der den damaligen Zustand der Entomologie berück-

sichtigt. In manchen Fällen lassen sich auch, dem entsprechend,

die Linne'schen Beschreibungen nicht auf eine einzelne Art

deuten. So möchte in der Beschreibung von Leptura aquatica

Faun. Suec. p. 194 schwerlich irgend ein Wort aufzufinden sein,

welches eine der 4 oder 5 in Linnens Sammlung vermengten

Donacien entschiedener bezeichnete als die andere. Weit häufiger

sind aber doch die Fälle, wo aus einem oder dem andern Aus-
druck der Beschreibung hervorgeht, dass Linne" bei Abfassung

derselben vorzugsweise ein Exemplar seiner Sammlung vor Augen
hatte, und für die Art, zu welcher dieses gehört, wird dann der

Linnä'sche Name aufrecht zu erhalten sein. Man würde aber,

wie ich glaube, in einen Irrthum verfallen, wenn man allemal

oder auch nur in der Regel die bezettelten Exemplare als die

typischen ansehen wollte. Westwood hatte nur diese vor Augen,

wenn er den Linne'schen Staphylinus erythropterus für caesareus

bestimmte ; die Einwendung , die Erichson aus der Beschreibung

dagegen erhoben hat und seine Deutung auf St. castanopterus,

findet in einem beigesteckten Stücke des letztern ihre volle Recht-

fertigung. Zudem gehören da, wo mehrere 'Exemplare auf dem
Zettel stecken, diese selbst sehr oft zu verschiedenen Arten.

Auf diesen Umstand hin, dass die alten Schriftsteller so

häufig verschiedene Arten unter einem Namen vermengten, und
dass ihre Beschreibungen selten eine einzige der jetzt unterschie-

denen genau bezeichnen, ist die Ansicht geäussert worden, dass

es überhaupt unnöthig sei , die von ihnen beschriebenen Insecten

sorgfältig zu ermitteln. Diese Meinung möchte einem modernen
Schriftsteller gegenüber, der ähnliche Missgriffe sich zu Schulden

kommen lässt oder dessen Angaben durchaus unzureichend für

unsere gegenwärtigen Anforderungen sind , zu rechtfertigen sein,
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aber Linmj's Beschreibungen waren die besten ihrer Zeit und
viele derselben sind noch jetzt wahre Muster *)

Für die Gattung Scarabaeus beschränke ich mich hier

auf folgende Bemerkungen

:

Scarabaeus farinosus. Die Exemplare der Sammlung
gehören zu Hoplia squamosa F. Damit stimmt auch die Beschrei-

bung überein. Linne scheint in der Fauna Suecica einige Küfer be-

schrieben zu haben, die nicht in Schweden vorkommen.
Sc. Fullo. Das Exemplar der Sammlung gehört zu

Melolontha australis , die Linne bei Abfassung des Syst. Nat. vor

sich gehabt zu haben scheint , die in der Faun. Suec. beschriebene

Art ist aber Melolontha fullo.

Sc. squalidus. Zwei wohl erhaltene Exemplare, die

beide zu Cetonia crinita Charp. , Tropinota Reji Muls. gehören.

Sc. aeruginosus. Ein bezetteltes Exemplar ist nicht

vorhanden. Unter allen Scarabaeen der Sammlung passt die Be-
schreibung nur auf ein Exemplar der Euchlora viridis. Es ist

dasselbe von Linne* viridulus bezettelt; dieser Name kommt aber

in seinen Werken nicht vor. Linne citirt Gronov. Mus. tab. 15

f. 7 , wo ebenfalls Euchlora viridis odjer ein verwandtes Thier

abgebildet ist. Was unter dem regnum Tunetanuin, woher Linne
seinen Scar. aeruginosus hatte, gemeint ist, ist mir unbekannt. **)

Die übrigen Arten der Gattung Scarabaeus sind, soweit

sie in Linne's Sammlung vorhanden sind, bekannt.

Gyrinus natator. Zwei Exemplare, beide zu G. mergus
Ahr. gehörig.

Gyrinus americanus. Das einzelne Exemplar ist ein $
von Dineutes assimilis Aube. *• •"' '^tf p- 'S"57

Dytiscus piceus, fuscipes, luridus, sind bekannt.

Dytiscus scaraboides einerlei mit caraboides; Linne*

hat hier die Palpen als die Fühlhörner angesehen und daher

wohl den Käfer für verschieden von caraboides gehalten, an dem
er die Fühler richtig erkanut hatte. Der D. caraboides fehlt

übrigens in Linne's Sammlung.
Dytiscus latissimus, marginalis 'und semistriatus

die bekannten grossen Dytiscen.

Dytiscus striatus. In der Sammlung befindet sich ein

Pärchen, welches die Ansicht Eriehson's, dass Linne's Käfer

Colymb. Bogemanni Gyll. sei, völlig bestätigt.

Dytiscus fuscus. Das bezettelte Exemplar ist der

gleichnamige Colynibetes Gyllenhal's und Eriehson's, beigesteckt

und zwar allem Anscheine nach von Linne* selbst, ist ein Exem-
plar von Colymb. Paykulli Er.

*) Lässt sich z. B. Agestrata chinensis treffender beschreiben, als es

von Linne in den Amoen. acad. VII. p. 507 unter dem Namen von

Scarabaeus orichalcus geschehen ist ?

**) Wahrscheinlich Latinisirung von Tunkin. C A. JD.
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Dytiseus cinereus. Drei Exemplare sind unter diesem

Namen vorhanden, die alle drei zu verschiedenen Arten gehören.

Das bezettelte ist Hydatieus zonatus, beigesteckt ist ein Hyd.

bilineatus und ein Weibchen von Acilius sulcatus ; der Hyd.

cinereus Aub. , Er! ist nicht vorhanden.

Dytiseus sticticus und sulcatus sind bekannt,

unter letzterem Namen verstand Linn£ nur das Weibchen von

A. sulcatus.

Dytiseus erythrocephalus. In der Sammlung findet

sich unter diesem Namen ein grosses Exemplar von Agabus
bipus tu latus mit Linne's eignem Zettel. Die Stellung im
Syst. Nat. zwischen Dytiseus sulcatus und maculatus spricht

dafür, dass Linne hier allerdings diese Ali vor sich gehabt habe.

Auch ist die Diagnose der Fauna suecica verändert ; der in der

letztern beschriebene Käfer ist ohne Zweifel Hydro p. erythro-
cephalus der spätem Schriftsteller , von dem sich ein Exemplar
ohne Namen in der Sammlung vorfindet.

Dytiseus maculatus und bipustulatus sind bekannt,

von letzterin hatte Linne ein kleines Exemplar unter diesem Namen.
Dytiseus ferrugineus. Wie Babington bemerkt hat,

Hyphydrus ovatus und zwar das Weibchen, welches bereits

Donovan brit. Ent. als den Linne'schen Käfer abgebildet hat.

Dytiseus ovatus fehlt in der Sammlung, wenigstens

ist kein bezetteltes Exemplar vorhanden. Unter einer Zahl unbe-
stimmter Exemplare steckt ein Männchen von Hyph. ovatus,

welches vielleicht Linne's Käfer ist. In Banks Sammlung ist

dasselbe Geschlecht als Dytiseus ovatus Linne bezettelt. Banks
hat viel mit Smith getauscht und wenigstens von einem Käfer,

Paussus microeephalus , findet sich das Linne'sche Originalexemplar

jetzt im Banks'schen Kabinet.

Dytiseus palustris. Es findet sich kein bezetteltes

Exemplar vor, wohl aber ein Stück des Hydrop. sexpustulatus

Fabr. unter Linne's unbenannten Insecten.

Dytiseus uliginosus; bezettelt sind ein Agab. vitreus

und abbreviatus, beigesteckt ist ein Ilybius fuliginosus; letztern

bezeichnet die Beschreibung.

Dytiseus bimaculatus — die gleichnamige Phaleria.

Dytiseus granularis — nicht vorhanden.

Dytiseus minutus — der gleichnamige Laccophilus

Erichsons

Cicindela Carolina, campestris
,
germanica, ca-

pensis und sylvatica sind hinlänglich bekannt.

C. hybrida. Das einzige Exemplar der Sammlung gehört

nicht zu C. hybrida der übrigen Schriftsteller, sondern ist C.

maritima Dej., dieselbe, die wir zu Hunderten am Swinemünder
Strande fangen. Damit stimmt auch Linnens Angabe „subpur-

purascens" überein. Sowerby und Stephens in seinen Illustra-
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tions T. p. 8 haben auch bereits die Cfc. maritima als die ächte

hybrida aufgeführt, in seinem Manual hat aber Stephens wahr-

scheinlich durch Erichson's Zweifel veranlasst, die Namen wieder

verändert. Die von Westwood, Introd. to the inod. classif. ofins.

tab. 1 gegebene Abbildung des typischen Exemplars ist nicht so

gelungen, dass man danach die Art mit Sicherheit erkennen kann.

C. maura ist die sicilische und algierische Form dieses

Käfers , wo die weissen Punkte auf derselben Linie stehen.

C. riparia. Auf dem Zettel stecken ein Exemplar von

Elaphrus cupreus und eins von E. riparius , daneben noch mehrere

andere des letzteren, der offenbar beschrieben ist.

C. flavipes. Das bekannte Bembidium.

C. rupestris. Das Exemplar hat Kopf und Halsschild

verloren, in den Flügeldecken erkenne ich Bembidium fumigatum.

C. aqua ti ca. Die zwei bezettelten Exemplare gehören zu

Notiophilus biguttatus, ein drittes beigestecktes zu N. palustris

Duftschm., Er.— Not. aquaticus Er. ist nicht vorhanden.

C. virginica und aequinoctialis fehlen.

(Fortsetzung folgt.)

lieber einige Meigen"sehe Asilus-Arten

von
P. C. Zeller.

Bei meiner Anwesenheit in Wien im Jahre 1844 sah ich die

Asilus- Arten des K. K. Museums durch und verglich sie mit

Meigen's und meinen Beschreibungen. Die Sammlung ist weder
an Arten, noch an Exemplaren reich; sie ist aber wichtig, weil

sie zu manchen Meigen'schen Arten die Originale enthält. Leider

erlaubte mir die Kürze der Zeit kein gründliches Studium. Die
wenigen Notizen, die ich mir machte, enthalten aber einige

Aufklärungen , die ich mir daher mitzutheilen erlaube.

1) Im Märzhefte dieses Jahrganges S. 67 hat mein Freund
Low nachgewiesen, dass Buthe's Asilus xanthopygus und macrurus
als die beiden Geschlechter mit meinen 2 vermeintlichen Arten

As. aurifluus und tenax, die gleichfalls a" £ derselben Art sind,

zusammenfallen; er hat daher als den für die Art allein gültigen

Namen Buthe's Asilus macrurus angenommen. Allein auch dieser

muss einer altern und zwar Meigen'schen Benennung weichen,

und somit hat die Art in Folge ihrer Verschiedenheit im Ge-
schlechtsbau, der Unbekanntschaft mit früheren Beschreibungen

und oberflächlicher Betrachtung beim Beschreiben schon 5 Namen,
zu denen sich möglicher Weise bei Meigen und Macquart noch

der eine und andere findet. Das Museum enthält 2 gT , das eine

von Gürtl, das andere von Megerle selbst und mit der Ziffer 27,

als Asilus varipes Meigen (2, 328. 33). Die Beschreibung
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und die Angabe, dass die Art von Megerle mitgetheilt wurde,

lehren, dass über den Nainon kein Zweifel mehr Statt finden kann.

2) Asilus pallipes Meig. (2, 327. 32) ist in zwei

Exemplaren, d* 9 mit der Angabe: Gürtl, vorhanden und identisch

mit meinem Asil. pallipes. Jahrg. 1840 S. 56.

3) Asflus marginatus Meig. (2, 331. 39), den Meigen
von Megerle mitgetheilt erhielt, sah ich gar nicht in der Sammlung.

4) Asilus rufinervis Meig. (2, 324. 27) ist in drei

Exemplaren da: d* 2 von Gürtl, <f mit dem Zettel: Megerle

No. 16, und diese sind einerlei mit meinem Asilus rufinervis.

5) Asilus pictus Meig. (2, 307. 2), der von Megerle

mitgetheilt war, fehlt in der Sammlung.

6) Asilus castanipes Meig. (2, 312. 9) stimmt in der

Beschreibung gut mit den Exemplaren des Museums , welches ein

Männchen mit der Angabe: Megerle 15, ein Weibchen aus

Sicilien und ein gespanntes Weibchen mit der Angabe Megerle
(also wohl östreichisch) enthält. Dieselbe Art fing ich in Mehr-
zahl bei Syrakus nach beiden Geschlechtern.

7) Asilus calceatus Meig. (2, 316. 14) besitzt das

Museum in 3 Exemplaren: d* $ von Gürtl, c? mit dem Zettel:

Megerle No. 14. Die Männchen schienen nichts weiter als mein.

Asil. aestivus var a. zu sein, und eben dahin zog ich auch das

Weibchen, dessen Hinterleib flach gedrückt ist. Meigen's Beschrei-

bung, deren Original offenbar von Megerle mitgetheilt wurde,

lässt sich auf Asilus aestivus mit gelbem Knebelbarte gut anwenden

;

aber 2 Angaben wollen mir nicht passen, da sie keinem Exemplare
meiner Sammlung zukommen: der rostgelbliche Backenbart und die

nur an der Basis braunen Vorderschenkel. Ob die Exemplare
des Museums so gefärbt sind, habe ich leider zu prüfen unterlassen,

und deshalb muss ich meine Bestimmung als unsicher ansehen.

8) Asilus opacus Meig. (2, 315. 13) war in 4 Exemplaren
vorhanden : 1 d* mit der Angabe : Gürtl No. 34 , 1 d" mit der

Angabe : S. 86 , 1 $ von Gürtl und 1 2 ohne Zettel. Sie sind

sicher mein Asilus bicornis = Asil. atricapillus Fall. ; Meigen's
Beschreibung enthält nichts mit grösseren Exemplaren unserer
in der Färbung veränderlichen Art Unvereinbares. Low theilte

mir ein Pärchen einer auf Rhodus gefangenen Art als Asil. opacus
mit. Da Asil. opacus Meig. als Synonym zu Asil. atricapillus

Fall, gehört, so gäbe es eigentlich kein rechtliches Hinderniss,

der Löw'schen Species ihren Namen zu erhalten.
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Beitrag

zur Naturgeschichte der Sericoris artemisiana Z.
Von

r. C. Zeller.

In der Isis 1847 S. 27 habe ich einen Wickler beschrieben,

von dem ich aufs Sicherste glaubte, seine Raupe lebe an Artemisia

campestris , so dass ich keinen Anstand nahm , den specifischen

Namen nach dieser Pflanze zu bilden. In diesem Frühjahr traf

ich in den hiesigen trocknen Festungsgräben den kleinen Schmetter-

ling ziemlich oft, und ich wurde in meiner Ueberzeugung von
seiner Raupennahrung bestärkt, denn wieder flog er nur um die

dürren Beifussstengel ; nur setzte er sich weniger oft auf diese,

als auf andre hervorstehende Pflanzenstengel und Blätter. . Zu
Ende des Juni flog die Art zum 2ten Mal und nun so fleissig an
Anchusa officinalis, so selten an Artemisia, dass ich in meiner

Ueberzeugung wankte. In der 2ten Hälfte des Juni traf ich eben

dort an sehr vielen Anchusapflanzen Räupchen, die ich einsammelte;

die. daraus hervorgekommenen Schmetterlinge belehrten mich, dass

ich die Species viel besser Anchusana geheissen hätte. Da sie

aber einmal Artemisiana heisst , so nuiss sie ihren Namen behalten,

wie so viele Schmetterlinge, die bloss nach der Lieblings-

pflanze des ausgebildeten Insects , oder nicht einmal danach,

sondern aus reiner Willkür nach beliebigen Pflanzen getauft

worden sind.

Artemisiana fliegt bei Frankfurth und Glogau auf trocknen

Plätzen, an denen vorzugsweise Beifuss und ausserdem die

Nahrungspflanze der Raupe: Ochsenzunge, Anchusa officinalis,

wächst. Früher kam sie mir sehr selten vor. Erst in diesem

Jahre traf ich sie an Stellen, die ich doch in andern Jahren zu

derselben Zeit besucht hatte, in ziemlich beträchtlicher Zahl in

den ersten Tagen des Mai, die meisten verflogen, so dass als

ihre erste Flugzeit im Jahre das Ende des Aprils anzunehmen ist.

Der Schmetterling fliegt bei Tage leicht auf, wird aber

Vormittags im Fluge beim Sonnenschein sehr leicht übersehen;

die spätem Nachmittagsstunden sind die zum Fange geeignetste

Zeit. Die erste diesjährige Generation hatte ihren Flug im letzten

Drittel des Juni; am 22sten d. M. fing ich über 20 Schmetter-
linge und den folgenden Tag noch mehr. Die 2te Generation

hatte ihre Ausbildung zu Ende des Juli, wo ich einzelne Exemplare
im Freien fand , und in den ersten Tagen des August ; es krochen
mir in dieser Zeit täglich 20—25 Exemplare aus , meistens in den

spätem Vormittagsstunden, weniger Nachmittags. Ich vermuthe,

dass von dieser Generation die im nächsten April und Mai
fliegenden Falter als 3te Generation abstammen, wenn es mir
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auch wahrscheinlich ist, dass einzelne Puppen, deren Raupen
im Juli lebten, den Winter über liegen.

Die Pflanzen , an denen ich die Raupen einsammelte , wachsen

auf trocknem , sandigem, doch begrastem Boden, und werden
grösstentheils mit der umgebenden Vegetation als Yiehfutter abge-

mäht. Sie treiben bald neue , kräftige Triebe , welche vorzugsweise

von der Raupe der Artemisiana besetzt werden. Manche Pflanze

hat in jedem Triebe eine Raupe, daher bisweilen ein Dutzend

Raupen ; die gewöhnliche Zahl von Raupen an einem Stocke ist

3—4. Die Raupe wohnt einzeln in dem mit etwas Seidengespinnst

zusammengezogenen Blattbüschel am Ende des Triebes ; wegen
des fortdauernden Wachsens der Blätter werden diese, durch die

Seidenfäden an der Verlängerung gehindert, etwas kraus; später

aber erholen sie sich, wenn die Raupe ausgezogen ist, und es

bilden sich Blüthen aus, wenn auch nicht so vollkommen wie an
unbewohnten Trieben. Die Raupe frisst in das junge Herz des

Stieles hinein ; nur selten befrisst sie auch die innersten Blätter.

Larva Tortr. artemisianae: dilute viridis capite pro-

notoque semilunari melleis nitidis , scuto anali transverse impresso

brunnescenti.

Sie wird höchstens y%'" king und ist cylindrisch , an den

vordersten und letzten Gelenken etwas verdünnt, ziemlich schlank,

schmutzig hellgrün, in der Jugend gelblicher, mit sehr schwachem
Glänze. Das Rückengefäss ist dunkler grün. Die Wärzchen,
von der Farbe der Haut, haben die gewöhnliche Stellung; die

rhomboidalen d. h. die 4 Rückenwarzen jedes Gelenks, sind die

grössten; alle haben ein klares Haar auf schwärzlicher Rasis.

Die Luftlöcher sind deutlich und kreisrund, Der ziemlich kleine

Kopf ist herzförmig, honiggelb, glänzend; die Kinnbacken etwas

dunkler ; die Ocellen auf einem geschwärzten Grunde , hinter

welchem' am Rande des Hinterkopfes ein brauner Wisch. Das
Pronotum ist fast mondsichelförmig, mit nach vorn gerichteter

Höhlung, dunkler als der Kopf, hinten noch mehr verdunkelt,

glänzend, der Länge nach mit feiner heller Mittellinie. Die
Krallenfüsse sind hornartig und braun, an den Enden der vor-

letzten Glieder häutig und grünlich. Die kurzen Bauchfüsse sind

abgestutzt kegelförmig , mit kreisförmiger Sohle und einem
vollständigen Hakenkranze , an dem ich jedoch mit der Doppel-
loupe nicht wahrnehmen konnte, ob er einfach oder doppelt sei.

Die Nachschieber haben nur einen halben Hakenkranz , und zwar
befindet er sich auf der vordem Seite des Fusses. Das quer-ovale

Afterschild ist glänzend hornbräunlich , mit dunklern Stellen und
einem quer über die Mitte gehenden Eindrucke.

Die Yerpuppung geschieht gewöhnlich am Boden, selten

innerhalb der Raupenwohnung, in einem kunstlosen, reinweissen

Seidengespinnst, durch welches die Puppe matt hindurchschimmert.

Zwei Tage nach dem Einspinnen streift die Raupe ihre Haut ab
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und ist ein bewegliches Püppchen geworden. Dieses hat eine

gelbbräunliche , etwas glänzende Farbe , welche sich auf den
Flügeldecken und an dem Hinterleibsende am meisten verdunkelt,

am Bauche am hellsten bleibt. Jeder Hinterleibsring hat einen

Doppelring von braunen Häkchen, wie bei allen eigentlichen

Wicklern: der lste ist nicht weit vom Vorderrande, besteht aus

viel grössern, mehr nach hinten gerichteten Häckchen als der

2te Ring , und reicht nur bis zu dem runden Luftloche. Der
2te Ring ist vor dein Hinterrande, besteht aus sehr kurzen, fast

aufrechten Spitzchen und hört fast in gleicher Höhe mit dem
lsten Ringe auf. Der Cremaster ist zugerundet kegelförmig,

seitwärts und an der Spitze mit einigen Widerhäkchen versehen,

womit die Puppe sich in der Seide fest hält, und die daher beim
Auslösen aus dem Gespinnst zum Theil abbrechen.

Die Puppenruhe dauert im hohen Sommer 12—14 Tage.
Die Puppe drängt sich beim Auskriechen vermittelst ihrer Hinter-

leibshäkchen , wobei sie sich sehr ausdehnt, weit über die Hälfte

ihrer Länge aus dem Puppengespinnst. Die Ausbildung des

Schmetterlings ist in etwa 10 Minuten vollendet.

Die Erziehung Tiabe ich sehr leicht gefunden. Ich sammelte

Hüte und Taschen voll von bewohnten Trieben der Anchusa und
häufte sie in 2 geräumigen Schachteln an, wobei ich nur zu

verhüten hatte, dass die Blätter nicht gohren und schimmelten,

was stellenweisen vorkam und nicht sonderlich nachtheilig war;

denn mitten in den verdorbensten Blätterhaufen befanden sich

gesunde Puppen. Zum Einspinnen wählten die Raupen am liebsten

Leinwandläppchen; viele legten ihre Gespinnste am Boden der

Schachtel unter Blättern an oder frei im Winkel des Bodens und
der Seitenwand. — Ob übrigens die Häufigkeit dieses sonst

gewiss sehr seltnen Wicklers nur vorübergehend und eine Folge

des merkwürdig heissen Jahrganges 1846 ist, muss die fernere

Beobachtung lehren.

Zu der in der Isis gegebenen Beschreibung des Schmetter-

lings füge ich hinzu, dass die mehr zimmtbräunliche Färbung
der Mittelbinde die an der Juli -Generation gewöhnliche ist, dass

die Taster bei dieser nicht selten so wie an dem asiatischen

Exemplare gefärbt sind, und dass die Grösse etwas wechselt.

Iiiterator.
Arbeiten des naturforschenden Vereins in Riga. Red.

von Dr. Müller und Dr. Sodoffsky.
Bd. I., Heft I. 8. Rudolstadt 1847.

Dass die russischen Ostseeprovinzen einzelne tüchtige Natur-

forscher enthalten, erkannten wir längst aus ihren in verschiedenen

Zeitschriften zerstreuten Aufsätzen; dass aber dort ein naturfor-
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sehender Verein besteht, der im Stande ist, eine eigene natur-

wissenschaftliche Zeitschrift zu begründen, das wird Vielen

unerwartet und um so erfreulicher sein. Wir dürfen aber diese

Schrift als eine sehr erfreuliche Erscheinung' begrüssen. Sie geht

hervor ohne Unterstützung hoher Protectoren, aus freiwilligen Bei-

trägen; sie wird voraussichtlich in jenen Ländern den Natur-

wissenschaften mehr Freunde erwecken, die Zerstreuten zu

einem Ganzen vereinigen , sie zu erhöhter Thätigkeit anspornen

;

sie wird, nach der vorliegenden Probe .zu schliesen, die Wissen-
schaft selbst wesentlich iördern. Die Gesellschaft beabsichtigt

vierteljährlich ein Heft ungefähr von der Stärke des ersten heraus-

zugeben, und 4 Hefte sollen einen Band bilden. Es ist zu wünschen,

dass das löbliche Unternehmen auch in unserm Vaterlande Anklang
und Unterstützung finde, um lebhaften Fortgang zu haben.

Der erste Aufsatz : zur Flora der Ostseeprovinzen von Dr. Buhse
S. 1— 7 behandelt einige wohl zu berücksichtigende Ansprüche
an eine Lokalnora und liefert einen Nachtrag von 52 Species zu

Fleisch er's und Lindemann's Flora der Ostseeprovinzen. -— Der
2te Aufsatz : über Nephrodium filix mas von Heugel S. 7—23

macht zuerst auf die Wichtigkeit des Nephrodium filix mas als

des besten Mittels gegen die Eingeweidewürmer des menschlichen

Körpers aufmerksam und beschreibt dann sehr gen.au nicht nur

dieses Nephrodium, sondern auch alle damit leicht zu verwech-

selnden Arten , nämlich N. dilatatum , N. spinulosum und N. cristatum
$

nebenbei werden noch Athyrinm filix feinina, A. thelypteris und
Onoclea struthiopteris berücksichtigt. — Im 3ten Aufsatze erzählt

Giminerthal S. 23 — 33 die Naturgeschichte der Blattwespen im
Allgemeinen, hauptsächlich wohl nach dem vortrefflichen Werke
von Hurtig'. Darauf folgt S. 34 eine Uebersicht der Generu. und
deren Unterabtheilungen , und S. 42—60 der wichtigste Theil der

Arbeit, ein Verzeichniss der Holz- und Blattwespen Cur- und
Lievlunds, worin als neu Tenthredo fluvilabris und T. curvipes

uufgestellt werden. Herr Gimmerthal vermuthet
,
gewiss mit gutem

Grunde, dass jene grossen Länderstrecken bei weitem mehr -als

die verzeichneten 150 Species ernähren. Da er seine Forschungen
in diesem Zweige der Entomologie wohl fortsetzen wird, so wird

er sich ohne Zweifel auch mit Rutzeburg's so wichtigem Werke
bekannt machen. — Im 4ten Aufsatze spricht Dr. Sodoffsky

(S. 61—82) über die Metamorphose der Schmetterlinge. Offenbar
hat der Verfasser die neuern Forschungen benutzt und damit eine

Arbeit geliefert, die unsern meisten Lepidopteristen recht sehr

viel Belehrendes bietet, selbst solchen, die schon als Schriftsteller

in diesem Gebiete aufgetreten sind. Schon wegen des Nutzens , den

dieser einzige Aufsatz gewähren kann und hoffentlich gewähren
wird, sollte die Schrift der Rigaer Gesellschaft in den Schmetter-

lingssammlern ihre eifrigsten Förderer finden. — Den Schluss

des Heftes bildet (S. .83— 114) ein gründlicher und belehrender
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Aufsatz des Dr. v. Mercklin über das Microscop und seine

Leistungen.

Das auf gutem, weissein Papier raumsparend, aber dem
Auge wohlthuend gedruckte Heft kostet im Ladenpreise 20 Sgr.

Correspondenat.

lieber die Präparation von Blättern , welche mit Gallen

und andern Erzeugnissen von Insecten besetzt sind.

Die möglichst gute Conservation solcher Blätter und anderer

Pflanzentheile , welche man für das entomologische Herbar con-

serviren will, besteht einfach darin: dass man dieselben, anstatt

zwischen Löschpapier, zwischen Baumwollenwatte einlegt;

für Blätter , welche nur mit Minen besetzt sind
,

genügt ein

einfaches Blatt derselben Baumwolle ; bei denjenigen aber, welche

Gallen und andere Auswüchse tragen , ist erforderlich , sie mit

2—5 Schichten derselben zu bedecken; über und unter die Baum-
wolle legt man noch einige Blätter von einem glatten und
festen Papier, und bringt alles unter die Presse, hüte sich

aber vor zu starkem Druche derselben, und wechsele täglich einmal

die Watte, welche das Blatt unmittelbar berührt. Bei dieser

Behandlungsart werden die Erhabenheiten nicht gequetscht, die

Farben erhalten sich besser , und die Blätter trocknen weit schneller

als zwischen Löschpapier. *) Saftgallen können freilich vor dem
Einschrumpfen auf keine Weise bewahrt werden ; und bei Blatt-

wickelungen muss der gerollte Theil ganz ausserhalb der

Schichten von Baumwolle und Papier, so wie der Brettchen der

Presse erhalten werden.
Bremi.

Professor Erichson citirt in seinem Bericht über die wis-

senschaftlichen Leistungen in der Naturgeschichte der Insekten

des Jahres 1843 (Archiv X. Jahrgang 2. Band p. 274) die über
Necrophorus germanicus L. von Hrn. Klingelhöffer in der Stett.

Entomol. Zeitung 4. Jahrg. 1843. p. 88 mitgetheilte Beobachtung
und fügt die Worte hinzu: „Ich habe den N. germanicus auch
nie im Aase, sondern immer in der Nähe von Koth gefunden".

Diese Erklärung bestimmt mich, auch meine Erfahrung darüber

mitzutheilen. Da ich während der Hundstagsferien am Strande

mich aufhalte , so pflege ich gewöhnlich in den ersten Tagen

*) Dieses schnelle Trocknen zwischen Baumwolle ist überhaupt
für alle Pflanzen sehr zu empfehlen, besonders für solche,

welehe dem Schwarzwerden unterworfen sind, wie Salix und
Pedicularia.
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gefallene Thiere aufzusuchen und Geflügel oder kleinere Säuge-
tliiere in die vorhandenen tiefen KartofFelgruben zu werfen damit

die Kadaver dort als Köder wirken. Jährlich habe ich dabei in

den vier Wochen meines Aufenthalts eine reiche Beute von Käfern
verschiedener Familien gemacht und jedesmal fanden sich die

gewöhnlichen Necrophoren mit Ausschluss des N. mortuorum in

grosser Zahl. Namentlich war es N. germanicus , den ich in der

kurzen Zeit manchmal in 20 und mehr Exemplaren vorfand und
zwar Männchen und Weibchen, so dass ich durchaus behaupten

muss, dass derselbe wie die verwandten Arten im Aase lebt und
daselbst seine Brut absetzt. Dagegen ist mirs noch nie gelun-

gen, den N. germ. in Koth zu finden. Eldttt,

Intelligenz.
Bitte.

Mit einer Arbeit über die geographische Verbreitung der

Schmetterlinge beschäftigt, richte ich an diejenigen verehrten

Mitglieder des Vereins, welche sich dafür interessiren sollten, die

ergebene Bitte : mich bei diesem Unternehmen gütigst zu unter-

stützen, theils durch das Leihen solcher Werke, welche für

diesen Gegenstand geeignetes Material enthalten und in unserer

Vereinsbibliothek fehlen; theils durch gefällige Mittheilung von
Verzeichnissen der von ihnen in ihrer Gegend gefangenen und
gezogenen Falter. Die Wichtigkeit des Unternehmens lässt mich
hoffen, keine Fehlbitte gethan zu haben.

Dr. Döring,
Gymnasiallehrer zu Brieg in Schlesien.

Anzeige
für Herausgeber entomologischer Werke und Zeitschriften.

Der Unterzeichnete, welcher sich bereits seit mehr als

dreissig Jahren bei der Herausgabe mannigfacher naturhistorischer

Werke bethätigte und dessen Name, besonders durch die von
J. Hübner gegründeten, später von ihm selbst und in neuester

Zeit von Herrn Dr. Herrich-Schaeffer in Begensburg fort-

gesetzten Werke, der entomologischen Welt hinreichend bekannt
ist, erbietet sich hiermit den resp. Verfassern solcher Werke zur

Lieferung der dazu benöthigten Abbildungen, gegen billiges

Honorar, und ertheilt nähere Auskunft auf frankirte Anfragen
unter nachstehender Adresse

:

Carl Geyer» Naturalienmaler,

Lit. H. 404. Mittler Graben in Augsburg.
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Anzeige.
Die Insecten- Sammlung (alle Ordnungen enthaltend) des

verstorbenen Geheimen Medicinalraths Dr. Baiser zu Giessen,

im Grossherzogthum Hessen, ist billig zu verkaufen. Die Samm-
lung ist meist gut conservirt, zahlreich an Doubletten und in

ihrem lepidopterologischenTh eile sehr reichhaltig und ausgezeichnet.

Kauflustige wollen sich an die Herren Doctores medicinae Baiser
und Winther zu Giessen wenden, welche gerne die nöthigen

Aufschlüsse geben werden.

Anzeige.

Herr Gaubil, Capitain im 17. leichten Infanterieregiment

zu Bitche (Moseldepartement,) beabsichtigt, falls sich 120 Subscri-

benten melden, einen synonymischen Katalog der Käfer Europa's

und Algeriens herauszugeben. Das Werk ist auf einen Band
in 8vo von 250—300 Seiten (zu 2 Columnen) berechnet und
wird den Subscribenten 10 Franken (2 Thlr. 20 Silbergr. preuss.)

kosten. Wer darauf unterzeichnen will, wolle sich unter postfreier

Einsendung dieses Betrages wenden an das

Secretariat des entomologischen Vereins

in Stettin.

Die Redaction macht die Coleopterologen des Vereins auf

das neueste Werk des Herrn Dr. Ludwig Red tenbacher
(custos adjunetus bei dem K. K.Museum in Wien) aufmerksam;

Fauna austriaca; Oestreichs Käfer nach der analytischen

Methode bearbeitet. Wien , Gerold.

Die beiden ersten Hefte sind erschienen, das Ganze wird

Ostern 1848 vollendet sein. Im letzten Hefte wird ein Anhang mit

Nachträgen und kurzen Beschreibungen aller Käferarten gegeben
werden, welche zwar als deutsche beschrieben, bisher aber in

Oestreich noch nicht gefunden worden sind.

Die gediegne Gründlichkeit der Arbeiten dieses Verfassers

überhebt uns der Mühe , zum Lobe dieses Werkes etwas zu sagen

:

es trägt seine beste Empfehlung in sich selbst.

€. A. ».

Druck von F. Hessenland.



Entomologisclte SEeitung
herausgegeben

von dem

entomologisehen Vereine zu Stettin,

Redaction: In Commission bei den Buchhand-

C. A. Dohm, Praeses ) . v„rpin -
lungen von E. S. Mittler in Berlin,

A. Lincke , Bibliothekar (
tH5&J»,e,B*F» Fr. Fleischer, und Dyk in Leipzig.

Sü 10. 8. Jahrgang. OctOuer 1847.

Inhalt. Vereinsangelegenheiten. Suffrian: Bemerkungen über einige

deutsche Rüsselkäfer (Fortsetzung). Putzeys: Trechorum europaeorum
Conspectus. Schaum: Bemerkungen über zweifelhafte Käfer Linne's

(Fortsetzung). Rosenhauer: Mittheilungen.

Vereingangelegenhetten.

Die September- Sitzung fand Donnerstag' den 2. Septem-

ber Statt.

Für die Bibliothek gingen ein :

Verhandlungen der Schweizerischen Gesellschaft für die ge-
sammten Naturwissenschaften 1827, 1835, 1838, 1839.

Geschenk des Herrn Bremi zu Zürich.

Ehrenberger, De Neuropterorum Anatoniia et Phisio-Biologia.

Dissertatio. 1836.

Geschenk des Herrn Kreis -Physicus Eiselt.

Einladungsschrift zur Einführung des Rectors der Universitä

zu Lund. 1847.

Geschenk des Herrn Intendant Dahlboin.

Arbeiten des naturforschenden Vereins zu Riga I. 1.

Geschenk des Rigaer Vereins.

Angeschafft wurden :

Isis von Oken. 1847, 7.

Erichson, Archiv 1846, VI. 1847, II.

19
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MVissenschaflliche Mitlheilungen.

Bemerkungen
über einige deutsche Rüsselkäfer, mit besonderer Be-

ziehung auf Schönherr's G. et Sp. Curculionidum.

Vom
Director Dr. Suffrian in Siegen.

(Fortsetzung.)

26. Ans der 2ten Abtheilung der Schönherr'schen Eri-
rhiniden (den unechten, des Schildchens ermangelnden) finden

sich in Deutschland nur die Gattungen Ortho chaetes,
Trachodes und Myorhinus verschieden. Die beiden ersten

stimmen, das fehlende Schildchen abgerechnet, ganz mit der oben

aufgestellten 2ten Gruppe überein-, selbst der Schienensporn ist,

wenn gleich nur klein, doch bei Orthochaetes setiger und zwei

ausserdeutschen, von Hrn. Prof. Gerinar mir zur Ansicht mitgetheilten

Arten, deutlich vorhanden, und ich habe daher kein Bedenken,
beide Gattungen mit jener 2ten Gruppe zu vereinigen, von deren

Fühlerbau Ortho chaetes nur durch die per defectum 1 Ogliedrigen

Fühler abweicht. Inwiefern Orthochaetes, welche Gattung

Schönherr mit Styphlus verbindet, wirklich verschieden ist oder

nicht, vermag ich nicht zu beurtheilen , da ich Styphlus penicillus

und (Strenes) setulosus weder besitze noch zur Ansicht erhalten

konnte : ich halte Orthochaetes jedoch für eben so wohl unter-

schieden als manche andere überall geltende Gattung, da es

mir nicht hat gelingen wollen, in der Fühlerkeule mehr als

3 Glieder zu erkennen und die Schnur nur 6 , also der ganze i

Fühler 10 Glieder zählt. Nach Schönherr's Beschreibung haben

bei S typhi ns die Fühler 12 (dann 4 in der Keule und 7 im
der Schnur), bei Strenes 11 Glieder, und beide Gattungen!

gespornte Schienen : sollten beide nun auch in dem Baue der

Krallen mit 0. und Tr. übereinkommen, so werden auch sie mit'

der obigen (Erirhinen-) Gruppe zu vereinigen sein, wo dann
Styphlus im graden Gegensatze gegen Orthochaetes als eine i

hinsichts der Fühler per excessum anomale Form anzusehen

wäre. — Myorhinus dagegen ist eine durch die Stellung der

Fühlergrube von allen mir bekannten Gattungen abweichende

Form , und bildet eine ganz eigentümliche , dem Bau der Krallen

nach zwischen a. und b. (S. 206 d. J.) einzuschaltende Gruppe

mit folgenden Merkmalen :

a— b. Fühler llgliedrig, mit geraden, durch Verschiebung

auf die vordem nach aussen gerichteten Flächen des Bussels

gestellten Fühlergruben. Vorderrand der Vorderbrust gerade
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abgeschnitten. Schienen spornlos; Krallen einhakig;, bis zur

Mitte gabelig getheilt. Myorhinus.

27. Ehe ich jedoch nieine Bemerkungen über die Gruppirung

der einheimischen Curculionen weiter fortsetze, ist es nothwendig,

die Systematik derselben, wie sie Schönherr zuletzt gestaltet hat,

einer kurzen Erörterung zu unterwerfen; wobei ich voraussetze,

dass der Leser die verbesserte Tabula synoptica P. Till. 2.

324 ff. vor sich habe. Die Mecorhynchi (von S. 332 an)
zerfallen hier in 3 Sectionen, deren lste wieder drei, die 2te

eine, die 3te vier Unterabtheilungen (Divisionen) zählt; die

Nummern derselben laufen durch die beiden lsten Sectionen fort,

und beginnen in der dritten von neuem. Einige dieser Divisionen

sind nochmals in weitere Unterabteilungen (Subdivisionen, Cohorten,

Tribus bei Schh.) getheilt. Die Sectionen beruhen auf der Anzahl

der Fiihlerglieder, in der lsten sind deren 12 oder 11, in der

2ten 10 oder 9, in der 3ten 10—7; die Divisionen der lsten

Section gründen sich auf die Stellung der Vorderbeine und den
Bau der Vorderbrust, wobei für Div. 3 auch die Fühler zu Hülfe

genommen sind; die der 3ten Section auf den Bau der Fühler,

der Beine, der Deckschilde und anderer, aber bei den einzelnen

Divisionen einander nicht entsprechender Theile. Die angegebenen
Merkmale schliessen einander fast nirgends aus , in den Sectionen

ist mit Uebergehung anderer mehr treffender Merkmale die Zahl
der Fühlerglieder willkürlich herausgehoben, in den Divisionen

findet nirgends wirkliche Unterordnung der Unterabtheilungen statt

(vergl. Sect. I. Div. II. Subd. U. Baridides: Pectus inter pedes

anticos aut subintegrum aut plus minusve canaliculatum ; und
Subd. IU. Cryptorhynchides : Pectus inter p. a. i n plerisque
[also doch nicht bei Allen?] canaliculatum, und unter diesen eine

Coh. 2. Thorax infra pro receptione rostri minus distincte
aut vix canaliculatus; wodurch ist nun diese Cohors von den
Barididen verschieden? — ); auch in den gleichwerthigen Ab-
theilungen entsprechen die Merkmale einander nicht (z. B. Div. I.

Erirhinides: Pedes antici basi approximati, thorax ante p.

a. haud canaliculatus; und Div. II. Ap ostasimerides: Pedes
antici basi in plerisque distantes, inter quos pectus aut

planum aut — canaliculatum, und hieher ist dann Bagous ge-
bracht, bei welcher Gattung die Vorderhüften zusammenstossen,
aber vor denselben eine Art Rüsselrinne vorhanden ist; bei

Div. III. Conophorides erfährt man aber über die Stellung

der Beine gar Nichts.) Solche Mängel bietet der Vergleich fast

jeder Abtheilung mit den vorhergehenden und folgenden dar, und
es scheint mir kaum einem Zweifel unterworfen, dass dieselben

aus dem Bestreben des Verfs., eine gewisse natürliche Reihen-
folge der Gattungen mit einer das Aufsuchen der einzelnen

Gattungen erleichternden Dichotomie oder Trichotomie zu ver-

19 *
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binden, hervorgegangen sind. Es ist allerdings gut, wenn sich

beide Zwecke mit einander verbinden lassen; beim Widerstreit

aber inuss nach meinem Erachten stets der erstere Gesichtspunkt

vorwalten , und daher wird die ganze Anordnung der Mecorhynchi

einer Umänderung bedürfen , die wir vielleicht , wenn E ri ch s o n' s

Käfer Deutschlands bis hierher vorgerückt sind, von dem bewährten

systematischen Scharfblicke dieses Naturforschers erwarten dürfen.

Nach meinem Bedünken müsste zuvörderst Sect. IL als bloss auf

der willkürlich herausgehobenen Zahl der Fühlerglieder beruhend,

ganz eingezogen, und Sect. III. , wenn sie anders bestehen bleiben

soll, durch ein ganz anderes Merkmal, etwa die clava antennarum
subsolida, geschieden werden, die 4te Division derselben aber

(Rhynchophorides) bietet ausserdem noch durch die Sgliedrigen

Füsse ein gerade hier von Schönherr gar nicht benutztes Merkmal
dar. In der zu vereinigenden Sect. I. und II. dagegen wäre

die in der altern Tab. synoptica in P. I. angewendete Eintb eilung

iu 3 gleichwertige , nach der Stellung der Vorderbeine und dem
Baue der Vorderbrust gut unterschiedene Unterabteilungen beizu-

stellen, wobei dann aber alle Gattungen , welche zusammenstossende

Vorderhüften mit einer kurzen davor liegenden Rüsselrinne

zeigen, von den Cryptorhynch en entfernt und mit den Erirhi-

niden verbunden werden müssten.

Dadurch ergäbe sich etwa folgende Uebersicht

:

Mecorhynchi.

I. Tarsi 4-articulati.

A. Aut clava distincte articulata.

a. Pedes antici basi approximati. Erirhinides.
b. P. a. basi distantes, inter quos pectus planum. C h o 1 i d e s.

c. P. a. rima pectorali separati. Cryptorhynchides.
B. Aut clava subsolida. (P. a. basi distantes.)

a. Clava non spongiosa. Rhynchophorides (mit

Einschluss der Conophorides und Cainpyloscelides);

b. Clava spongiosa. Cossonides.
II. Tarsi 5-articulati. Dryophthorides.

Uebrigens lassen sich auch hier die einzelnen Unterabthei-

lungen nicht streng von einander scheiden; so z. B. vermittelt

Cionus fraxini F. mit etwas getrennten Vorderhüften einen

vollständigen Uebergang von den übrigen zu a. gehörenden Cionen

zu-den Choliden, und eben so steht die Gattung Baridius in der Mitte

zwischen b. und c. , schliesst sich jedoch mehr an erstere als

letztere Abtheilung an. Aber schon jetzt noch weitere künstliche

Unterabtheilungen aufzustellen, würde einen sehr untergeordneten,

lediglich das Bestimmen erleichternden Nutzen gewähren : für

wichtiger halte ich eine Zerfällung derselben in eine Reihe kleiner

natürlicher Gruppen , weil erst , sobald die einzelnen hier auf-
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einzelnen Gattung' eine bestimmte Stelle angewiesen ist, an die

Feststellung einer der natürlichen Methode wahrhaft entsprechenden

Systematik gedacht werden kann. Wenn ich daher in dem Fol-

genden die unter den frühern Nummern angefangene weitere

Ausmittelung der Formen weiter fortsetze, so ergiebt sich aus

diesem Zwecke von seihst, dass meine Absicht weder darauf

gerichtet sein kann, die einzelnen von Schönherr aufgestellten

Gattungen einer speciellen Kritik zu unterwerfen, noch durch das

Begründen einer grossen Anzahl kleinerer mir natürlich scheinender

Gruppen einer späteren Wiedervereinigung derselben zu grösseren

Familien vorzugreifen.

28. Die Schönherr' sehen Apos tasi meri d es, zu deren

Betrachtung ich jetzt übergehe, bieten folgende in Deutschland

und dessen Nebenländern vertretene Gattungen dar: Dereloinus,
Baridius, Cryptorh ynchus , Camp tojh inus, Gastero-
cercus, Coeliodes, M o n o n y ch u s , M a rm a r o p u s , Acalles,
Scleropterus, Acentrus, Bagous, Orobitis, Ceuto-
rhynchus^Rhinoncus, Poophag us,Tapinotus,Lyprus,
Rhy tid oso m us, von denen mir die einzige Gattung Marma-
ropus unbekannt ist; und in der Sect. 11. (Cionides), deren

Erörterung ich nach dem oben Bemerkten sogleich hiermit verbinde,

werden dnnn noch die Gattungen Cionus, Gymnetron, Me-
cinus und Nanophyes nachgebracht. Unterwirft man auch

hier znförderst den Bau der Schienen und Füsse einer genauem
Untersuchung, so ergiebt dieselbe Folgendes:

a. Eines abnormen Baues der Schienen gedenkt Schönherr

nur bei den Gattungen Coeliodes und Scleropterus, und
zwar bei der erstem so, dass er nicht die Sache

#
selbst, sondern

nur einen zufällig damit verbundenen Nebenumstand („Tibiae

npice muticae, extus ciliatae") erwähnt. Das Wesentliche

besteht nun darin , dass die Schienen am untern Ende nicht

gerade abgestutzt, sondern von aussen und oben nach unten und
innen abgeschrägt sind : die dadurch entstehende Fläche des

Schnittes ist bald ganz eben, ineist aber schwach rinnenförmig

eingedrückt, nnd dann vertieft sich diese Rinne nach dem untern

Ende zu, da wo das lste Tarsenglied eingefügt ist, immer mehr,

wodurch sie sich als die in die Länge gezogene Vertiefung für

das Letztere selbst zu erkennen giebt. Von den beiden Seiten-

rändern der Schnittfläche tritt der nach vorn gewendete stärker

und schärfer hervor, ist zuweilen selbst etwas geschweift, und in

diesem Falle erscheint an seinem obern Ende der äussere abge-
setzte Schienenrand in Gestalt eines vorspringenden Zahnes; die

dadurch hervorgerufene Aehnlichkeit mit dem Schienenbau der

Haitiken aus der Gruppe der H. dentipes wird noch täuschender

dadurch, dass, wie auch bei den letztem, jener ganze ausge-
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schweifte oder abgeschrägte Rand mit langen, abstehenden

Wimpern besetzt ist. Leider ist dieses schöne, übrigens keines-

weges auf Schönherr's Coelioden beschränkte Merkmal nichts

weniger als scharf ausgebildet; es ist nicht allein an den Hinter-

schienen stets stärker ausgeprägt als an den vordem, sondern

auch den Arten nach sehr verschieden, und ich finde es in seiner

grössten VolUcoinmenheit nicht einmal bei einer Art dieser Gattung,

sondern bei Ceutorh. viduatus Gyll. , nächst diesem erst bei

Coel. ruber: bei den übrigen Arten der letztern Gattung wird

es durch Verkürzung des immer weniger abgeschrägten Schnittes

nach und nach unscheinbarer, findet sich in ähnlicher Weise
auch bei andern Ceutorhynchen ( z. B. topiarius Ross. , melano-
stictus Mrsh., ericae Gyll., zonatus Grm. , der vielleicht auch zu

Coeliodes zu bringen ist und dem Coel. Schüppelii Schh. nahe
verwandt scheint), bei Mononjchus, bei einigen Cionus - Arten,

und sinkt zuletzt bei Coel. didyinus F. zu einer solchen Be-
deutungslosigkeit herab , dass sich der Schienenbau dieser Art

gar nicht mehr von dem Baue der gewöhnlichen Ceutorhynchen-

Schienen unterscheidet. Zu den letztern bietet jenes Merkmal
daher unmerkliche Uebergänge dar, und da diejenigen Arten , bei

denen es am ausgeprägtesten auftritt, keinesweges durch die

Uebereinstimmung anderer Körpertheile als eine natürliche Gruppe
ausgeschieden werden, so glaube ich nicht, dass demselben

überhaupt irgend ein Werth für die Systematik zugestanden

werden kann.

Sehr eigentümlich dagegen isl der Bau der Schienen bei

Coel. epilobii Gyll. Während nämlich sonst in der Regel
die Schienen zunächst unter dem Kniegelenke, wo sie ihre dünnste

Stelle haben , sich mit einer stärkeren oder schwächeren Krümmung
nach innen biegen , ist hier bei der genannten Art die Aussenkante

des obern Schienenendes scharf und gradlinigt abgeschnitten,

so dass dadurch auswärts nicht eine stumpfgebogene Krümmung,
sondern ein stumpfer, etwa 1^ Rechte umfassender Winkel gebildet

wird, und so das Knie hier eine bedeutend geringere Stärke als

bei andern Arten von gleicher Grösse erhält. Ist nun die Schiene

an die innere Schenkelseite angelegt, so fällt die abgeschrägte,

die Einlenkung der Schiene enthaltende Aussenseite der Schenkel-

spitze in die Verlängerung jener abgeschnittenen Stelle der

Schienenkante , und die Schiene erscheint dadurch merklich kürzer,

als dies bei sonst gewöhnlicher Krümmung derselben der Fall

sein würde.

Bei Scleropterus hat Schönherr den eigenthümlichen

Bau der Vorderschienen mit unter die Gattungsmerkmale aufge-

nommen , und auf ihn hauptsächlich die Abtrennung jener Gattung

von A c a 1 1 e s begründet : auch erscheint dieser Bau auf den ersten

Anblick so auffallend , dass man wohl versucht werden kann , auf
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denselben einen besonderen Werth zu legen. Es sind nämlich

die Vorderschienen , in deren Baue die beiden deutschen Arten

(Sei. serratus Eschsch. und offensus Schh.) übereinkommen, nicht

allein merklich länger als die der Mittel- und Hinterbeine, sondern

auch nach Art der meisten Erirhinen- Schienen gesehweift, in der

Mitte nach Innen zu etwas erweitert, und dann mit dem untern

Viertel in einem stumpfen, beinahe einen Viertelkreis enthaltenden

Bogen nach Innen gekrümmt. Aber das ganze Merkmal hat nur

eine sexuelle und zugleich individuelle Bedeutung : es findet sich

in vollkommener Ausbildung nur bei einzelnen, gewissermassen

typischen d* , und deren scheint Schönherr von beiden Arten aus-

schliesslich vor sich gehabt zu haben ; bei andern sind die Vorder-

schienen durch Verkümmerung kürzer, fast gerade, in der Mitte

nicht verbreitert, mit den untern Enden nur wenig nach Innen

umgebogen, und bei den 2 beider Arten ist von solchen Abwei-

chungen keine Spur zu erkennen; vielmehr stimmen die Vorder-

schienen derselben , den fehlenden Enddorn abgerechnet , im Baue
auf das Genaueste mit den Mittel- und Hinterschienen überein.

b. Spornen an den untern Schienenenden finden sich bei

den meisten der oben genannten Gattungen, wenn gleich in sehr

verschiedener Grösse , Gestalt und Stellung. Am meisten gekrümmt,

zugleich am stärksten hervortretend sind die seitenständigen Spornen,

wie bei Baridius, Cry ptorhynchus, Bagous und deren

Verwandten, auch bei Gymnetron; kürzer und mehr gerade

die am innern Bande der Tarsengrube stehenden, wie bei den

Ceutorhynchus- artigen Käfern, so viel deren überhaupt mit

solchen Spornen versehen sind. Ganz vermisst habe ich sie nur

bei Poophagus, bei einigen Ceutorhynchen, den auf der

Naht schwarzfleckigen Cionus- Arten und bei Nanodes.
Auffallender Weise erscheinen sie bei den Ceutorhynchus-
artigen Käfern als Geschlechtsmerkmale, und zwar bald des einen,

bald des andern Geschlechts. Bei den eigentlichen C eutorhynch en
sind die Schienenspitzen der cT stets unbewehrt, die 9 aber an

den Mittel- und Hinterschienen gespornt: so finde ich es bei

Ceutorhynchus punetiger, barbareae m., erisymi, cyanipennis,

pollinarius, abbreviatulus , raphani, campestris, chrysanthemi,

congener , rugulosus , napi , assimilis , floralis
,
quadridens , alauda,

atratulus , obsoletus , analis , troglodytes , ericae. Bei folgenden

Arten, von denen ich augenblicklich nur cT vor mir habe, fehlen

die Spornen: C. denticulatus, hirtulus, arquata, melanostictus,

lycopi, puinilio
,
posthumus

,
pilosus Ruthe , convexicollis , viduatus,

angulosus Schh., varipes Hochh., figuratus; und bei folgenden,

von denen ich jetzt nur £ vergleichen kann, sind die Spornen
an den Mittel- und Hinterschienen vorhanden: topiarius, rapae

Gyll. , macula alba, quercicola, nanus, erythrorhynchus , horridus,

albovittatus. Die beiden zuletzt aufgeführten Artenreihen bedürfen
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daher noch einer weitern Untersuchung, wenn es gleich nicht

unwahrscheinlich ist, dass dieselben dem Haupttypus der Gattung
entspiechen werden. Gar keine Spornen finde ich bei beiden

Geschlechtern des C. marginatus , suturalis , cochleariae , syrites,

crueifer; spornlose Schienen des d", an allen Beinen gespornte

Schienen des 2 bei C. echii, 3-maculatus und litura, auch bei

Cionus pulchellus und dessen Verwandten ; spornlose Schienen
des cT, gespornte Vorder- und Mittelschienen des 2 bei Rhyti-
dosomus: spornlose Vorder-, gespornte Mittel- und Hinterschienen

bei beiden Geschlechtern von Scleropterus. Orobitis und
Tapinotus zeigen den Ceutorhynchen- Typus, also unbewehrte

Schienen des cf, gespornte Vorder- und Mittelschienen des 9,
und dasselbe ist bei Rhinoncus guttalis der Fall; bei Rh.
albicinetus sehe ich nur die Mjttelschienen des 2 gespornt,

und bei den mir vorliegenden Stücken des Rh. bruchoides, castor,

inconspectus und des normalen pericarpius finde ich keine Spur
solcher Bewehrung, wohl aber gespornte Mittel- und Hinterschienen

bei einem dem Rh. pericai-pius ähnlichen, aber mehr als doppelt

kleinem und durch hellbraune Beine ausgezeichneten Käfer, dessen

Yerhältniss zu Rh. pericarpius mir noch nicht recht klar ist, und
den Ahrens unter dem Namen Rh. brunnipes als eigene Art

unterschied. Von den Coelioden besitzen keine Spornen:

C. quercus, rubieundus, subrufus, ruber; auch fehlen

sie dem einzigen mir vorliegenden (cf) Stücke von Lamii, bei

welcher Art aber wohl dasselbe Verhältniss wie bei C. punctulum
stattfinden möchte. C. punctulum und didymus entsprechen

wieder dem Ceutorhynchen - Typus , so auch fuliginosus, wo
jedoch beim 2 nur die Mittelschienen gespornt sind ; Spornen an

den Mittelschienen zeigt auch das einzige (2) Exemplar des C.

zonatus Grm., welches ich besitze.

Dagegen zeigt C. epilobii ein ganz abweichendes Ver-

hältniss, nämlich Spornen an allen Schienen des ö* , und unbewehrte

Schienen des 2, und ähnlich besitzen auch bei Mononychus
die Mittel - und Hinterschienen der cT starke seitenständige Dornen,

während die Schienen der 2 jeder Bewehrung ermangeln.

Bei dieser sexuellen Bedeutsamkeit der Schienendornen glaube

ich nicht, dass man denselben allein, falls sie nicht mit noch

andern wesentlichen Merkmalen zusammentreffen , irgend einen

Werth für generelle oder gar für Familiengruppirung beilegen

kann; und nur bei C. epil obii möchte der Umstand, dass nicht,

wie sonst in dieser ganzen Gruppe Regel ist, die 2, sondern

die d* durch solche Dornen ausgezeichnet sind , zu der Vermnthung

berechtigen , dass hier auch noch andere , eine generische Trennung
rechtfertigende Mei'kmale vorhanden sein werden.

c. In dorn Baue der obern Tarsenglieder kehren im Wesent-

lichen die oben bereits bei den Erirhiniden nachgewiesenen Ver-
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sehiedenheiten wieder. Im Allgemeinen zeigt sich der typische

Bau derselben vorwaltend , abweichend davon sind nur 2 entschieden

auf Wasserpflanzen angewiesene Gattungen, Lyp rus und B agous.

Bei jener erstem sind die 3 obern Glieder schlank, stielrund, und

kaum unterseits etwas flach gedrückt, wie ich sie oben bei Phyt.

velatus beschrieben habe ; und eben so , nur verhältnissmässig

etwas kürzer und dicker, linde ich sie bei Schönherr's ganzer

erster Rotte von Bagous : ganz anders dagegen ist der Bau dieser

Glieder bei der 2ten Rotte dieser Gattung, welche daher nach

den von Schönherr sonst befolgten Grundsätzen wohl eine eigene

Gattung zu bilden \erdient hätte. Hier sind diese Glieder nicht

blos merklich kürzer und dicker, unterseits deutlich abgeflacht

und mit einem dichten, silberweissen Filze besetzt, sondern das

3te, breiteste und dreieckige Glied ist auch auf dem Rücken mit

einem deutlichen, die Wurzel des Krallengliedes aufnehmenden

Einschnitte versehen, ohne dass man jedoch, da dieser Einschnitt

die untere Fläche des Gliedes nicht durchschneidet, letzteres mit

Recht als 21appig bezeichnen könnte.

d. Ungemein gross ist auch hier die Mannigfaltigkeit im

Baue der Krallen. Ein einziger ungetheilter Krallenhaken findet

sich nicht bloss beiMonony chus, wo er schon seit Schupp el 's

Untersuchungen bekannt , ivnd selbst Veranlassung zur Aufstellung

dieser Gattung geworden ist, sondern auch, wo ihn bisher noch

Niemand wahrgenommen hat, bei Cionus fraxini F. (mit

welchem nach brieflicher Mittheilung des Herrn Prof. Germar
in dieser Beziehung auch C. notatus Schh. vom Cap ganz über-

einstimmt) , der auch ausserdem noch durch die Kürze des Krallen-

gliedes und des Krallenhakens selbst von den übrigen Arten

dieser Gattung abweicht, und demgemäss zu einer eigenen Gattung

erhoben werden muss. Einhakige, bis über die Mitte gabelig

getheilte Krallen besitzen Cionus, bei welcher Gattung beide

Theile der Grösse nach verschieden sind , und zwar so , dass der

äussere (vordere) Theil den hintern (innern) überragt und zwar
so , dass dieser Unterschied an den vordem Füssen grösser ist

als an den hintern, bei den d* grösser ist als bei den 2; ferner

Gymnetron zum Theil (alle Arten, die ich aus Schönherr's

1 ster und 2ter Rotte vergleichen kann), M e c i n u s und N a n o d e s.

Normal, d. h. aus 2 einzelnen, für sich beweglichen, ungeteilten
Haken gebildet, sind die Krallen bei Baridius, Campto-
r hin us, C ryptorhynchus , Gasterocercus, Ac alles,
Acentrus, Bagous, bei einigen wenigen Ceutorhynchus-
Arten (C. trimaculatus und litura, beide zugleich durch die

bedeutende Grösse des Schienensporns der 2 ausgezeichnet; —
ebenso bei C. suturalis , atratulus, cochleariae), bei Poophagus,
Lyprus und Gymnetron zum Theil (.— hierher gehören G.

graminis
,

plantarum und wahrscheinlich Schönherr's ganze 3te
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Abtheilung, welche, da sie sich zugleich durch eine rima pectoralis

und eine längliche , schmalelliptische Fühlerkeule im Gegensatze
der breit eiförmigen fast kugeligen Keule der vorhergehenden
Abtheilungen auszeichnet, eine eigene Gattung bilden muss, für

die man den schon von Megerle und Dejean für die ganze
Gattung gebrauchten Namen C 1 e o p u s wieder aufnehmen könnte — ).

Zweihakige Krallen, bei welchen jeder Haken wieder 2spaltig,

d. h. auf der Innenseite mit einem kürzern Nebenhaken versehen

ist, finden sich bei Coeliodes, Orobitis, Ceutorhynchus
(mit wenigen Ausnahmen), Rhinoncus, Tapinotus, Rhyti-
d o s o m u s und Scleropterus.

e. Bei der Wichtigkeit, welche Schönherr für die systematische

Anordnung der hierher gehörenden Gattungen der die Brust theil-

weise oder ganz durchsetzenden Rüsselrinne beigelegt hat, erheischt

auch diese noch einer weitern Betrachtung. Bei Baridius ist

eine solche eigentlich noch gar nicht vorhanden; die Vorderbrust

ist vorn nur etwas ausgerandet, und zeigt dann bei manchen
Arten einen seichten, gegen die getrennten Vorderhüften hin ver-

laufenden Längseindruck, der wieder bei andern Arten, z. B. bei

B. T-album, ganz vermisst wird. Auch bei Acentrus ist die

Rinne nur scheinbar, die Vorderbrust ist eingedrückt, und dieser

Eindruck hinterwärts durch die zusammenstossenden Vorderhüften

geschlossen; bei Poophagus bemerkt man einen schmalen

Ausschnitt mit geschwungenen Rändern , hinter welchem die Vorder-

brust breit und seicht niedergedrückt ist, bei Rhinoncus einen

halbkreisförmigen Ausschnitt vor den Vorderhüften, deren Zwischen-
raum flach und den breiten und kurzen Rüssel aufzunehmen im
Stande ist. Eine eigentliche Rinne erscheint zuerst beiBagous
und Lyprus, sie ist kurz, breit und tief, hinterwärts nur bis

an die zusammenstossenden Vorderhüften reichend; sie umfasst

zugleich den Zwischenraum der letzfern bei Orobitis, Ceuto-
rhynchus, Tapinotus, Rhytidosomus, und ist dabei scharf

gerandet bei Gas tero cer cus, wo sie aber ebenfalls noch zwischen

den Vorderhüften endigt. Bei Camptorhinus durchschneidet

die scharfbegränzte Rinne die ganze Vorderbrust, und ist hinter

derselben durch eine angehängte kappenförmige Abrundung ge-

schlossen ; bei Cryptorhynchus, Acalles, Mononychus,
Scleropterus setzt sich dieselbe mit gleich scharfer Begränzung
bis auf die Mittelbrust fort : halbcylindrisch , aber nicht scharfkantig,

greift sie bis zur Mitte der Mittelbrust über bei Coeliodes,
wo sie bei einigen Arten (C. fuliginosus, didymus, punctulum)

mit einer runden, deutlich begränzten Grube endigt, bei andern

(z. B. C. ruber, rubicundus) sich allmählig abschwächend fast

bis zum Hinterrande der Hinterbrust fortsetzt. Am wandelbarsten

sind auch hierin die Ceutorhynchen; die Rinne umfasst zwar

in den meisten Fällen, wie oben schon bemerkt , die ganze Vorder-
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brüst, endigt jedoch nicht selten schon zwischen den Yorderhüften

(so hei C. punctiger, marginatus, quercicola, albovittatus, barbareae,

abbreviatulus , raphani, campestris , chrysanthemi , congener, napi),

während bei andern das hintere Ende sich noch als ein seichter

Eindruck zwischen den Mittelhüften bemerklich macht (z. B. bei

C. echii, crucifer, 3 - maculatus , litura, obsoletus); übrigens

finden sich dazwischen so viele Uebergänge, dass auf solche

Bildung für Gattungsbegründung weiter kein Werth zu legen ist.

Von den 4 Gattungen aus Schönherr's S e c t IL stossen bei C i o n u s

die Yorderhüften zusammen , der Kehlausschnitt ist der Regel

nach breit und tief, fast 4eckig, und hinter demselben die Brust

seicht eingedrückt; nur bei Cionus pulchellus und seinen Ver-

wandten, eben so bei C. fraxini ist der Ausschnitt bogenförmig,

unbedeutend , und bei C. fraxini findet sich ausserdem noch zwischen

den Yorderhüften ein deutlicher Zwischenraum. Bei Gymnetron
zeigen die beiden lsten Rotten Schönherr's eine breite, seichte

Kehlausrandung und dahinter einen bis zu den zusammenstossenden

Yorderhüften reichenden flachen Eindruck ; die 3te dagegen (Cleopus

m., s. oben) einen tiefen Kehlausschnitt und eine deutliche, die

Yorderhüften trennende Rüsselrinne. BeiMecinus ist die Kehl-

ausrandung nur seicht, die Brust flach niedergedrückt, die Yorder-

hüften ungetrennt, und von dieser Gattung unterscheidet sich

Nanodes im Baue der Vorderbrust nur dadurch, dass bei letzterer

der bogenförmige Ausschnitt des Vorderrandes bis unmittelbar an
die Hüften selbst reicht.

Aus dem Gesagten ergiebt sich nun die folgende Zusammen-
stellung der Gattungen , bei welcher ich vorläufig die von Schönherr

aufgestellte Reihenfolge derselben so weit als möglich beibehalte.

a. Fühler llgliedrig, mit graden Fühlergruben. Vorder-

rand der Vorderbrust grade, Vorderhüften getrennt. Schienen
unbewehrt; Tarsen normal, Krallen 2hakig, normal. Derelomus.

b. Fühler llgliedrig, mit zwischen den Augen stark

convergirenden Fühlergruben. Vorderrand der Vorderbrust aus-

geschnitten, Vorderhüften getrennt. Schienen seitenständig gespornt

;

Tarsen normal, Krallen 2hakig, normal. Baridius,
c. Fühler llgliedrig, mit fast graden Fühlergruben.

Vorderbrust mit einer tiefen, scharfkantigen Rinne. Schienen
seitenständig gespornt; Tarsen normal, Krallen 2hakig, normal.

Camptorhinus , Gaster o cercus.
d. Fühler llgliedrig, mit fast graden Fühlergruben. Rüssel-

rinne tief und scharfkantig, bis auf die Mittelbrust reichend.

Schienen seitenständig gespornt; Tarsen normal, Krallen 2hakig
>

normal. Cr jptorhynchus, Acalles.
e. Fühler 1 lgliedrig, mit wenig convergirenden Fühlergruben.

Rüsselrinne tief und scharfkantig, bis auf die Mittelbrust reichend.

Mittel- und Hinterschienen beim c? seitenständig gespornt; beim
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$ alle Schienen anbewehrt. Tarsen normal, Krallen einhaki«-.

Mononyeh us.

/. Fühler 12- (oder 11-) gliedrig, mit bogig gegen die

Augen gerichteten Fühlergruben. Rüsselrinne breit und kurz,

hinten durch die zusaminenstossenden Vorderhüften geschlossen,

und seitlich durch die nach unten hingeschobenen Seitenränder

des Halsschilds begränzt. Schienen seitenständig gespornt; die

3 oder 2 obern Tarsenglieder halbstielrund. Krallen 2hakig,
normal. Bagous und (mit per defectum nur llgliedrigen

Fühlern) Lyprus.
g. Fühler 12gliedrig, mit schräg nach den innern Augen-

rändern gerichteten Fühlergruben. Vorderbrust bis an die

zusaminenstossenden Vorderhüften eingedrückt. Schienen gespornt

;

Tarsen normal, Krallen 2hakig, normal. Acentrus.
h. Fühler 12gliedrig, mit graden Fühlergruben. Rüssel-

rinne mit scharfer Begränzung bis auf die Mittelbrust reichend.

Vorderschienen spornlos, bei den ö" einwärts gekrümmt. Mittel-

und Hinterschienen bei beiden Geschlechtern gespornt. Tarsen
normal ; Krallen 2hakig

,
jeder Haken einerseits mit einem

Nebenhaken. Scleropterus.
i. Fühler 12— ligliedrig, mit schrägen, mehr oder weniger

nach unten gekrümmten Fühlergruben. Vorderbrust gerinnt, die

Rinne mit allmähligen Uebergängen von der Mitte der Vorderbrust

bis zum Hinterrande der Hinterbrust reichend. Schienen des cf

stets wehrlos, des $ in der Regel an den Mittel- und Hinterbeinen

gespornt. Tarsen normal; Krallen 2hakig, jeder Haken inner-

seits mit einem Nebenhaken. Coeliodes (mit Ausschluss des

C. epilobii), Orobitis, C eutorh jnchus (die meisten Arten),

Rhinoncus, Tapinotus, Rhy ti doso mus. Im Einzelnen

bietet diese Gruppe noch folgende Unterabtheilungen dar

:

oc. Fühler 12gliedrig. Rüsselrinne auf der Mittelbrust mit

einem scharfen Eindruck endigend. Schienen des 2 an

den Mittel- und Hinterbeinen gedornt: Coel. geranii,

didymus, punctulum , vielleicht auch lamii; — oder an

den Mittelbeinen allein: C. fuliginosus, vielleicht auch
zonatus.

ß. Fühler ligliedrig. Rüsselrinne wie bei «. Schienen

des 2 an den Vorder- und Mittelbeinen gedornt. Rhy-
tid osoin us.

y. Fühler 12gliedrig. Rüsselrinne über einen tiefen Eindruck

zwischen den Mittelbeinen hinaus fortgesetzt , nach dem
Hinterrande der Hinterbrust zu allmählig erlöschend.

Schienen bei beiden Geschlechtern spornlos. Coel. quercus,

rubieundus, subrufus, ruber.

$. Fühler 12—ligliedrig. Rüssehinne schlecht begränzt,

von verschiedener Ausdehnung, daher bald nur bis zu
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den Vorderhüften reichend, bald bis zur Mittelbrust

kenntlich. Schienen des 9 an den Mittel- und Hinter-

beinen gespornt: Orobilis , Ceutorhynchus (die meisten

Arten ) , Tapinotus , Rhinonc. guttalis ; oder an den

Mittelschienen allein : Rh. albicinctus.

!. Fühler 12gliedrig. Rüsselrinne wie bei eT. Schienen des

9 an allen Beinen gespornt. Ceut. echii.

<f.
Fühler und Rüsselrinne wie bei f. Schienen bei beiden

Geschlechtern spornlos. Ceut. marginatus, syritcs, crucifer;

Rhinoncus pericaipius, inconspectus , castor, bruchoides.

k. Fühler 12gliedrig, mit schrägen wenig nach unten ge-
bogenen Fühlergruben. Vorderbrust deutlich gerinnt. Schienen

des d* wehrlos, des 9 wehrlos, oder an Mittel- und Hinterbeinen

gespornt. Tarsen normal , Krallen 2hakig, normal. Ceutorhyn-
chus (einige Arten), Poophagus. Hierher folgende Unter-

abtheilungen :

k. Schienen des 9 ungespornt. Ceut. suturalis, cochleariae

;

Poophagus.

ß. Dieselben an Mittel- und Hinterbeinen gespornt. Ceut.

atratulus.

7. Dieselben an allen Beinen gespornt. Ceut. 3-maculatus

und litura.

/. Fühler 12gliedrig, mit schrägen wenig nach unten

gebogenen Fiihlergruben. Rüsselrinne undeutlich bis zur Mittel-

brust übergreifend. Schienen auf der Aussenseite scharf winkelig

abgekantet, bei den cf gespornt, bei den 9 wehrlos. Tarsen normal,

Krallen 2hakig, jeder Haken innerseits mit einem Nebenhaken.

Coeliodes epilobii.

m. Fühler lOgliedrig, mit stark nach unten gebogenen,

fast zusammentreffenden Fühlergruben. Kehlausschnitt breit,

Vorderhüften zusammenstossend. Schienen des ö* immer, des 9
in der Regel unbewehrt. Tarsen normal, Krallen einhakig, bis

über die Mitte in 2 ungleiche Theile gespalten. Cionus (mit

Ausschluss des C. fraxini F.) Hierher die Unterabtheilungen:

«. Kehlausschnitt tief. Schienen des 9 spornlos. C. Olivieri,

thapsus, hortulanus, olens , simplex, verbasci, scrophu-
lariae, blattariae , und wahrscheinlich alle Arten mit

schwarzen Nahtflecken.

ß. Kehlausschnitt seicht. Schienen des 9 gespornt. C.

pulchellus , solani und noch eine 3te , dem letztern nahe
verwandte , durch breitern Körper und kürzeres , breiteres,

vorn kaum eingeschnürtes Halsschild abweichende Art,

welche Herr Prof. Germar zuerst unterschieden und C.

Kunzii genannt hat.

n. Fühler lOgliedrig; Fühlergruben wie bei m. Kehl-
ausschnitt seicht , Vorderhüften durch eine schmale , seichte Rinne
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geschieden. Schienen unbewehrt ; Tarsen normal , Krallen einhakig.

Cionus fra xini.

o. Fühler lOgliedrig , mit fast graden Fühlergruben. Kehl-
ausschnitt breit und seicht, Yorderhüften zusainmenstossend. Schienen

seitenständig gedornt; Tarsen normal , Krallen einhakig, bis über

die Mitte gespalten. Gymnetron (Rotte 1 und 2 bei Schönherr).

p. Fühler lOgliedrig, mit fast graden Fühlergruben. Kehl-
ausschnitt deutlich und und tief, Yorderhüften durch eine schmale

Rinne getrennt. Schienen seitenständig gedornt; Tarsen normal,

Krallen 2hakig, normal. Gjmnetron. (Rotte 3 bei Schh.)

q. Fühler lOgliedrig, mit nach unten gebogenen Fühler-

gruben. Vorderrand der Vorderbrust ausgeschnitten, Yorderhüften

zusainmenstossend. Schienen gespornt; Tarsen normal, Krallen

einhakig, bis über die Mitte gespalten. Mecinus.
r. Fühler 9gliedrig, mit nach unten gebogenen, conver-

gh*enden Fühlergruben. Vorderbrust bis an die Yorderhüften

breit ausgerandet , letztere zusainmenstossend; Mittelbrust mit einem
die Rüsselspitze aufnehmenden Eindrucke. Schienen unbewehrt;

Tarsen normal, Krallen einhakig, bis über die Mitte gespalten.

Nan o des.

Ein Versuch, die einheimischen Gattungen der Meco-
rhynchi auf eine naturgeinässe Weise an einander zu reihen,

setzt erst noch eine genauere Durchmusterung der Brach yrhynchi
voraus , Ton denen noch manche unter die erstem zu versetzen

sein dürften: nur lässt sich jetzt schon bemerken, dass Mecinus
von der Lixen - Gruppe ( S. 206 a. ) durch nichts als durch die

lOgliedrigen Fühler abweicht, und daher, was auch der Habitus

bestätigt, als eine anomale Form mit derselben vereinigt werden muss.

(Fortsetzung folgt.)

° Trechorum Europaeorum Conspectus,

auctore C*. Putzeys.

Quum permultae Trechorum species novae in Europa ipsa

nuper sunt detectae , opportune mihi visum est illos non describere

nisi typis specierum antea cognitarum comparatis
;
quod mihi licuit

Entomologoruni benevolentia. Opusculum quod sequitur non est

monographia, sed tantum dispositio naturalis specierum tarn

descriptarum quam novarum.

1. T. discus Fab.

Alatus , elongatus , rufo-testaceus, elytris post medium nigro-

unifasciatis , vertice infuscato; antennis filiformibus , dimidio

corporis longioribus , articulo 2° - 4° sub- aequali
;
pronoto cordato,

angnlis posticis acutis ; elytris subtiliter pubescentibus , elongato-
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ovatis, punctato-striatis, striis postice obsoletis , interstitiis obsolete

punctulatis, 3° bipunctato.

Long-. 5, El. 2£, Lat. 1§ Mill.

Fabr. S. E. I. 207. 200. - Duft. F. A. II. 171. 228.

— Sturm D. I. VI. 80. 7. — Dej. Spec. Col. V. 4. 1. Icon. IV.

28/. 1. pl. 203 f. 1. — Erichs. Brandb. Ins. I. 122. 2. —
Heer. Die Käf. der Schw. I. 73. 1. Faun. Helv. I. 119. 1. —
Schiödte Danin. El. I. 325. 2.

Carabus unifasciatus Panz. F. G. XXXVIII. 7.

T rech us Mariae Huniin. Ess. ent. no. HL 2.

-*- 2. T. micros Herbst.
Alatus, elongatus, rufo-testaceus, pubescens ; vertice infuscato

;

eljtris post medium brunneo-plagiatis ; antennis filiformibus , dimidio

corporis longitudine aequalibus, articulo 2° -4° subaequali; pronoto

subcordato , angulis posticis rectis ; eljtris elongato-ovatis , lateribus

subparallelis , subtiliter punctato-striatis, interstitiis confertissiine

punctulatis, interstitio 3° bipunctato.

Long. 4, El. 2. Lat. H Mill.

Herbst Archiv 142. 60T — Illiger K. Pr. I. 180. 53.

— Sahlberglns. F. p. 205. no. 32. — Dejean Spec. Col. V.

5. 2. Icon. IV. 289. 2. pl. 203 f. 2. — Er'ichson. Die Käf.

der M. B. I. 120. 1. — Heer. Die Käf. der Schw. I. 73. 2.

Faun. Helv. I. 119. 2. — Schiödte Danm. El. I. 324. 1.

C. rubens Duft. II. no. 230. (cf. Schaum in Stett. E.
Zeit. 1846 p. III.) Duftschmidtii descriptio optime convenit.

C. planatus Duft. II. 172. no. 229. Cel. Germar credit

eundem esse ac C. micros Herbst, (cf. Dejean spec. V.

p. 6) Mihi videtur varietatem esse hujus speciei pronoti angulis

posticis evidentioribus atque eljtris unicoloribus.

T. sericeus Fleischer. Bull. Mose. I. 1829.

Tr. crassicornem ( Sturm Cat. ) mecum benevole com-
municatum, meraiu hujus speciei varietatem esse censeo, pronoto

anterius angustiore.

3. T. quadricollis.

Alatus, elongatus, rufo-testaceus, pubescens, vertice late

infuscato, eljtris dorso brunneo-plagiatis; antennis filiformibus,

dimidio corporis longitudine aequalibus, art. 2° -4° subaequali

;

pronoto subquadrato , angulis posticis rectis ; eljtris elongatis,

lateribus subparallelis, subtiliter punctato-striatis, interstitiis

confertissime punctulatis, interstitio 3° bipunctato.

Long. 4, El. 2, Lat. 1| Mill.

T r. micros affinis
,
pronoto postice vix angustato , lateribus

minus rotundato , basi latiore , angulis posticis minus prominentibus

;

eljtris dorso convexioribus, striis profundioribus.

Sp. 3 (d* $) in Mus. Dejean, e St. Petersbourg , sub nomine
T. micros.
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4. T. longicornis »Sturm.
Alatus, elongatus, testaceus, vertice infuscato; antennis

filiformibus dimidio corporis longioribus , articulo 2°-4°subae-
quali; pronoto subcordato, angulis posticis subrectis ; bumcris
prominulis ; elytris elongatis

, subparallelis
,

punctalo - strialis,

striis tribus primis profundioribus , 3 a tripunctata.

Long-. 3|, EJ. 1|-, Lat. 11 Mill.

Sturm D. F. VI. 83. no. 9 Tab. 151 f. a. A. — Brülle
bist. nat. des ins. V. 177. 3. — Heer. Die Käf. der Schw. 1.

73. 3. Faun. Helv. I. 119. 3.

C. rubens Duft.? (cf. Scbaum in Stett. Ent.Ztg. 1846 p.lll.)

T. littoralis Dej. spec. gen. CoL V. 7. 3. Icon. IV.

290. 3. pl. 203 fig. 4.

5. T. paludosus Gyll.
Alatus, piceus , elytris castaneis , coeruleo-micantibus,

antennis pedibusque testaceis; antennis filiformibus articulo quarto

3° longiore, pronoto subcordato, angulis posticis acute rectis;

elytris oblongis, punctato-striatis , striis externis obsoletis, inter-

stitio 3° tripunctato.

Long. 5, El. 4, Lat. 2.

Gyll. II. 34. 20. IV. 413. 20. — Sturm D. F. VI. 89.

13. tab. 151 f. d. D. — Sahlb. Ins. Fenn. p. 104 no. 31. —
Dej. spec. Col. V. 8. 4. Icon. IV. 292. 4. pl. 203 fig. 4. —
Heer. Die Käfer der Schw. I. 73. 4. F. H. I. 120. 4.

C. rubens Fab.? (Schiodte D. E. I. 327. 4.)

C. palpalis Duft. II. 183. 248.

Duftschmidtii C. palpalis longitudo (2£ lin.) Tr.

palpali Dej. non convenit, qui lin. 2 non excedit. Caput

obscurius, pronotum vix angustatum, elytra coeruleo-nitentia

C. paludosum Gyll. indicant et non T. palpale in Dej.

Ceterum Sturmius in descriptione Tr. paludosi hujus speciei

individuum nomine C. palpalis a Duftschmidtio ipso secum
communicatum esse dicit. Nomen a Cel. Gyllenhal praevie

impositum manere debet , nisi hoc insectum jam a Fabricio ut

Car. rubens descriptum fuerit. (cf. Erichs, ßrandbg. Ins. T. 122.)

6. T. subnotatus Dej.
Apterus

,
piceus , antennis brunneis , ore , macula humerali

oblonga, altera apicali rotundata, elytrorum margine inflexo pedi-

busque testaceis; antennis filiformibus, articulo 2° -4° breviore;

pronoto subcordato, angulis posticis minutis, prominentibus, acutis;

elytris oblongo - ovatis
,

punctato-striatis, striis 7—8 obsoletis,

interstitio 3° tripunctato.

Long. 5, El. 2|, Lat. 2 Mill.

Dejean spec. Col. V. 18. 12. Icon. IV. 302. 11. pl. 205

fig. 1. — Hab. in Graecia.

Sp. 2. ö*. Mus. Dejean, Putzeys.
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7, T. rivularis GylL
Apterus

,
piceus, ore, antennis pedibusque testaceis; anten-

narum articiilo 2° -4° aequali; pronoto subquadrato , angulis

posticis rectis; elytris oblongo - ovatis
,

punctata -s triatis, striis

apice evanescentibus , 4—8 obsoletis, 3a tripunctata.

Long-. 4£, El. 2£, Lat. 1| MilL

Gyllenhal Ins. suec. II. 32* no. 18. — Dejean Spec.

Col. V. 16. 10.

T. rufulo angnstior, striis profundioribus.

Hab. in Europa boreali.

Sp. 1. Mus. Dejean.

8. T. Longhii.

Apterus, rufo-testaceus, ore, antennis, elytrorum inargine

extremo pedibusque testaceis; antennis filiforraibus , art. 2° -4°
minore

;
pronoto cordato , angulis posticis acute rectis ; elytris

ovatis, striato - punctatis , interstitio 3° tripunctato.

Long. 5, El. 2£, Lat. 1£ MilL
Comolli, de col. nov. prov. Novoc. (1837) p. 13 no. 18.

Caput subquadratum
,

postice subangustatum. Mandibulae
apice inourvae , acutae. Labruui transversum , late sed parum
profunde emarginatum. Antennae filiformes, parce pubescentes,

basi glabrae; articulis quatuor priinis basi angustatis ; 1° crasso;
2° -4° breviore; 3° longiore; caeteris cylindricis longitudine

sensim decrescentibus ; ultimo apice rotundato. Oculi semi-globosi,

parvi, subprominuli. Sulci frontales arcuati, profundi, glabri.

Occiput sub oculo acutissime armato granulatum.

Pronotum capite paullo latius, cordatum, basi margineque

antico truncatum, angulis anticis subprominulis , rotundatis, lateribus

marginatis , angulis posticis reflexis acute rectis. Canalicula

media lata, profunda, marginem anticuin non attingens. Basi

utrinque foveola lata rotundata ad angulos posticos, alteraque

minor et profundior inter primam atque canaliculam mediam.

Elytra pronoto dimidio latiora, oblongo - ovata , basi latiora, late

marginata, subconvexa, punctato - striata , striis quatuor primis

profundioribus; 7—8 obsoletissimis ; marginali foveolis seriatim

dispositis in medio interruptis; 3a tripunctata,

Hab. in Pederaont.

Sp. 1. 9. Mus. Dejean.

9. T. procerus.
Apterus, piceö - niger, ore, antennis, pedibus, elytrorum

margine extremo, suturaque angusta rufo - testaceis ; antennis

filiformibus, art. 2° -4° minore, pronoto cordato, angulis posticis

prominulis, acutis; elytris oblongo-ovatis , striato-punctatis , inter-

stitio 3° tripunctato.

Long. 6, El. 3£, Lat. 2 MilL

20
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T. Longhii affinis; major, piceo - niger
,
pronoto in medio

angustiore
,

postice minus subito constricto , elytris longioribus,

planioribus, elytro singulo apice rotundato.

Sp. 1 $, e montibus Transsylvaniae. Mus. Soc. ent. Stettin. .

10. T. fulvus Dejean.
Alatus , rufo-testaceus , antennis pedibusque testaceis ; antennis

filiformibus articulo 2° -4° aequali; pronolo subquadrato postice:

angustafo , angulis posticis acute rectis ; elytris oblongo - ovatis,

subplanis, crenato - striatis
',

Stria 3 a tripunctata.

Long. 4§, El. 2£, Lat. 1£ Mill.

D ejean Spec. Col. V. 10. 5. lcon. IV. 293. 5. pl. 203 fig. 5.

Hab. in Pyrenaeis. Hisp.

d" £ 3 sp. — Mus. Dejean, Putzeys , Reiche.

11. T. rufulus Dejean.
Apterus, rufo-piceus, capite infuscato, ore, antennis pedi-

busque testaceis 5 antennarum articulo 2° -4° minore; vertice

transversim sulcato
;

pronoto convexo
,
quadrato , lateribus parum

rotundatis, marginatis, angulis posticis rectis, minutis, porrectis

;

elytris oblongo - ovatis
,

punctato- striatis, striis 4—8 obsoletis,

3a tripunctata.

Long. 4£, El. 2£, Lat. 1| Mill.

Dejean Spec. Col. V. 15. 9. Icon. IV. 299. 9. pl. 204 fig. 4.

Hab. in Sicilia.

cf $. Mus. Dejean et Patzeys.

12. T. mgrt'nus.

Alatus, niger, nitidus, ore, antennis pedibusque testaceis;

antennarum articulo 2° -4° aequali; pronoto transverso , basi:

subangustato , angulis posticis prominulis , obtusis ; elytris oblongo-

ovatis
,

punctato - striatis , striis 4 primis profundioribus , 3 a

tripunctata.

Long. 3£, El. 1|, Lat. 1| Mill.

Mandibulae piceae, basi latae, in medio trigonae, apice

acuto, incurvo, prolongato. Labrum transversum, late et rotun-

datim emarginatum.

Antennae longiores , filiformes, articulo 1° crasso , cylindrico,

incurvo, 2° subcylindrico , 4° longitudine aequali, 3°-4°que
clavatis, 5—10 cylindricis, 11° penultimo longiore, apice rotun-

dato. Oculi prominuli.

Pronotum transversum
,

postice vis angustatum , basi mar-
gineque antico truncatum , angulis anticis rotundatis

,
posticis

obtusis , dente prominulo instructis , canalicula media marginem
anticum non attingente; foveolae baseos latae, rotundatae, laeves.

Elytra oblongo - ovata , lateribus in medio subparallelis,

punctato - striata , striis 3—4 abbreviatis ,
5—6 obsoletis, caeteris,

marginali excepta, deficientibus , tertia punctis 3 majoribus notata.
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In Carniolia frequenter occurrit D. de Kiesenwetter qui

noinen imposuit ; habitat etiam in Styria , Carinthia , Tyrol.

7 sp. Mns. Soc. ent. Stett. , Putzeys.

13. T. maurus Putz.
Alatus, niger, nitidus, ore, antennis pedibusque testaceis;

antennarum articulo 2° -4° breviore; pronoto transverso, basi

subangustato , angulis posticis subproininulis , obtusis; elytris

oblongo-ovatis, punctato-sti'iatis, striis 4 primis profundioribus

3 a tripunctata.

Long. 2f, El. lf , Lat. \\ Mill.

T. nigrino minor, pronoto angustiore, angulis posticis

minus prominentibus.

Hab. in Carinthia.

Sp. 1 d*. Mus. Chevrolat.

14. T. minutus Fabi*.

Alatus, piceus, antennis pedibusque testaceis; antennis

filiformibus , articulo 2° -4° breviore; pronoto transverso, angulis

posticis obtusiusculis , elytris oblongo-ovatis, punctato-striatis,

striis qüatuor primis profundioribus.

Long. 3|, El. 2, Lat. \\ Mill.

Fabricius S. E. I. 210. 218. (Carabus) — Erichs.
Käf. Brandbg. I. 121. 3. — Heer Faun. Helv. I. 120. 6. —
Schiödte Danm. El. I. 326. 3.

C. tempestivus Panz. F. G. 73. 6.

B. 4-striatum Gvll. I. S. II. 31. 17.

T. rubens Clairv.Ent.helv.il. 26. t. 2 b. B. — Sturm
D. I. VI. 79. 6. — Dej. Spec, Y. 12. 7. Icon. IV. 296. 7.

pl. 204 f. 2.

15. T. obtusus Er.

Apterus
,
piceus , ore , antennis pedibusque testaceis ; antennis

filiformibus, articulo 2° -4° breviore; pronoto transverso, angulis

posticis obtusis subrotundatis ; elytris breviter ovatis, punctato-

striatis, striis tribus primis profundioribus, 3 a bipunetata.

Long. 3|, El. 2, Lat. 1| Mill.

Erich son Brandb. Ins. I. 122. 4.

16. T. castanopterus Heer.
Apterus , castaneus , antennis rufis

,
pedibus testaceis ; anten-

narum articulo 2° -4° bieviore
;
pronoto transverso, subrotundato,

angulis posticis rotundatis; elytris ovatis, striis duabus primis

profundioribus.

Long. 3|, El. 2, Lat. 11 Mill.

Heer. Die Käf. der Schw. II. 46. Faun. Helv. I. 120.7.

A nigrino differt colore, pronoto longiore, angustiore,

postice minus latiore, angulis minus prominulis; elytris longioribus

humeris magis attenuatis atque alarum defecru.

20 *
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Sp. 1 2 ex Mus. D. Kiesenwetter a D. Heer ipso missum.
Descriptio attamen discrepat elytris non bre^iter sed potius

elongato-ovatis.

17. T. austriacus Dej.
Apterus, rufo-piceus, capite pronotoque obscurioribus , ore,

antennis pedibusque rufo - testaceis ; antennarura articulo 2° -4°

subaequali
;

pronoto subquadrato, postice angustiore, angulis

posticis elevatis, acutiusculis ; elytris oblongo - ovatis , striato-

punctatis , striis quatuor priinis profundioribus , caeteris obsoletio-

ribus , 3a tripunctata.

Long. 3$, El. 2, Lat. 1£ Mill.

Dejean Spec. Col. V. 15.8. Icon. II. 298.8. pl. 204 f. 3.

A T. rainuto diifert antennis crassioribus
,
pronoto longiore,

basi angustiore, angulis posticis magis acutis, elytris latioribus,

striis profundioribus.

Hab. in Austria.

d* 2 Mus. Dejean.

18. T. Kamtschatkensis.

Apterus, rufo-piceus, capite obscuriore, ore, antennis

pedibusque rufo - testaceis ; antennaruin articulo 2° -4° breviore;

pronoto quadrato , angulis posticis elevatis , obtusis ; elytris

oblongo - ovatis , striis 4 priinis profundioribus, 3a tripunctata.

Long. 3f , El. 1|, Lat. 1£ Mill.

(T. austriacus Dej. Spec. Col. V. 15. 8.)

AT. austriaco differt pronoto inagis quadrato, postice

minus angustato, angulis posticis obtusis; elytris longioribus,

lateribus magis parallelis, paullo profundius striatis.

A T. minuto pronoto longiore, elytris laevioribus, pro-

fundius striatis etc.

Hab. in Kamtschatka.

3 Sp. cf 2 Mus. Dejean.

19. T. ochreatus Dej.
Alatus, rufo - testaceus , capite obscuriore, ore, antennis

pedibusque testaceis; labro profunde emarginato; antennis apicc

crassioribus, articulo 2° -4° aequali; pronoto subcordato, marginibus

parum rutundatis , angulis posticis obtusis ; elytris oblongis, striato

punctatis, striis externis obsoletis, 3 a puncris 3 majoribus instructa.

Long. 3£, El. 2, Lat. 1£ Mill.

D ej ean Spec. Col. V. 11. 6. Icon. IV. 295. 6. pl. 204 f. U
— Heer. Die Käf. der Schw. I. 73. 5. Faun. Helv. 1.120

cT 2 Mus. Dejean.

20. T. bannaticus.

Apterus, rufo-piceus, ore, antennarum articulis duobus 1

priinis pedibusque testaceis; antennarum articulo 2° -4° aequali;

pronoto subcordato angulis posticis acutis; elytris oblongo-ovatis
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obsoletissimis; Stria 3 a tripunctata.

Long. -3|, El. 2, Lat. 1£ Mill.

De je an Spec. gen. Col. V. 20. 14. Icon.IV.304.13.pl. 205 f. 4.

Hab. in Hungaria.

1 sp. $ Mns. Dejean.

21. T. montanus.
Apterus, piceus, subnitidus, ore, antennis pedibusque

testaceis; antennarum articulo 2 Ö -4 Ö majore; pronoto lato, trans-

verso, lateribus rotundato, basi nonnihil angustato, angulis posticis

minutis, prominulis, acutis; elytris ovatis, punetato-striatis, striis

4-priinis profundioribus, 3a tripunctata.

Long. 34, El. 2, Lat. Ij Mill.

Caput, sub oculo acutissime armato, granulatuin. Mandi-
bulae basi latae , apice ineurvae. Labrum late emarginatuni, punetis

5 piliferis profunde impressum. Antennae breves, apice vix

crassiores; articulo 1° crasso basi angustato ; 2 ö -4° vix longiore,

sed apice angustiore; 3° praecedente vix longiore; 5—10 cylin-

dricis; ultimo apice subovato. Oculi parum prominuli.

Pronotum transversum, anterius late emarginatum , angulis

deflexis rotundatis ; lateribus marginatum
,
posterius subangustatum,

basi truncatum , angulis minutis
,
prominulis , acutis ; supra modice

convexum, canalicula media antice abbreviata, impressione antica

obsoleta, postice vero profundiore , basi utrinque foveolatum.

Elytra ovata, thorace vix latiora, basi et apice aeque

rotundata, punetato - striata , striis 4-primis profundioribus latio-

ribus; 3a tripunctata.

Sp. 1 9- Mus. Kiesenwetter.

D. Kiesenwetter in montibus Moraviae detexit. Specimina

multa collegerat quae praeter unum amisit.

22. T. palpalis D e j. {[i - 1 %\

Apterus, rufo- piceus, ore, antennis, elytrorum margine

exlremo pedibusque testaceis ; antennis filiformibus , articulo 2°-4°

breviore
;
pronoto subquadrato

,
postice angustato , angulis posticis

prominentibus , acute rectis; eljtris ovatis, punetato-striatis, striis

1—5 profundioribus , caeteris obsoletis , 3a tripunctata.

Long. 3|, El. 2£, Lat. 1£ MiU.

"V ar. humeris infuscatis.

D ej ean Spec. Col. V.I9. 13. Icon. IV. 303. 12. pl. 205 f. 2.

Syn. (cf. T. paludosus.)
Hab. in Austria, Styria.

Tr. micropterus (Sturm Cat.) huc referendus.

23. T. rotundipennis Duft.
Apterus, piceus, ore, antennis, elytrorum margine extremo

pedibusque testaceis ; antennarum articulo 2° - 4 Ö breviore
;
pronoto

cordato , ante angulos posticos coaretato , bis prominulis , elevatis,
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acute rectis; elytris ovatis, convexis, punctata - striatis , striis 5

primis profundioribus , caeteris obsoletis, 3a tripunctata.

Long. 3|, El. 2, Lat. 1£ Mill.

Duft. II. 176. 236. (Carabus) — Sturm D. I. VI. 91.

14. Tab. CHI. f. a. A.

T. alpicola. SturmD. I. VI. 93. 15. Tab. CLU. f. b. B.

(immaturus) cf. Schaum in Stettin. Ent. Z. 1846 p. 106.

T. alpinus. Dejean Spec. Col. V. 21. 16. Icon. IV.

306. 15. pl. 205. f. 5.

Synonyniia T. alpicolae cum T. rotundipenni haud
dubia mihi videtur, quainvis D. Sturm in Catal. 1842 p. 36,

illos ut species distinctas indicat.

Typum T. alpicolae ipse vidi et cum D. Schaum
(1. c.) omnino consentio.

Hab. in Styriae alpibus.

cf $ Mus. Dejean, Schaum.
24. T. latus.

Piceo - niger , nitidus, ore, antennarum basi, elvtrorum

margine, sutura, ano pedibusque fuscis; antennis filiformibus,

art. 2 ö -4° breviore; pronoto cordato, angulis posticis prominulis,

acutis; elytris ovatis, latis, convexis, punctato - striatis , striis

5 primis integris, caeteris obsoletis, 3a tripunctata.

Long. 4|, El. 2£, Lat. 2 Mill.

Mandibulae piceae , apice subincurvae. Labrum late emargi-

natum. Frons transversim bisuleata; sulci frontales profundi,

subrugosuli. Oculi prominuli. Antennae articulo 1° sequentisque

apice fuscis, filiformes; art. 1° subclavato, 2—4 clavatis, 5—10

cylindricis, 11° penultimo longiore, apice attenuato; 2°-4° breviore.

Pronotum cordatum, rugis transversis undulatis obsolete notatum,

basi truncatum, margine antico late emarginatum, angulis anticis

prominulis, subrotundatis , margine laterali reflexo, ante medium
dilatato, angulis posticis prominulis, acutis; canaliculo medio

impressionem anticam rugulosam attingente ; basi utrinque late

atque profunde foveolata.

Elytra pronoto duplo latiora, ovata, convexa, punctato-

striata, striis 1—5 integris, 6—8 obsoletis, stria 3a punctis

tribus majoribus impressa.

Hab. in Austria. D. comes Ferrari.

4 Sp. cf 2 Mus. Schaum.
25. T. patruelis.

Piceo - niger , nitidus , ore , antennarum basi , elytrorum

margine, sutura, ano pedibusque fuscis; antennis filiformibus,

articulo 2° - 4° breviore
;

pronoto subcordato , angulis posticis

minutis, subprominulis , acutis; elytris oblongo -ovatis, convexis,

punctato - striatis , striis 5 primis integris, caeteris obsoletis,

3a tripunctata.
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Long. 3£, El. 2, Lat. 1| Mill.

T. lato proximus, sed pronoto basi latiore, inargine ante

angulos posticos minus emarginato , bis brevioribus ; elytris minus
convexis , longioribus , lateribus minus rotundatis.

Sp. 1 2 Carinthia. Mus. Schaum.

26. T. croaticus D e j.

Apterus, rufo-piceus, ore, antennis pedibusque testaceis;

antennis apice crassioribus, articulo 2° -4° subaequali
;

pronoto

eordato, marginibus parum rotundatis, angulis posticis rectis.

Elytris ovatis, convexis, punctato - striatis , striis quatuor primis

profundioribus , caeteris obsoletis, 3 a tripunctata.

Long. 3,}, El. 1|, Lat. l£ Mill.

D e j e an Spec. Col. V. 22. 17. Icon. IV. 307. 16. pl. 206 f. 1.

AT. alpino difFert pronoto ante basin minus coarctato,

angulis posticis ininoribus, striis dorsalibus profundioribus.

Hab. in Styriae et Croatiae Alpibus.

cf 2 Mus. Dejean.

T. b revis (Sturm Cat. ) nullo modo differt.

27. T. rotundatus Dej.
Apterus, rufo-piceus, ore, antennarum basi pedibusque

testaceis; antennis albo-pilosis, submoniliformibus , apice crassio-

ribus , articulo 2° -4° longiore, pronoto subquadrato, lateribus

parum rotundato
,
postice angustato , angulis posticis rectis ; elytris

breviter ovatis, convexis, punctato - striatis , striis 4 primis pro-

fundioribus , caeteris obsoletis , 3 a tripunctata.

Long. 2£, El. H, Lat. 1£ Mill.

D eje an Spec. Col. V. 23. 18. Icon. IV. 308. 17. pl. 206 f. 2.

Hab. in Styriae Alpibus.

2 Sp. ö* 6 Mus. Dejean.

28. T. striatulus.

Apterus, piceus, nitidus; antennis fuscis, basi dilutioribus,

ore, pedibus elytrorumque apice extremo rufo -testaceis; antennis

albo-pilosis, apice sub - crassioribus , articulo 2° - 4° longiore

;

pronoto eordato , angulis posticis rectis prominulis ; elytris breviter

ovatis, tenue punctato - striatis , striis 3 primis profundioribus,

3 a tripunctata. „

Long. 3*, El. 2, Lat. 1£ Mül.
Mandibulae basi latae, breves, apice ineurvae. Labrum

late emarginatum, punetis 5 piliferis profunde impressum. An-
tennae dinvidio corporis longiores , apicem versus paullo crassiores,

articulo 1° crasso, basi angustato, longitudine sequentis; 2° -4»

longitudine aequali, sed apice illo angustiore; 3° praecedente

vix longiore; 8—10 latis, ultimo praecedente dimidio longiore,

apice attenuato, rotundato. Clypeus a fronte sulculo transverso

separatus. Oculi parum prominuli.
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Pronotum cordatuin , anterius truncatum , angulis deflexis

obtusis; lateribus marginatum, ante medium dilatatum, posterius

angustatum, basi truncatum, angulis rectis reflexis; supra modice

convexuin, in medio profunde canaliculatum , impressione antica

obsoleta, postica magis distincta ; basi utrinque foveolatuin strigaque

obliqua notatum.

Elytra breviter ovata, thoracis basi duplo latiora, apice

rotundata, sutura postica, apice margineque Jaterali inflexo rufo-

testaceis, tenue punctato - striata , striis 3 primis profundioribus,

3a tripunctata.

In Silesiae montibus detectus a D. de Kiesenwetter.

8 Sp. cf 2 Mus. Schaum, Putzeys.

29. T. piceus.

Apterus, piceus, nitidus, antennis fuscis, basi dilutioribus,

ore, pedibus elytroruinque apice extremo rufo-testaceis; antennis

albo-pilosis, apice crassioribus , articulo 2° - 4° aequali; pronoto

subcordato, angulis posticis minutis, acutis, subprominulis ; elytris

oblongo - ovatis
,
punctato -striatis, striis 4 primis profundioribus,

3 a tripunctata.

Long. 3£, El. 2, Lat. 1£ Mill.

T. glaciali proxiinus, sed pronoto subbreviore, postice

angustiore, elytris planioribus, distinguitur.

Hab. in Carinthia.

2 Sp. d" 2 Mus. Schaum.

30. T. pyrenaeus Dej.
Apterus, rufo -piceus, ore, antennarum basi pedibusque

testaceis; antennis apice crassioribus, articulo 2° -4° longiore;

pronoto cordato , angulis posticis rectis
,
prominulis , elytris oblongo-

ovatis, punctato -striatis, striis quatuor primis profundioribus,

caeteris obsoletis , 3a tripunctata.

Long. 2£, El. 1£, Lat. 1£ Mill.

Dej. Spec. Col. V. 21. 15. Icon. IV. 305. 14. pl. 205 f. 4.

Hab. in Pyrenaeis.

4 Sp. d 2 Mus. Dejean.

31. T. pulchellus Putz.
Apterus, obscure brunneus, capite, pionoto, sutura margi-

neque dilutioribus
,

palpis femoribus tarsisque testaceis ; antennis

crassis, brevibus, articulo 2° -4° aequali; elytris breviter ovatis,

convexis, striis duabus primis tantum distiuctis.

Long. 3£, El. 1|, Lat. 1£ Mill.

Putz. Pröm. ent. p. 59. no. 57.

A T. glaciali diifert elytris brevioribus , convexioribus,

striis obsoletioribus, pronoto basi angustiore, antennis brevioribus.

Hab. in Saxonia D. de Kiesenwetter.

6 Sp. d* 2 Mus. Gaubil, La Ferte, Putzeys, Schaum.
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32. T. glacialis Heer.
Apterus , nigro - eastaneus , antennis fuscis , basi dilutioribus,

ore pedibusque testaceis; antennis albo-pilosis , apice erassioribus,

articulo 2° - 4° longiore
,
pronoto transverso , tateribus rotundatis,

angulis posticis niinutis , acutis, prouiinulis; elytris oblongo-ovatis,

convexiusculis
,

punctato-striatis, striis 4 primis profundioribus,

3a tripunctata.

Long. 3£, El. 2, Lat. 1| Mill.

Heer. Die Käf. der Schw. II. 47. F. H. I. 121. 9.

Hab. in Helvetia.

3 Sp. cf Mus. Kiesenwetter (2 a D. Heer missa) et soc.

ent. Stettin.

33. T. assimilis Heer. Die Käf. der Schw. II. 46.

F. H. I. 121. 8.

(Tr. glaciali affinis, sed capite panllo minore, antennis

parce pilosis , elytris ovatis , striis paullo profundioribus , mandibulis

hrevioribus, incurvatis , dign.)

Insectum non vidi.

Hab. in Helvetia.

34. T. profundestriaüts Heer. Die Käf. der Schw. II.

47. Faun. Helv. I. 121. 10.

(T. glaciali similliinus , sed pronoto subquadrato, planiore,

ruguloso, basi minus profunde impresso, elytris obovatis profun-

dius striatis dist.)

Insectum non vidi.

Hab. in Helvetia.

35. T. macrocephalus Heer. Käf. der Schw. II. 47.

Faun. Helv. I. 122. 11.

(Iterum T. glaciali valde affinis, sed minor, praesertim

angustior , capite longiore
,

pronoto paullo longiore , lateribus

minus rotundatis, elytris ovatis.)

Insectum non vidi.

Hab. in Helvetia.

„^m 36. T. elegans.

Apterus, fulvus, capite, elytris abdomineque obscurioribus,

ore pedibusque testaceis ; antennarum articulo 2° - 4° longiore

;

pronoto cordato angulis posticis rectis
,
prouiinulis ; elytris ovatis,

planis, punctato-striatis, striis dorsalibus profundioribus , caeteris

obsoletis, 3a tripunctata.

Long. 3£, El. 1|, Lat. l\ Mill.

T. ovato proximus, sed pronoto, praesertim postice,

latiore, angulis posticis minus prominentibus ; elytris brevioribus,

latioribus, subtilius striatis, striis externis obsoletioribus.

Hab. in Styria. Kahr.

1 Sp. cT Mus. Schaum.
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37. 7! lithophilus.

Apterus, piceus, pronoto elytrorumque sutura dilutioribus,

ore, antennis pedibusque testaceis : antennarum articulo 2° - 4° ae-
quali

;
pronoto subcordato , angulis posticis prominulis reflexis

acutis; elytris breviter ovatis, convexis , striato-punctatis, striis

4 primis profundioribus, eaeteris obsoletis, 3 a tripunctata.

Long. 3^, El. 2, Lat. 1£ MM.
Caput laeve, nitidum; mandibulae mediocres, apice incurvae,

acutae. Labrum sat profunde et late emarginatum. Antennae

parce pilosae, dimidiam corporis partem attingentes , articulis

4 primis basi angustato; 1° crasso, 2° -4° aequali sed apice

angustiore ,
3° praecedente sublongiore , 5— 6 subcvlindricis,

eaeteris cylindricis , ultimo longiore , apice rofundato.

Pronotum cordatum , anterius truncatum , angulis deflexis

obtusis ; lateribus acute marginatum , ante medium dilatatum , dein

angustatum; basi truncatum, angulis acutis posterius subprolon-

gatis; supra modice convexum, in medio profunde canaliculatum,

impressione antica obsoleta, postice vero magis conspicua; basi

utrinque rotunde foveolatum.

Elytra breviter ovata, lata, convexa, sutura postice mar-
gineque laterali inflexo testaceis, punetato - striata , striis 3 primis

profundioribus latioribusque , eaeteris obsoletis , 3 a tripunctata.

d* 2. Spec. unum in Mus. D. Chevrolat sub nomine

praedicto, ex Bobemia notatum; alterum a D. de Kiesenwetter

communicatum ex Styria.

38. T. Itmacodes D e j.

Apterus, rufo- piceus, capite infuscato, ore, antennis pedi-

busque testaceis •, palporum articulo ultimo angustissimo ; antennis

crassis, articulo 2° - 4° breviore; pronoto cordato , angulis posticis

acutis; elytris ovatis, punetato -s trialis, striis primis profundis,

eaeteris obsoletis, 3a tripunctata.

Long. 2|, El. lf , Lat. 1^ Mill.

Dej. Sp. Col. V. 23. 19. leon. IV. 309. 18. pl. 206 f. 3.

Hab. in Styria.

Sp. 5. Mus. Dejean, Putzeys, Schaum.

39. T. ovatus Putz.

Apterus, fulvus, capite abdomineque obscurioribus , ore,

pedibusque testaceis; antennarum articulo 2° -4° subaequali;

pronoto cordato, angulis posticis prominulis, subrectis; elytris

ovatis, planis
,
punetato -striatis , striis dorsalibus profundioribus,

3a tripunctata.

Long. 3£, El. lf, Lat. 1J Mill.

Putzeys Prein. ent. p. 58. no. 56.

Hab. in Styria. Kahr. o* 2 6 Sp. Mus. La Ferte, Putzeys,

Reiche, Schauin.
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40. T. Pertyi Heer.
Apterus, fulvus, palpis, antennis pedibusque testaceis;

antennarum articulo 2° -4° breviore; pronoto cordato, angulis

posticis subrectis ; eljtris ovatis
,
punctata -striatis, striis dorsalibus

profundioribus , 3 a tripunctata.

Long. 3, El. lf, Lat. 1| Mill.

Heer. Die Käf. der Schw. II. 48. F. H. I. 122. 12.

A T. ovato differt pronoto basi latiore angulis posticis

minus prominulis ; eljtris convexioribus , apice minus dilatatis,

striis minus profunde striatis.

Hab. in Helvetia.

Sp. 2 d" 2 (a D. Heer missa). Mus. Schaum.

41. T. laevipennis Heer.
Apterus , brunneus , elytrorum sutura postica margineque

extremo, ore pedibusque rufo-testaceis ; antennis articulo 2° - 4° lon-

giore
;

pronoto cordato , angulis posticis acute rect'is ; eljtris

oyatis, punctato - striatis , striis 3 primis profundioribus, caeteris

obsoletissimis.

Long. 2|, El. lj, Lat. 1£ Mill.

In uno specimine Stria 3a quadripunctata.

Heer. Die Käf. der Schw. II. 48 ff. — F. H. I. 122. 13.

AT. Pertyi differt colore, elytris breArioribus, convexio-

ribus, subtilius striatis
,
pronoto antice angustiore, lateribus minus

rotundatis.

Hab. in Helvetia.

Sp. 2 (a D. Heer missa) Mus. soc. entom. Stett.

42. T. secalis Payk.
Apterus, ferrugineus, ore, antennis pedibusque testaceis;

antennis articulo 2° - 4° breviore
;

pronoto convexo , basi rotun-

dato ; elytris breviter ovatis , convexis , dorso profunde punctato-

striatis.

Long. 3|, El. 2, Lat. li Mill.

Payk. F. S. I. 146. 64. — Oliv. Ent. III. 35. 114. 162.

Tab. 14 f. 161. a. b. — Duft. II. 36. 21. — Sturm D.
I. VI. 96. 17. T. 152 f. D. — Gyll. II. 36. 21. — Dej. Sp.

Gol. 24. 20. Icon. IV. 310. 19. pl. 206 f. 4. — BrulÜ hist.

nat. ins. V. 175. 1. — Erichs. I. 122. 5. — Heer F. H. I.

123. 14. — Schiödte D. E. I. 328. 5.

Car. testaceus. Fab. S. E. 209. 213. (immaturus; cf.

Gyll., Schiödte, 1. c.)
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Bemerkungen

über zweifelhafte Käfer Linne's

nach seiner Sammlung:
von

Dr. S. Schaum.

(Fortsetzung.)

Carabus coriaceus,leucophlhalnius, clathratus,
nitens, auratus, violaeeus, cephalotes, decemgutta-
tus, inquisitor, sycophanta sind sämmtlich bekannt.

C. granulatus. Es sind mehre Arten vermengt. Bezettelt

ist der algiersche C. raorbillosus Fabr. , alternans Dej., beigesteckt

ist sowohl granulatus als cancellatus Dej.

C. bortensis. Bezettelt ist ein C. genmiatus Fabr.,

beigesteckt ein C. nemoralis Hlig. und ein anderer geniinatus.

C. buprestoides fehlt.

C. fastigiatus, wie bereits ermittelt, Aptinus nigri-

pennis Fabr.

C. lividus und complanatus, die bekannten Nebrien.

C. marginal us ist Agonum marginatum, nicht Chlaenius

vestitus , wie wenn ich nicht irre Brülle" *) angenommen hat.

C. crepitans. Auf dein Zettel stecken verträglich der

bekannte Brachinus crepitans und eine dreimal grössere nord-

amerikanische Art, ich glaube B. fumans. Beschrieben ist

der erstere.

C. americanus. Das Exemplar der Sammlung ist die

gemeine nordamerikanische Galerita mit blauen Flügeldecken

(Janus Fabr., Klug). Klug hat wohl in Folge der Linne'schen

Angabe „niger" die südamerikanische Galerita geniculata Dej. für

den echten Linne'schen Käfer gehalten. Es sind Linne's Farben-
angaben aber nicht immer auf die Goldwage zu legen. Dies

beweist z. B. Curculio aterrimus , den die Sammlung als Apion

marchicum ausweist, s. Walton Ent. Zeit. 1845 p. 233.

C. spinipes fehlt.

C. cyanocephalus. Drei Exemplare, das lste und 3te

die gleichnamige Lebia, das 2te gehört zu chlorocephala , das

lste und 2te stecken auf dem Zettel.

C. melanocephalus. Ein Exemplar des bekannten

Galathus.

C. vaporariorum. Auf dem Zettel steckt ein Exemplar

von Cymindis basalis Gyll. , den Germar als den Linne'schen

Käfer nachgewiesen hat und ein Exemplar von — Anchomenus
prasinus.

*) Ich kann gegenwärtig Silbermann's Revue entomol. nicht vergleichen.
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C. ferrugineus, wie Germar ermittelt hat, Leistus

spinilabris Fabr.

C. latus. Das bezettelte Exemplar ist Harpalus liuibatus,

beigesteckt sind einige Agonen, die aber keine gelben Beine

haben, daher der Beschreibung nicht vorgelegen zu haben scheinen.

C. vulgaris. Vier Exemplare, das lste, 3te und 4te

Pterostichus melanarius, das 2te Pterost. aterrimus. Das lste

und 2te sind bezettelt. Auf Pterost. aterrimus möchten sich die

Worte der Faun. Suec. Variat punctis impressis in elytris beziehen.

C. gerraanus. — Der bekannte Diachromus.

C.coerulescens. — Mit einigen grünen Exemplaren von

Pterost. cupreus ist ein Harpalus aeneus unter diesem Namen
vermengt. Es ist kein Exemplar vorhanden, welches „nigrocoe-

ruleus " genannt werden könnte.

C. cupreus. Auf dem Zettel stecken eine Amara trivialis

und ein kupfriger Pterost. cupreus.

C. piceus. Das bezettelte Exemplar ist Agonum picipes.

Beigesteckt, aber bei der Beschreibung nicht benutzt, ist ein

blau angelaufenes Exemplar von Ag. bifoveolatum Sahlb.

C. .velox, quadrip ustulatus, testaceus, fehlen

C. multipunctatus (Blethisa), bipunctatus (Bem-
bidium.)

C. meridianus (Stenolophus), C. crux major und
minor sind bekannt.

C. ustul atus. Vier Exemplare, das bezettelte istBemb. undu-
latum , dann folgen 2 B. rupestre Dej. und ein Bemb. ustulatum Dej.

C. atricapillus. Der Erichson'sche Demetrias gleichen

Namens.
C. truncatellus — Dromius tr. , Gyll., Dej.

Silpha germanica, vespillo sind bekannt.

S. bimaculata — Carpophilus hemipterus Er.

S. bipustulata (Omosita), quadri pustulata (Ips),

seminulum (Agathidium), agaricina (Scaphium) sind be-

kannt, S. indica fehlt.

S. littoralis, atrata, thoracica, quadripunctata,
opaca, rugosa, sabulosa, obscura, ferruginea, grossa,
ob longa sind ebenfalls sämmtlich bekannt.

S. reticulata. Die Sammlung weist die Annahme, dass

es ein junger Boletophagus armatus ist, als richtig aus.

S. scabra. Auf dem Zettel steckt der kleine Trox, bei-

gesteckt von Linne selbst ist Boletophagus armatus.

S. rufipes. Die bekannte Nitidula.

S. aquatica. Der Elophorus grandis.

S. Colon. Bezettelt ist als solche ein Exemplar der Omosita

discoides, beigesteckt ist die 0. Colon der Neuern und die

letztere ist beschrieben.
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S. fusca. Wie bekannt, Lyctus canalieulatus.

S. lestacea. Ein verstümmeltes Exemplar von Cyphon
lividus.

S. grisea, Soronia g. Er., S. aestiva eine Epuraea,
S. pedicularia ein Meligethes. Die beiden letzteren wage icb,

ohne andere bestimmte Exemplare dieser schwierigen Gattungen
neben den Linne'schen vor mir zu haben, nicht näher zu
bestimmen.

S. atomaria ist Olibrus pjgmaeus Sturm.

Mittheilnngen
vom

Dr. Med. Rosenhauer in Erlangen.

1) Ueber die in den Raupen der Hyponomeuta
evonyini Zell. (Tinea cognatella Tr.)
lebende Filaria truncata Rud.

Es ist bekannt , dass in Insekten oder deren Larven häufig

Filarien gefunden werden. Herr Prof. v. Siebold hat das Ver-
dienst, in den Jahrgängen 1842 und 1843 dieser Zeitung eine

Uebersicht von ohngefähr 133 verschiedenen Insekten , in denen
man bis jetzt Filarien beobachtet, gegeben und zugleich die

Freunde der Naturgeschichte aufgemuntert zu haben, diesen

Thieren, über deren Leben man wenig Bestimmtes wisse, ihre

Aufmerksamkeit zuzuwenden.

In diesem Jahre habe ich Gelegenheit gehabt, eine Menge
Filarien aus einer Raupe zu erhalten, die jährlich ganz leicht

zu haben ist, und mache meine Beobachtungen darüber bekannt,

mit dem Wunsche, dass auch andere Entomologen sich im
nächsten Jahr mit der Untersuchung dieser Filarie befassen

möchten; vielleicht gelingt es, das Räthselhafte ihres Lebens
etwas näher kennen zu lernen.

Im Mai brachte ich eine grosse Menge Raupen von Hypon.
padi Z., variabilis Z. und evonymi Z. in 3 Glaskästen, um
aus ihnen die verschiedenen Schmarotzer- Insekten zu erziehen,

als ich vom 3. Juni an bemerkte , dass aus vielen Raupen der

Hyp. evonymi sich Filarien herausbohrten. Es ist dies derselbe

Fadenwurm , den Rudolphi in seiner Historia pag. 59 No. 5 als

Filaria truncata beschrieb und den auch Graff nach Ratz.

Forstins. U. 18 und besonders Zeller s. Oken's Isis 1844 S. 208
in Menge aus Hyp. padi Z. erhalten hatten. Zeller fand die

Filarie überhaupt am häufigsten in den auf Padus und Sorbus

lebenden Raupen, in denen auf Evonymus selten; ich gerade

das Gegentheil , indem mir die Würmer nur aus den Raupen des

Evonymus krochen, die andern Raupen davon frei waren. Ich
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feabe gefunden, dass ohngefähr der achte Theil der Raupen
von Filarien bewohnt war. Diese gingen in der Regel von

Morgens 5 Uhr bis Mittags 1 Uhr aus den Raupen, die der

Verpuppung nahe waren, heraus. Die Raupen wurden einige

Stunden vorher kränklich, ihre Bewegungen waren langsam, sie

zuckten schmerzhaft, als ob sie sich des Feindes entledigen

wollten und fielen endlich zu Boden, wo sie unbehülflich liegen

blieben , oder fielen im Gespinnst selbst nieder. Ihr Volumen
nahm zusehends ab, sie wurden matt und elend, man bemerkte

durch ihre Haut deutlich die Filarie und ihre einzelnen Schlingen.

Diese schob sich oft knäulförmig von einem Raupenende zum
andern und schien mir so lange in der Raupe selbst zu ver-

weilen, bis der Rest des Fettkörpers aufgezehrt war. Entweder
mit Einem Mal , oder nachdem die Filarie an verschiedenen

Stellen, selbst auf der Bauchseite durchgebohrt, aber sich wieder

zurückgezogen hatte, ging dieselbe aus dem Raupenkörper, in

der Regel am Schwanzende , seltener am Kopf heraus. Manchmal
waren 2 Filarien in einer Raupe, ja ich sah einmal zu gleicher

Zeit eine am Kopf, die andere am Schwanzende sich durchbohren.

Blieb die Filarie im Trocknen liegen, so starb sie sehr bald ab,

rollte sich mehr oder weniger spiralförmig zusammen, verlor ihre

weisse Farbe, wurde gelblich und trocknete ein, ja öfter trocknete

der Wurm mit der todten Raupe ein, ohne herauszugehen. Fi-

larien, welche eine halbe Stunde vorher abgestorben waren, auf

feuchte Erde gebracht, lebten nicht mehr auf. Legte ich

die kranken Raupen auf feuchte Erde, so beförderte dies das

Herausgehen der Würmer; sie bohrten sich dann gleich in die

Erde ein, im Wasser starben sie jedoch bald ab. Die Filarien

hatten immer den Tod der Raupen zur Folge; nachdem sie

den Raupenkörper verlassen hatten, zeigte sich dieser als ein

leerer Balg. Die Würmer waren 3 bis 4| Zoll lang. — Nachdem
ich mit Herrn Prof. Will die Filarien unter dem Mikroskop
untersucht, stellen sich folgende 3 Punkte fast zur Gewissheit

heraus

:

1 ) Die von mir gefundene Filarie wohnt höchst wahrscheinlich

nur in der Bauchhöhle der Raupen, denn der Darmkanal
fand sich unversehrt, und nährt sich von dem Fettkörper,

denn dieser war bei den von den Würmern bewohnten Raupen
entweder ganz oder fast ganz aufgezehrt.

2) Die Filarien enthielten in der ganzen Bauchhöhle Fettheile,

die sich unter dem Mikroskop als kleine Bläschen zeigten,

mit Schwefeläther behandelt sich zu grössern Blasen gestal-

teten, fester und weisser wurden und einen Fettniederschhig

bildeten.

3 ) Die Filarie ist die von Rudolphi beschriebene Filaria truncata,

welche Herr Prof. v. Siebold in der Ent. Zeitung 1813
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S. 82 wohl mit Recht für eine Mermis hält, allein sie ist

ein noch nicht ausgebildetes Thier, denn es fanden sich

an ihr weder männliche Kennzeichen, noch weibliche

Eier vor.

Demnach glaube ich, leben diese Fadenwürmer noch längere

Zeit in feuchter Erde und erhalten eist da ihre Vollkommenheit.

Ich brachte einige in ein grosses, mit feuchter Erde gefülltes

offenes Glas und suchte ihnen einen möglichst naturgemässen
Aufenthalt zu bereiten. Sie krochen auch an verschiedenen

Stellen herum und lagen einmal in Haufen viele Tage auf

dem Boden, ohne sich von der Stelle zu bewegen. Am 26. Juli,

nach ohngefähr 8 Wochen, zeigten sich mehrere als sichtlich

stärker geworden, und als wir nun wieder 2 unter dem Mikroskop
untersuchten, fanden wir die eine etwas stärkere wahrscheinlich

gerade während der Häutung begriffen. Am Kopfende ragte

nämlich über 1 Linie eine leere Haut vor, die auch über die

Seiten des deutlich sichtbaren und begränzten Körpers hinaus-

ragte und in die sich die Filarie gleichsam zurückzog. Die

andre kleinere zeigte in der Mitte des Körpers eine durchsichtige,

ausgebogene Stelle, welche die weiblichen Geschlechtstheile

anzudeuten scheint. Ende August, nach ohngefähr einem Viertel-

jahr, sind die Filarien in dem Glase noch ganz frisch und ich

will keine Mühe scheuen, um ihre weitere Entwickelung und
Fortpflanzung zu beobachten. Herrn Zeller ( Oken's Isis 1844

S. 209) scheint die Entstehung dieser Filarie durch Feuchtigkeit

und Verdorbenheit des Futters befördert zu werden. Ich glaube,

dass die aus den von den alten Fadenwürmern am feuchten Boden
abgelegten Eiern ausgeschlüpften jungen Würmer sich so lange

am Boden herumtreiben, bis ihnen die jungen Mottenraupen in

den Weg kommen , in die sie sich dann einbohren , und dass in

späterer Zeit keine andern Wurmer mehr in die Raupen kommen.
Ich habe deshalb auch die Eier der Motten beobachtet und ge-

sammelt, die ich ganz so fand, wie sie Zeller in der Isis S. 202

beschreibt und die die grösste Aehnlichkeit mit einer Schildlaus

haben. Die Hypon. variabilis Z. sah ich ihre Eier auch in kleinen

Haufen an die Achsel der jungen Zweige legen, allein bei der

H. evonymi Z. fand ich sie einige Zoll über der Erde an jungen,

saftigen Trieben auf den 4 Seiten des Astes abgelegt und traf

die Weibchen beim Eierlegen. An einem solchen Trieb sah ich i

in e'iner Länge von 7 Zoll ohngefähr 1200 Eier in Häufchen

abgelegt. Ob sich nun im nächsten Herbst oder Frühling die

jungen Räupchen nahe am Boden aufhalten und wie etwa die

Filarien in sie kommen, darüber will ich später berichten.

(Fortsetzung folgt.)

Druck von F. Hcsscnlantl.



Entomologische Zeitung
herausgegeben

von dem

entomologischen Vereine zu Stettin,

Redaction: In Commission bei den Buchliand-

C. A. Dohm, Praeses ) desVereins
lungen von E. S. Mittler in Berlin,

A. Lincke , Bibliothekar f Fr. Fleischer, und Dyk in Leipzig.

K. 11. 8. Jahrgang:. jfovftr. 1847.

Inhalt. Vereinsangelegenheiten. Rosenhauer: M iü heil u ngen. ( Eort-
setzang). Boie: Zur Entwickelungsgeschichte mehrerer Trypeta-Arten.

Zeller: Lepidopterologische Mittheilungen. Low: Zur Entwicklung
der Mymariden, und Psylla Cerastii. Cornelius: Entwickelung und
Ernährung einiger Schildkäfer. Ger mar: Literatur. Intelligenz.

Vereinsangelegenheiten.

tn der Sitzung am 8, October wurden in den Verein

Aufgenommen :

Herr Macquart, Director des König]. Museums in Lille.

„ Nördlinger, Professor in Hohenheim bei Stuttgardt.

„ Gehin, Apotheker in Metz.

„ Hochhuth, Oberlehrer und Director des botanischen

Gartens in Kiew.

„ Kraatz, Kaufmann in Berlin.

„ Vernon Wollaston zu Cambridge.

„ Desmarets, Secretair der entomologischen Gesellschaft

in Paris.

Für die Bibliothek sind eingegangen

:

Zweiter Jahresbericht und Correspondenzblatt No. 13 — 18 des

naturforschenden Vereins zu Riga.

Geschenk des Rigaer Vereins.

Zeller, Verzeichniss der vom Professor Dr. Low in der Türkei und
Kleinasien gesammelten Lepidoptern, und Bemerkungen
über die auf einer Reise nach Italien und Sicilien beobach-
teten Schmetterlingsarten. Separatabdrücke aus der Isis.

Geschenke des Herrn Verfassers.

Stein, Dr. Fr., Die weiblichen Geschlechtsorgane der Küfer.

1847. Geschenk des Herrn Verlegers.

21
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Annuaire de l'academie royale des sciences etc. de Belgique.

J3ieme annee . 1847.

Bulletin de l'academie rojale etc. de Belgique. 1846 , 2me partie,

1847 , l re partie.

Memoires de l'academie royale etc. de Belgique. Tome XX. 1847.

Observations des phenomenes periodiques. Separatabdruck aus
Letzterem.

Geschenke der Brüsseler Gesellschaft.

Hochhuth, Enumeration der von Chaudoir und Gotsch 1845
im Kaukasus und Transkaukasien gesammelten Rüssel-
käfer. Separatabdruck aus dem Moskauer Bulletin 1847.

Geschenk des Herrn Verfassers.

Redtenbacher , Fauna austriaca. Heft 1 und 2.

Geschenk des Herrn Veifassers.

Nylander, Additamentum Adnotationum in Monographiam For-
micarum borealium Europae.

Geschenk des Herrn Verfassers.

Bulletin de lasociete imperiale des naturalistes de Moscou. 1847. 2.

Geschenk der Moskauer Gesellschaft.

Berichte des schlesischen Tauschvereins für Schmetterlinge.

1840— 46.

Geschenk des Herrn Gymnasiallehrer Dr. Döring.

History of the Berwickshire Naturalists' Club. 1831—1846.
Asa Fitch, Winter- Insects of Eastern New- York.

Asa Fitch, The Hessian Fly. Albany 1846.

Geschenke des Herrn E. Doubleday.

Bericht des naturwissenschaftlichen Vereins des Harzes, 1846—47.

Geschenk des Herrn Apotheker Hornung.
Angeschafft wurden

:

Schaeffer, lcones insectorum ratisbonensium, III. voll. Ratisbonae <

1766.

Wiedemann, Analecta entomologica. Kiliae 1824.

Dalman, Analecta entomologica. Holmiae 1823. Ohne Tafeln.

Petagna, Specimen insectorum ulterioris Calabriae. Lipsiae 1820.

Erichson et Brandt, Monographia generis Meloes. 1831.

Thon, Entomologisches Archiv, I. ,
1—4; IL, 1. 2.

Thon, Abbildungen ausländischer Insecten; Käfer, Taf. 1. 1826.

Rossius, Fauna etrusca, IL tom. Helmstadii 1795,

Hoppe, Enumeratio insectorum elytratorum circa Erlangara

indigenarum. Erlangae. 1795.

Olivier's Entomologie übersetzt von Illiger, herausgegeben von

Sturm. Mit 96 Kupfertafeln. Nürnberg 1801 ff.

Scriba , Beiträge zur Insectengeschichte. Heft 1. Frankfurt 1790.

Fuessli, Magazin der Entomologie ; 1—2 Band. Zürich 1778, 79.

— , Neues Magazin für Liebhaber der Entomologie. I. ,
1—4,

IL, 1—4, III. , 1. Zürich 1781—86.
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Knoch , Beiträge zur Insecten - Geschichte. Stück 1 — 3.

Leipzig 1781— 83.

— , Neue Beiträge zur Insectenkunde. lTheil. Leipzig 1801.

Reichenbach , Monographia Pselaphorum. Lipsiae. Ohne
Jahreszahl.

Klug, Entomologische Monographien. Berlin 1824.

Beiträge zur Entomologie , Ton den Mitgliedern der entomolo-
gischen Section der schlesischen Gesellschaft für vater-

ländische Kultur. Heft 1. Breslau 1829.

Kunze, Entomologische Fragmente. Der neuen Schriften der

naturforschenden Gesellschaft in Halle Band IL, Heft 4.

Halle 1818.

JVissenschaftliche Mittheilungen.

Mittlieilnng-en
vom

Dr. Med. Rosenhauer in Erlangen.

(Fortsetzung.)

2) Ueber Trypeta arnicivora Loew. Dass die von
Herrn Prof. Loew in Germar's Zeitschrift für d. Entomol. V.

S. 384 beschriebene Trypeta arnicivora, die nach seinen Angaben
daselbst und einer spätem Notiz in der Linnaea Entomol. I. 517
in verschiedenen Gegenden Deutschlands aus der Arnica inontana

erzogen war, in Menge in den Blumen dieser Pflanze lebt, kann
ich durch einen Beleg im Grossen bestätigen, und erlaube mir,

das Nähere hierüber mitzutheilen. Ich fand im Herbst 1844 auf

dem Boden meines Schwagers, des Kaufmanns C. Schmidt in

Wunsiedel im Fichtelgebirg, der einen bedeutenden Handel mit

offizineilen Kräutern treibt und jährlich eine grosse Quantität

Arnikablumen verschickt, noch einzelne todte Trypeta arnicivora

herumliegen. Da mir mein Schwager sagte, dass die Mücke
sich in erstaunlicher Menge aus den Blumen entwickelte und
gern von den Schwalben gefressen würde, die auch in den
Boden flögen und sich so voll frässen, dass sie dumm und taub

mit der Hand zu fangen seien, so bat ich ihn, im nächsten

Sommer mir genaue Notiz darüber , so wie über die Flugzeit der

Mücken zu geben und mir eine Partie derselben hierher zu

schicken. Ueber das Betänbtsein der Schwalben habe ich nichts

Näheres erfahren können , dasselbe war entweder durch die starke

Ausdünstung der Blumen, oder den zu häufigen Genuss der

Mücken entstanden , aber mit einer grossen Schachtel voll Mücken

21 *
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und einer Portion Puppen ist mir folgende ausführliche Nachricht

zugegangen, die ich hier wörtlich mittheile.

„Am 24. Juni wurden die ersten halbgetrockneten Arnika-

blumen auf den Boden gebracht. Am 1. Juli fand ich zufällig

eine Partie Puppen, trocknete sie auf dem heissen Ofen und

schicke sie mit. Am 7. Juli bemerkte ich die ersten Mücken
an den Dachfenstern, die ich, um jene zu beobachten, geschlossen

hatte. 9. Juli. Die Mückenzahl mehrt sich zusehends, auf den

Dachfensterbrüstungen fand ich eine grosse Zahl todter Mücken.
10. Juli. Die Schwalben fangen an , die Dachfläche zu umkreisen,

sie fangen die Mücken mehrentheils im Fluge, setzen sich auch

auf die Firste des Daches und an die Dachfensterbrüstungen,

wahrscheinlich um die aus den kleinen Dachöffnungen entkom-

menden Mücken sogleich zu erhaschen; am thätigsten sind sie

am Abend im Schatten. Auch bemerkte ich einmal eine gewöhn-
liche Maus auf der innern Fensterbrüstung hin und herlaufen

und auf eine sehr geschäftige und geschickte Weise Mücken
fangen. 11. Juli. Die Mücken suchen das Licht und vor-

züglich die durch die Fenster einfallenden Sonnenstrahlen, sitzen

daher immer an der innern Seite der Fenster, nur bei kühlem
Wetter zerstreut und ruhig an der innern Dachverkleidung; am
Fensterglas kriechen sie aufwärts, oben angekommen fallen sie

3—4 einander festhaltend senkrecht nieder, so dass sich unter

den Fenstern auf den daselbst liegenden Blumen Haufen von

Mücken ansammeln. Abends 7 Uhr waren 25—30 Schwalben

mit dem Fange beschäftigt, von deren Koth die Dachschiefer

ordentlich gezeichnet werden. Gleich nach 8 Uhr zogen sie ab.

12. Juli. Die Zahl der Schwalben war heute besonders gross,

auch einige Bachstelzen und Rothschwänzchen (Sylvia tithys)

bemerkte ich mit dem Auflesen der Mücken beschäftigt; ich

öffnete ein Dachfenster, es flog aber kein Vogel ein. 15. Juli.

Die Hälfte des gewöhnlichen Einkaufes an getrockneten Blumen
von circa 3000 Pfd. liegt nun auf dem Boden , an Mücken
könnte man 5—6 Maass zusammenbringen, ich nahm heute eine

Portion in eine Schachtel , legte sie auf den warmen Ofen und
die Mücken, welche Sie anbei erhalten, waren sogleich todt.

Die Schwalben sind von Früh bis Abends thätig, ebenso die

andern Vögel. 20. Juli. Die Mückenzahl nimmt ab , die Schwalben i

sind nicht mehr so zahlreich wie an den vorigen Tagen. "

Nach meinem Dafürhalten kommt wohl die Mücke überall

vor, wo die Arnica wächst. Da sie so häufig ist, mag es für

die arzneilichen Wirkungen der Blumen nicht einerlei sein, wenn
die vollen Mückenpuppen oder die Mücken mit getrocknet werden.

Darüber hat schon Le Mercier im Jahre 1813 in einem Aufsatze

„über die Veränderungen, welche die Eier und Larven gewisser

Insekten den medicinischen etc. Eigenschaften der Arnica montana L.
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einprägen" in TromsdorfFs Journal der Pharmacie XXII. S. 102
geschrieben. Er hatte in den Blumen schwarze Larven gefunden
und weisslichgelbe fusslose mit weichem Körper; zu beiden

Seiten des Kopfes bemerkte er einen schwarzen Fleck und einen

solchen Querstreifen auf den ersten Ringen. Die letztem Larven
gehören wohl unsrer Mücke an. Auch fand er in den Blumen
kleine schwarze , ovale Gehäuse , die viel Aehnlichkeit mit dem
Mäusekoth hatten. (Die Puppen sind wirklich schwarz, matt,

ohngefähr 1§ lin. lang, f lin. breit und haben 9 deutliche glatte

Ringe, die schön nadelrissig erscheinen.) Le Mercier hat nun
die mit den Larven und Puppen angefüllten und die ganz reinen

Blumen chemisch untersucht und behauptet, dass erstere bei

ihrer Anwendung Hitze im Schlund und Magen, Uebelkeit und
Erbrechen erregen. Dem kann leicht so sein , wenn , wie ich

oben gesagt, die vollen Puppen, und die Insekten mit den Blumen
getrocknet werden. Geschieht dies aber auf grossen Böden und
langsam , so dass sich die Mücken entwickeln und entfliehen

können, so glaube ich nicht, dass das leere Puppengehäuse eine

besonders schädliche Wirkung äussere; in diesem Fall wäre es

Sache des Apothekers , dieselben vor dem Verbrauch der Blumen
zu entfernen, da man das Vorhandensein der Larven an dem
missfarbigen Aussehen der Blumen nicht erkennen kann, indem

nach dem Zeugnisse meines Schwagers auch die schönsten,

vollkommen ausgebildeten Blumen von Larven bewohnt wären.

3) Beschreibung der Larve des Attagenus
Schaefferi Hb st.

Beim Durchsuchen der Mehlwürmerhäfen habe ich im

Frühling 1846 die Larve von Attagenus Schaefferi gefunden.

Sie ist der Larve des A. pellio sehr ähnlich, ausgewachsen

4 Linien lang; der Körper hornig, schmal, langgestreckt cjlin-

drisch, ziemlich flach. Kopf klein ^ die Mundtheile im Ganzen
so wie bei A. pellio. Die 3 Prothoraxringe nach unten etwas

über die des Hinterleibs vorstehend und hier büschelförmig behaart,

der lste doppelt so lang als der 2te , dieser der kürzeste

;

die Hinterleibsringe nach hinten allmählig an Länge zu und an

Breite abnehmend, die einzelnen Ringe über die folgenden nicht

übergreifend; die Körperspitze mit einem Schweif langer, nach

hinten gerichteter Haare. Die Ringe sind auf der Unterseite

lederartig, die hornige Schiene des Rückens erstreckt sich nur

bis an die Seiten des Bauchs herab. Schüppchen wie beim

A. pellio. Der Schweif, die sehr dichte Behaarung des Kopfes

und die sparsamere des lsten Prothoraxringes , so wie die am
Ende jedes Ringes nach hinten gerichteten kranzförmigen Borsten

goldgelb. Ausserdem noch einzelne kurze, nach oben stehende

steife Borsten auf jedem Ring. Die Farbe der Oberseite rost-

braun , die Unterseite heller und sparsam behaart. Beine kurz
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und beim Gehen kaum über den Leib hinausragend. Gang
gleitend, ruckweise. Die Nymphe weiss, die Flügelscheiden

und Füsse vom Körper abstehend. Verpuppung Ende Mai, der

Käfer entwickelt sich zu Ende des Juni.

Ich fand im Frühling 1846 schon ziemlich grosse Larven

und Käfer beisammen. Diese Larven entwickelten sich erst im
Juni 1847 , und ebenso fand ich im Juli d. J. wieder halberwach-

sene Larven.

Es geschieht demnach die Entwicklung ausnahmsweise in

2 Jahren, wie dies schon von Herbst bei A. pellio beobachtet

wurde (Erichs. Naturg. d. Ins. D. III. 423.) Herr Dr. Sturm,

dem ich die Larven mittheilte , wird in dem XIX. Bändchen
seiner Fauna eine gewiss recht gute Abbildung geben.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Entwickelungsgeschichte mehrerer Trypela-Arten.
Von

F. Boie in Kiel.

Herrn Professor Loew in Posen.

Ihre Erörterungen über die Sippe Trjpeta in der

Germar'schen Zeitschrift für Entomologie und der Linnaea

veranlassten mich , die hiesigen Arten derselben im eben

verflossenen Sommer einer Revision zu unterwerfen, deren

Resultate mir einer Mittheilung durch das Organ der entomo-

logischen Zeitung nicht unwerth erschienen sind. Sie erhalten

dieselben mit einigen Exemplaren der Fliegen selbst, insoweit

diese von Interesse sein können, zur Beseitigung etwaniger

Zweifel über die Bestimmung, und beginne ich mit der Aufzäh-

lung der bisher hier angetroffenen, unter denen die benannten

1) T. alternata Fall.,

2) T. Meigenii Loew,

3) T. cognata Wied.
keine weiteren Bemerkungen erheischen._ Weiter erhielt ich

4) T. centaureae Fab. aus überwinterten Puppen, deren

Larven in den Blättern von Rumex aquaticus (richtiger R. hydro-

lapathum var.) minirt hatten, und dieselben blasig auftreiben.

Ist die Species, wie auch ich nicht bezweifele , mit heraclii

identisch, möchte ich die Vermuthung aussprechen, dass die über-

winterten Puppen die dunkeln Individuen liefern, die helleren aber

der Sommergeneration angehören. Mein erzogenes Exemplar, das

sich im Mai entwickelte
,
gehört wenigstens der dunklen Varietät an.

5) T. flava Geoffroi vom V2 bis y.
6) T. absynthii Fabr. vom f bis >T

4
.
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7)T. elongata Loew in sehr vielen Individuen, die

vom % bis Ende d. M. zum Vorschein kamen, und mit wenigen

Ausnahmen das helle Auge in dem sehr dunklen Randmale führen.

Die Larve minirt in den Blüthen von Bittens cernua und fand

sich ohne Ausnahme überall , wo die sich vornehmlich im getrock-

neten Zustande durch ihren starken Geruch auszeichnende

Futterpflanze vorkommt.

8) T. onotrophes Loew. Die Larve minirt in den

Blüthen von Cnicus oleraceus und kam im August überall vor,

wo diese Pflanze durch ihr Hervorschiessen aus den gemäheten

Wiesen das Herannahen des Herbstes bezeichnet.

An der Richtigkeit der Bestimmung kann ich nicht zweifeln,

muss indessen in solchem Falle auf einen Unterschied unter den

Geschlechtern aufmerksam machen, der in Ihrer Diagnose der

Species nicht hervorgehoben ist. Die Ste und 4te Flügelbinde

finde ich bei den in grosser Anzahl erzogenen cT mit nur wenigen

Ausnahmen immer getrennt, während sie bei den 2 zusammen-
fliessen, mitunter aber im Vereinigungspunkte noch einen hellen

Fleck aufzuweisen haben, welcher den auf den von Ihnen abge-

bildeten Flügeln der T. punctata Sehr, und oetopunetata Macq.
ähnlich. Ich erhielt einzelne Individuen aus den Kapseln von

Arctium tomentosum (24. Aug.) , desgl. Carduus crispus 29. Mai
und eben in diesen Tagen (20. Nov.) aus Centaurea jacea und

hatten sich die ersten am 9. September aus der erstbenannten

Futterpflanze entwickelt.

9) T. punctata Schrank in beiden Geschlechtern vom
*5? bis £ erbeutet.

10) T. cornuta Fab« Vom Juli bis Ende October und

zwar ausschliesslich aus den Saamenkapseln von Centaurea

scabiosa erzogen.

11) T. florescentiae Lin., gefangen am y*.

12) T. margin ata Fall., am 2/.
13) T. diseoidea Fab., gefangen im Mai.

14) T. rotundiventris Fall.

15) T. cardui Lin., in der Mitte Jun. erhalten.

16) -T. stylata Meig. , erhalten ara' 4̂ aus den Saamen-
kapseln von Carduus lanceolatus.

17) T. solstitialis Lin., gleichzeitig aus denen von

Carduus crispus.

18) T. cerasi Lin.

19) T. leontodontis de Geer, 2/.
20) T. corniculata Zetterst.

,
gefangen am f.

21) T. guttata Fall., von V ois h
22) T. reticulata Schranck, welche nach einer Mitthei-

lung v. Winthems auch, von Letzterem aus den Blüthen von

Hieracium sylvaticum erzogen ist. Meine Exemplare fing ich am 3

y
3

.
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23) T. st eil ata Fiiessli. Sie dürfte als Larve in den
Blüthen von Matricaria chauiomilla miniren, nach Ausweisung
auf dem Boden einer hiesigen Apotheke gefundener Exemplare,
die daselbst und zwar im September zum Vorschein kamen.

24") T. gnaphalii Loew, hinsichtlich welcher ich die

Beobachtungen v. Heyden's zu bestätigen Gelegenheit fand. Am
31. Juli gesammelte Blüthen von Gnaph. arenarium lieferten mir

nach 14 Tagen eine grosse Anzahl von Exemplaren und darunter

sehr kleine. Sie soll nach einer Mittheilung v. Winthems indessen

auch auf Gnaph. margaritaceum vorkommen.
25) T. sonchi Lin., deren Larve auch nach meinen

Wahrnehmungen in den Blüthen von Sonchus oleraceus minirt,

aus denen die Fliegen vom Juli bis September zum Vorschein kamen.

26) T. tussilaginis Fabr. oder arctii d. G. An der

Westküste Jütlands von mir erbeutet. Ob eine in den Blättern

von Tussilago farfara minirende im eben verflossenen September

aufgefundene citronengelbe Larve diese oder eine verwandte Fliege

liefern wird, werde ich in einem zweiten Sendschreiben mittheilen,

27; T. parietina Lin., 3^ und f,
28) T. gemraata Wied., V

1
.

Ausser den erwähnten Larven *) fand ich dergleichen, welche

der Sippe angehören könnten, annoch in den Blüthen von
Hieracium sabaudum , von Chrysanthemum Leucanthemum, Cnicus

palustris und Anthemis arvensis , und meine Bemühungen beim
Aufsuchen und der sorgfältigen Hegung derselben wurden auch ander-

weitig durch manche Pteromalinen belohnt , deren Existenz indessen

oft auf mehreren Species basirt zu sein scheint. Ein und derselbe

Pteromalin und zwar eine Art, die mir früher nicht vorgekommen,
entwickelte sich in Gefässen, die zur Aufbewahrung sorgfältig

abgesonderter Blüthen und Saamenkapseln von Carduus crispus,

Card, lanceolatus und Hieracium sabaudum dienten und ähn-

liches gilt von einem Torymus, den ich zur Zeit nicht zu

bestimmen noch nur zu benennen wage, während T. gnaphalii

einen ihr eigenen Schmarotzer nährt.

Aus den Kapseln von Carduus lanceolatus kamen mit der

Trypeta eine Monanthia in beträchtlicher Anzahl zum Vorschein,

aus Centaurea scabiosa und Anth. arvensis Cecydomyien und aus

Cnicus oleraceus und Centaurea scabiosa Psocus- Arten, die ich

dort nicht erwartet hätte und im Fruchtboden miniren. Gleiches

gilt von einem Cynips , der sich bereits im Juli aus Centaurea

scabiosa in Mehrzahl entwickelte , ohne dass. ich eine Degeneration

der von ihm bewohnten Saamenkapseln in Gallen ermitteln konnte.

*) Nach einer neuliehen Mittheilung des Herrn Saxesen hat derselbe

im eben verflossenen Herbste die Beeren von Sorbus aucuparia be-

wohnende Larven entdeckt, aus denen sich eine der T. antica

verwandte Art entwickeln dürfte.
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Eine solche ist mir dagegen bei vielen Saamenkapseln von
Carduus crispus und lanceolalus und einigen von Centaurea jacea

und C. scabiosa sehr auffallend gewesen, die den Fingerzeig

geben, dass solche Fruchtgebilde abgesondert aalbewahrt werden
sollen , um zu einem sichern Resultate zu gelangen. Davon,
dass die Fliegen die Gallenerzeuger seien , bin ich wenigstens , trotz

entgegenstehender Anführungen , noch nicht ganz überzeugt.

Von den Trypeten-Puppen der Saamenkapseln von Cnicus

und Carduus hat erst die Minderzahl Fliegen geliefert, deren

Entwicklung mithin im nächsten Jahre zu erwarten steht und
habe ich deren aus Carduus lanceolatus und crispus und Cnicus
oleraceus noch in beträchtlicher Anzahl vorräthig, dagegen nur
noch eine von der Trypeta cornuta , nachdem sich aus allen übrigen

Fliegen, zuletzt in den letzten Tagen des October, entwickelt.

Die in Centaurea jacea und cyanus, Cnicus palustris und Hiera-
cium sabaudum liegen noch insgesammt oder mit wenigen Aus-
nahmen unverwandelt da.

Die sorgfältige Untersuchung vieler der benannten Saamen-
kapseln hat ergeben, dass wie schon anderweitig bemerkt, ein

Saamenkorn der combinirten Blume hinlänglichen Nahrungsstoff

zum Grosswerden der Fliegenmade darbietet, und nicht selten

2 bis 5 derselben neben einander hausen. Dies gilt namentlich

von T. elongata und sonchi. Die grössere Made der Trypeta

cornuta pflegt indessen mehrere Saamenkörner zu verzehren oder

anzufressen und findet sich als Puppe gemeiniglich zwischen den

Resten mehrerer derselben in einem Gemengsei von Pflanzen-

partikeln eingeschachtelt, das vom Herbstregen erweicht, sich

schon in der Kapsel in Pflanzenerde umzuwandeln scheint. Bei

den anderen Arten wiederholt sich diese Erscheinung nicht.

Von Trvpeta solstitialis und stylata beherbergt dieselbe

Blüthenkapsel je 5—7 Maden , welche , wenn nicht deren Schma-
rotzer, dieselben in die vorgedachten Gallen verwandeln, indem
sie die sie umgebenden Hüllen in holzartige Wände umgestalten

und anschwellen machen. Solchen Gallen stellt, wie ich be-

obachtet, Amara spinipes Lin. nach, von der schon Schiödte

berichtet, dass sie niedere Pflanzen zu erklettern pflege.

Die helle Puppe von T. sonchi ist durch einen eigentüm-
lichen Fettglanz ausgezeichnet, hat aber die alle übrigen

auszeichnenden Ringeln.

Sehr interessirt hat mich , was Sie über die bereits versuchte

Vertheilung der schon langen Reihenfolge der Trypeta -Arten in

Sippen geäussert, und pflichte ich insbesondere der Ansicht bei,

dass eine solche nur mit Rücksicht auf die Ausländer Statthaben

dürfe. Allgemeine Gründe für die Sonderung geben, abgesehen
von dem Latreille'schen Satze, dass eine natürliche Gruppe nicht

mehr als 12 Speeres enthalten dürfe, die Unähnlichkeit. maneher
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Arien mit einander an die Hand, anderweitig die gegenseitige

grosse Aehnlichkeit und endlich die Betrachtung, dass die mit

Artemisien und anderen Syngenesisten bewachsenen Gefilde von
Nordamerika und Asien annoch eine reiche Erndte von hierher

zu stellenden Arten verheissen. Specielle Gründe für die Son-
derung im einzelnen', dergleichen man freilich noch bei der

Mehrzahl der Insectengattungen vennisst, glauben Sie auch
bereits ausfindig gemacht zu haben, und ist dies ein Grund mehr
für mich, hier keinen Eingriff in ein Gebiet zu wagen , das Sie

gleichsam das Ihrige zu nennen sich durch so werthvolle Vorar-
beiten die Befugniss erworben. Ueber die dereinstige Characteri-

stik solcher Coupen möchte ich mir aber unter Bezugnahme auf

meine neulichen Bemerkungen über diesen Gegenstand einige

Aeusserungen erlauben.

Insofern dieselben natürliche bleiben sollen, werden auch
Sie kein ausschliessliches Merkmal für eine derselben ausfindig

zu machen im Stande sein, viel weniger eine Mehrzahl derselben,

Gelänge dies auch, bin ich im Voraus überzeugt, dass demnächst

neu entdeckte Arten Ihren Charakter essentialis gefährden würden,

und bitte daher zu beherzigen, dass solches nur auf die von mir

angegebene Weise zu verhindern möglich sein würde. Wir sehen

bereits, dass wenn z. B. bei Ensina der gekniete Rüssel einen

Grund, richtiger einen Mitveranlassungsgrund zur Sonderung
abgiebt, der zufällig mit als Unterscheidungsmerkmal dienen kann,

nicht mit in die Gattung zu versetzende Arten dasselbe Criterium

darbieten, mithin die von diesem herzuleitende Charakteristik eine

zu weite sein würde. Sie möchte im andern Extrem , das doch

noch Ensina bleiben könnte, bald aber auch eine zu enge werden.

Colorit und Grösse bieten auch hier Merkmale dar , die bei
i

einer Unterscheidung zwischen diesen und Rechtfertigungsgründen,

,

vor allen übrigen den Vorzug verdienen , und das erstere sogar auf

gedoppelte Weise , wenn man einmal die Färbung des Körpers i

und sodann die Zeichnung der Flügel in Betracht zieht.

Daneben wäre die Grösse in Betracht zu ziehen und würde eine

Dreizahl von Merkmalen vervollständigen, die schon ausreicht,

wenn nicht noch zwei andere in die Augen fallende zur Hand
sein sollten. So bei der rostgrauen Gattung Ensina, die durch-

gängig kleine Arten enthält, und bei welcher eine dunklere oder

grössere Art der aufzustellenden Diagnose keinen Abbruch thun

und es nur noch darauf ankommen würde, die Flügelzeichnung

mit Worten, wenn nicht etwa durch eine unmittelbar beigefügte

Zeichnung zu verdeutlichen.

Merkmale von Urophora sind die schwarze Farbe und die

Flügelbinden und lässt sich T. heraclii mit ihren Angehörigen

auf ähnliche Weise sondern, wobei ich freilich dahin gestellt sein

lasse, ob das schwarze oder verwandte braune Colorit als Regel
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hinzustellen sein möchte. Die Derbheit und der Glanz dieser

Fliegen käme fernerweitig in Betrachtung'. Bei Ihrer T. onotro-

phes und deren Genossen wäre Aehnliches zu beachten, und möchte
sich überhaupt in der Folge ergeben, dass jede der Sippen auf

verwandte Pflanzengattungen angewiesen worden.

Das von der Grösse der Trypeten abzuleitende Criterium

möchte ich einestheils wegen des Eintrocknens der Leiber, dann
wegen des Bohrstachels der $ unter einer Modifikation ange-

wendet sehen.

Ich halte es für richtiger nicht die Länge sondern den

Querdurchmesser bei ausgebreiteten Flügeln (envergure) in Betracht

zu ziehen.

Die Rechnung nach Linien ist überhaupt zu vage und möchte
ich daher nach dem Beispiele der Franzosen, Holländer und
Schweden nach Millimetern zu rechnen vorschlagen.

Den Trypeta-Arten füge ich noch ein Pärchen der Hetero-
neura albimana Meigen bei, auf Veranlassung, dass ich dieselbe

in Mehrzahl aus der Puppe erzogen, und noch nichts über die

früheren Zustände der Sippe bekannt geworden. Ich fand jene

Ende Aprils in Gängen, von denen die vom Wasser erweichten

Stubben gefällter Kieferstämme durchzogen waren, und erhielt die

Fliege in der Mitte Mai's. Gleichzeitig entwickelte sich ein £
von Heteromyza flava Meig. und bleibt daher kein Zweifel darüber,

dass die Larven beider in absterbendem Holze leben.

Zu den bohrenden Fliegen gehört nach einer ferneren Beob-
achtung Tachydromia und habe ich eine dahin gehörige Art

gleichfalls aus den Blüthen von Bidens cernua erzogen.

Lepidopterologische Mittheilimgen

von

P. C. Zeller.

(Fortsetzung II.)

7. Lycaena (Thecla) acaciae Herbst, Ochsenh.

Nicht Alles, was Ochsenheimer gesagt hat, ist richtig. Warum
sollte er gerade frei von Irrthümern gewesen sein? Treitschke hat

einiges auf die 3 ersten Theile des Ochsenheimer'schen Werkes
Bezügliche berichtigt, manches aber seinen Nachfolgern über-
lassen. Zu den Versehen Ochsenheimer's gehört seine Ansicht
über Lycaena acaciae. Dass, wie er annimmt, seine Art mit der

Fabricius'schen einerlei sei, unterliegt keinem Zweifel. Was er

aber über Hesp. cerasi Fabr. urtheilt, ist ganz gewiss falsche

Er sagt (I., 2. S. 109, Anra. 2), diese Art könne nicht mit

Sicherheit zu Lyc. acaciae, sondern ebenso gut zu Lyc. ilicis <?
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gezogen werden, wenn man die Worte der Beschreibung: cauda
apice atra als Druckfehler für cauda apice alba ansehe und
unter diesen das Hinterflügelschwänzchen verstehe. Es scheint

fast, als ob er nicht richtig verstehen wollte; denn er wusste

recht gut , und giebt es in der Beschreibung auch an , dass Lyc.

acaciae 2 eine schwarze After spitze besitzt. Nun hätte

Fabricius wohl, da er das Flügelschwänzchen anderwärts z. B.

bei Hesp. Linceus No. 73 auch cauda nennt, bei H. cerasi besser

anus oder selbst abdomen statt cauda gesagt. Da er aber letztere

Bezeichnung hier anwendet, so kann nur die Frage entstehen,

ob sie auf das Flügelschwänzchen oder auf die Hinterleibsspitze

geht. Da der apex des Flügelschwänzchens bei jeder hier-

hergehörenden Art weiss, die Afterbehaarung aber bei keiner

Thecla, mit Ausnahme der Th. acaciae $, schwarz ist, so folgt

doch wohl nothwendig, dass des Fabricius Worte an keinem
Druckfehler leiden, dass sie im Gegentheil die sicherste Bezeich-

nung der Lyc. acaciae enthalten.

Bei Fabricius steht Hesp. cerasi vor Hesp. acaciae,
wenn auch nur um eine Nummer; somit hätte ersterer , wegen
der Bezeichnung des Raupenfutters vorzüglicherer Name die

Anciennität. Diesen aber statt des jetzt allgemein angenommenen
anzuempfehlen, verbietet mir der Umstand, dass ich die Werke
von Herbst, auf den sich Ochsenheimer , und von Ernst, auf den
sich Fabricius bezieht, nicht nachsehen kann. Geben sie kein

begründetes Hinderniss, so muss unsere Art Thecla cerasi heissen.

Diese Art entbehrt im männlichen Geschlecht des graube-

schuppten Grübchens , welches Th. rubi , spini und W - album
besitzen. Sie gehört also näher mit pruni, ilicis, caudatula Z.,

(Isis 1847, S. 6) aesculi (von der ich jedoch nur das 2 kenne),

ouercus und betulae zusammen. Jene 3 Arten trennen sich aber

nach der Beschaffenheit des Hinterflügelschwänzchens in zwei

Abtheilungen. Von den 7 andern sondert sich Th. betulae ab

durch die von der Basis aus allmählig verdickten Fühler, und
von den 6 so vereinigten Arten haben Th. quercus und pruni

bloss roslgelbe Fühlerspitzen, während bei den 4 übrigen sich

ausserdem die ganze Fühlerkolbe unten rostgelb färbt.

Bei Lyc. acaciae ö* ist der ganze Rand des Afters weiss-

haarig ; aber die Genitalien sind auch mit einem schwarzen, jedoch

fast ganz eingezogenen Haarbusch eingefasst. Beim Weibchen
ist die ganze Analbehaarung dicht und tiefschwarz und auch von

oben her sichtbar.

8. Geom. thymiaria Linn.

Linne'sche Namen eingehen zu lassen ohne die triftigsten

Gründe , ist etwas höchst Bedenkliches. Wenn ich daher Linne's

Tin. xylostella, Tin. padella und Tin. evonymella mit andern

Namen benannte , so wird die Erwägung der Gründe , die mich
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dazu nöthigten , die Einsicht gewähren, dass ich wenigstens nicht

leichtsinnig verfuhr. Ganz anders steht es mit der Umtaufe der

Linne"schen Geom. thyiniaria, die man damit gutheissen will,

dass man sagt, sie sei bei allen Autoren geschehen. Sie ist

nicht bei allen Autoren geschehen; das zeigt schon eine Zahl

Citate bei Treitschke 6,1. S. 114. Sie ist bei SchiffermüUer

geschehen, weil er Linne's Art verkannte. *) Treitschke, der

zwar versichert, er habe alle Meinungen der Autoren über Thyini-

aria sorgsam geprüft, kommt daraus, dass Andere in Linne's

thyiniaria bald Bupleuraria, bald aestivaria erkannten, zu dem
Schlüsse , „ der Name thyiniaria ist und bleibt ein schwankender

Name; denn schon bei Verfassung des Wien. Vzchn. war man
nicht im Klaren. " Wir wären sehr gut daran , wenn wir alle

Linne'sche Arten so sicher wieder erkennten, wie diese Geom.
thyiniaria.

Sie kommt bloss im Syst. nat. I., 2. S. 859, 199 vor, mit

folgenden Worten :

Geometra pectinicornis alis angularis denticulatis viridibus,

striga undulata obsoleta. Frisch ins. 10, p. 20, t. 17.

Hab. in thymo. D. Schieber.

Major duplo P. viridatae [viridata] et magis viridis. Margine
alarum ciliis pallidis. Antennae pallidae, tenuius pectinatae.

Es ist leicht ersichtlich, dass man weder aus den Worten
der Diagnose, noch denen der Beschreibung mit Sicherheit auf

Geom. aestivaria oder auf G. bupleuraria schliessen kann. Die

Angabe über die Fühler enthält sogar etwas Befremdendes in der

Bezeichnung tenuius; sie kann aber die Gewissheit nicht aufheben,

dass nur entweder aestivaria oder bupleuraria gemeint ist. Wir
haben uns daher zu dem Citat und der Nahrungspflanze zu wenden.

Geom. bupleuraria fliegt auf sonnigem mit Gräsern und
niedrigen Kräutern bedecktem Boden , am liebsten auf Hügelboden.

Hier lebt ihre Baupe , die ich auch einmal gefunden und erzogen

habe. Dass ich sie nicht auf Thymian fand, sondern auf Lotus
corniculatus

,
giebt keinen Beweis dafür, dass sie nicht auf

Thymian leben könne; letzteres wäre schon wahrscheinlich, da

SchifFermüller die Raupe auf dem bei Glogau gar nicht vorhan-

denen Bupleurum falcatum fand , woraus folgen würde , dass die

Raupe eniophag sei. Ausserdem hat Frisch sie wirklich auf
Thymian gefunden. Alle Angaben aber, die Treitschke über
ihren Aufenthalt auf Bäumen und Sträuchern macht , beruhen auf
Irrthum und Verwechslung mit Aestivaria. — Geom. Aesti-
varia hält sich als Schmetterling im schattigen Gesträuch von
Laubholz , nie an gleichem Orte mit Bupleuraria auf. Ihre Raupe
lebt nur an Laubhölzern, als Weissdorn, Schlehdorn, Pflaumen-

*) Er hielt (Wien. Vzchn. S. 97 Anm. *) sie für Aestivaria.
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bäum , Apfelbaum , auf denen ich sie selbst gefunden und ernährt

habe ; nie wird sie jemand auf niedern Pflanzen angetroffen haben.

Diese Verschiedenheit der Raupennahrung entscheidet auf

das Sicherste über die Meinung Linne's; die Futterpflanze lehrt,

dass er nur Geom. bupleuraria geineint hat.

Das 2te Moment für diesen Namen liefert das Citat aus

Frisch. So schlecht dessen Abbildung auch ist (die Hinterflügel

z. B. sind abgerundet), so hat doch schon Treitschke sie ohne

Bedenken zu Bupleuraria gezogen. Vergleicht man Linne's Be-
schreibung mit Frisch's Bild, so wird man erkennen, wie genau
sich jene an dieses anschliesst. Das Bild zeigt nur eine

Querlinie; auch Linne spricht nur von einer, und zwar, wie im

Bilde, verloschenen. Man möchte fast annehmen, er habe blos9

nach Frisch's Bild und Beschreibung beschrieben, wenn nicht die

übrigen Angaben von der Beschaffenheit wären, dass er sie nicht

ebendaher genommen haben kann.

Folglich wäre der ältere Name für die Species Linne's

thymiaria. Kein Hinderniss für die Annahme tritt ein; denn

die Verjährung, bei der Synonymie ohnehin von sehr zweifelhafter

Bedeutung, kann bei Linne gar nicht geltend gemacht werden. Die

Schuld, dass man seine Benennung nicht längst hergestellt hat,

liegt nicht an ihm, sondern an den Entomologen, welche, seit

Treitschke seine falsche Ansicht aussprach (1827), diese ohne

weitere Prüfung als richtig beibehalten haben.

9. Bombyx (Gastropacha) catax. Linn.

Ueber diese Art hat Laspeyres in Uliger's Magazin einen

sehr ausführlichen Artikel geschrieben, um zu beweisen, dass sie

die Gastr. everia der Autoren sei. Illiger erklärt -sich in einer

kurzen Note zu diesem Artikel dafür, dass Linne bloss als „ein

schlechter Farbenkenner" die Flügel unrichtig gelb (flavas) ge-

nannt habe, und dass sonst Alles auf Gastr. catax auct. passe.

Ochsenheimer gesteht der Beschreibung kein entscheidendes Crite-

rium zu, hält aber dafür, „ Rösel's Abbildungen, die Linne citirt,

dürften doch die Vereinigung mit dem gegenwärtigen Schmetterling

(G. catax) begünstigen" und folgt mithin der Uliger'schen Ansicht.

Es wäre zu weitläuftig, Laspeyres' Worte abzudrucken. Dagegen
wird es nbthig sein , Linne's Worte vollständig herzusetzen , um
jeden Leser in Stand zu setzen ein richtiges Urtheil zu fällen.

Faun. Suec. IL, pag. 293, 1108. Phal. Catax elinguis,

alis reversis flavis unicoloribus, puncto albo. Syst.

nat. X. pag. 822.

Habitat in Blekingia.

Descr. Magnitudo Tabani s. Neustria minor. Tota flava, sed

alarum margo vix manifeste rufus. Punctum album in medio

alae superioris. Margo reversus alae inferioris albus.
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Syst. nat. I. 2, pag. 815, 27, Ph. Bomb. Catax elinguis

alis reversis flavis unieoloribus puncto albido. Faun.
Suec. 1108.

Hab. iu Europa.

Conf. Rös. Ins. 4, t. 34, f. a. b. et 3, t. 71, flg. a, sed

abdomen in mea lanatum non erat.

Parvus inagnitudine Castrensis ; margo alae reversus albus,

striga nulla. *)

Wenn Catax Ochsenh. nicht in mir unbekannten Varietäten

vorkommt, so muss ich gestehen, dass ich nach Linne's Worten
nicht begreife, wie man zwischen dieser Art und Everia cT schwanken
kann. Nur von letzterer können die *Flügel alae flavae genannt

werden , nimmermehr die von Catax Ochsenh. Letztere hätte Linne"

unbezweifelt mit alis griseis beschrieben. Jedoch da Illiger den

gewöhnlichen Sinn des Wortes flavus anficht, so müssen wir

nach andern Gründen Sachen, die seine Meinung widerlegen helfen.

Meines Erachtens giebt es nur einen Beweisgrund, dessen

Erheblichkeit Laspeyres übersehen hat. Er liegt in den Worten
der Fauna: margo vix manifeste rufus. Hätte Linne unsere

bisherige Gastr. Catax vor Augen gehabt, so musste er ganz
über den Rand der Vorderflügel schweigen, weil bei dieser gegen
den Hinterrand keine abweichende Färbung eintritt, vielmehr die

Grundfarbe sich nur ganz allmählig verdünnt. Bei G. everia cf

ist aber ein wirklicher Gegensatz vorhanden, denn hier tritt auf

dem letzten Flügelviertel , durch eine verloschene Querlinie von
der Grundfarbe abgeschnitten, eine neue Färbung ein, die Linne'

ganz gut als margo vix manifeste rufus ansehen konnte. Hiernach,

schliesse ich, bleibt kein Zweifel mehr, das Linne's Ph. Catax

nichts als Gastr. everia cf ist.

Es bleiben noch einige Punkte zu erledigen, die, wenn man
Laspeyres, Illiger's u. Ochsenheimer's Worte aufmerksam liest,

Bedenken erregen können. Laspeyres will auch den margo rever-

sus alae inferioris albus als ein Kennzeichen der Everia ansehen.

Das ist er nicht ; vielmehr seheich ihn bei drei Everia cT schwächer
und blässer als bei Ochsenheimer's Catax cf. Aber entscheiden

kann die Angabe nichts, da Everia wenigstens einen weissen

Vorderrand der Hinterflügel besitzt, der Linne's Augen nicht ent-

ging ; weil im ungespannten Zustande dieser Vorderrand auf dem
dunkler gefärbten Vorderflügeltheil stärker hervortritt als im gespann-

*) In diesen Beschreibungen sind ein paar Sprachfehler und eine Aus-
lassung aus Nachlässigkeit. In der Fauna muss es Neustriae minoris
heissen statt Neustria minor, wie die Angabe des Systems beweist;
denn Neustria minor oder ß. der Fauna ist Gastr. castrensis. In
dem Systema heisst es zweitens parvus statt parva (Phalaena). Und
endlich ist eben daselbst bei margo alae der Zusatz der Fauna

:

inferioris weggeblieben.
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len Zustande auf der hellen Inttenrandfläche. -~ Dass die striga

nulla auf die Hinterflügel geht, wird Jeder mit Laspeyres anneh-

men wollen; Laspeyres sagt aber nicht, dass Linne die Unterseile

meinte, und diese meinte er in der That, weil er dabei, wie eben seine

Worte in der Fauna lehren, die Gastr. castrensis ins Auge gefasst

hatte. — Uliger erinnert, man solle das punctum albidum nicht

vergessen. Allerdings hat Catax Ochsenh, ein punctum albidum,

und Everia ein album oder selbst niveum. Hier wird man Uligern

grade mit seinein Beweisgrunde : „ Linne ist ein schlechter Farben-

kenner", schlagen können. Aber das ist nicht nöthig.' Die

Fauna hat ja ein punctum album, und wenn das Systema ein

albidum daraus macht, so kann das ebensogut eine unwillkürliche

Abänderung sein wie die Weglassuug des Wortes inferioris. Jeden-

falls stände die Sache ganz anders, wenn die Fauna von einem

weisslichen , statt von einem weissen Punkte spräche ; denn sie

ist aus der Besichtigung und Untersuchung der Thiere selbst

hervorgegangen; bei ihrer Abfassung schrieb Linne nieder, was

er sah. Aber ins System nahm er grösstentheils nur die Namen
und ihre Diagnosen auf, die er aus der Fauna, und nicht selten

flüchtig, abschrieb. Also wird man auf dieses punctum albidum

kein ungehöriges Gewicht legen wollen. — Endlich ist noch

Ochsenheimers Ansicht über das Citat aus Rösel zu beleuchten*

In der Fauna steht kein Citat aus Rösel (Ob im Syst. ed. X«
eines steht, weiss ich nicht;) ich vermuthe keins, weil diese

Ausgabe 1758, die Fauna 1761 erschienen ist); erst im System
erblicken wir es. Linne's Meinung ist aber dabei durchaus nicht,

dass seine und Rösel's Art entschieden einerlei sei; seinen

Zweifel deutet er offenbar durch das vorgesetzte Conferatur an. Er hat

Rösel's Abbildung erst bei der 12ten Ausgabe des Systems kennen
gelernt und will durch seine Citation nur die Aufmerksamkeit des

Lesers rege machen, damit dieser zu der Entscheidung gelange,

die er sich, wie seine Worte lehren, nicht zu geben getraut«

Aber selbst wenn Linne das Citat ohne Zusatz , im vollen Gefühl

der Sicherheit hingeschrieben hätte , so würde das nichts beweisen*

Linne hat unzählige falsche Citate. Auch entscheiden Citate nie

etwas, wo aus der Beschreibung das Gegentheil hervorgeht. Folglich

that Ochsenheimer Unrecht, hier auf ein nicht einmal von Linne

als sicher angesehenes Citat ein entscheidendes Gewicht zu legen«

Ist man mit mir darüber einverstanden, und ich bezweifle,

dass man es mit gutem Grunde n i ch t sein kann , dass Linne's PhaL
catax das Männchen der Knochschen Bombyx everia ist, so folgt

daraus, dass die Verfasser des Wiener Verzeichnisses das Rich-

tige gesehen haben, und dass die Synonymie künftig so geändert

werden muss :

Gastrop. rimicola Syst. Vind. Hübn. = Gastr. catax

Ochsenh. Esp.
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Gastrop. catax Linn. , Syst. Vind. = Gastr. everia

Ochsenh. , Knoch, Hübn. Fig.

Nachträglich erwähne ich noch, dass ich in den schwedi-

schen Schriften, soweit ich sie kenne, keine Aufklärung des

Gegenstandes gefunden habe. Zetterstedt, der in seinen Insectis

lapponicis in Anmerkungen die nicht lappländischen, aber in

Scandinavien einheimischen Arten erwähnt, führt S. 925 nur

Bomb, catax Linn., ohne weitere Auskunft, also bloss mit dem
Namen, als Sueciae inferioris incola auf. Wenn Schweden wirt-

lich nur die eine beider Arten besitzt, so lässt sich schon nach

der Nahrungspflanze mit mehr Wahrscheinlichkeit auf Gastr. everia

als Einwohner Schwedens schliessen.

10. Lithosia luteola.
Man hat für die Lithosien die Zwangsendung eola einzuführen

gesucht; sie durchzuführen hat Ochsenheimer nicht gewagt.

Dagegen hat er im Einverständniss mit dem Wiener Verzeichniss

die Endung ella für Lithosien abgeschafft und Linnens Phal.

Lutarella, Irrorella, Mesomella, Pulchella als Lith. luteola, irrorea,

eborina und Euprep. pulchra beschrieben. Da er die Psvchen
unter die Spinner und damit eine Anzahl auf ella ausgehende
Namen aufgenommen hat, so war kein Grund, diese Endung bei

Lithosia aufzugeben. Sonderbarer Weise hat Boisduval in seinem

Index S. 59 der Eborina ihren Linne'schen Namen zurückge-

geben, ohne ein Gleiches mit den andern genannten Arten zu

thun. Man wird hoffentlich auch bei diesen auf die ursprünglichen

Namen zurückzugehen kein Bedenken mehr tragen.

In der Ueberzeugung , dass bei uns nur Luteola vorkomme,
hatte ich eine Anzahl Exemplare nach und nach gesammelt und
unter diesem Namen in meiner Sammlung vereinigt. Nachdem ich

sie einer genauem Untersuchung unterworfen habe , sehe ich,

dass es drei sicher verschiedene Arten sind, und komme auf die

Vei-muthung, dass wenigstens zwei in den ineisten Gegenden
vorhanden sind. Da die Namen Schwierigkeiten machen, so gebe
ich zuerst die Unterschiede an.

Die erste Art, die ich in den meisten Exemplaren besitze,

hat als standhaftes Merkmal eine s ch war zli che, oberhalb ziemlich

scharf begrenzte Stirn. Ihre Flügel haben das lebhafteste Gelb
( doch habe ich ein verflogenes Weibchen und ein am Tageslicht

ausgeblichenes Männchen, deren Torderflügel blässer, jedoch
in einer andern Mischung gelb sind als bei den 2 andern Arten),
und auf den Hinterflügeln oben und auf der Unterseite ein bei

weitem tieferes Schwärzlich als die 2te Art. Die schwärzlichen
Fühler haben auf der Oberseite eine ziemlich locker aufsitzende,

daher leicht abfallende gelbe Bestäubung.
Die zwr eite Art, jener am nächsten, hat eine gelbliche

Stirn ohne schwärzliche Beimischung. Ihr Gelb ist auf beiden

22
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Flügelpaaren ein wenig' fahler und weniger intensiv, ebenso ist das

Schwärzliche beträchtlich blasser und fast aschgrau. Die Yorderflügel

sind kürz er und erweitern sich nach hinten mehr als bei der 1 sten Art.

Die von obenher gesehen ganz gelben Fühler haben eine dichte,

festsitzende gelbe Beschappung und sind nur unten braungrau ; ihre

Gestalt und Behaarung finde ieh nicht abweichend. Von dieser Art

besitze ich nur 5 Exemplare (eine/, 4 9); das Männchen fing ich

in diesem Jahre in dem hiesigen Festungsglacis im August, und

es ist das einzige Exemplar, das mir in diesem Jahre von den
3 Arten vorgekommen ist.

Die dritte Art, in 2 Weibchen vorhanden, ist die grösste;

sie hat wie die 2te eine einfarbige, hellgelbe Stirn. Ihre

Vorderflügel sind am längstes! gestreckt und so wenig wie bei

der ersten nach hinten erweitert. Dadurch ist sie von der 2ten,

mit der sie die Stirnfarbe gemein hat, um so leichter zu unter-

scheiden. Die Vorderfliigel haben als Grundfarbe ein sehr blasses,

auf Hellgrau aufgetragenes Gelb; nur die sehr feine Vorderrand-

rippe ist ockergelb. Die Hinterflügel , noch bleicher als bei der

2ten Art, haben auf der Oberseite nur längs des Vorderrandes

einen hellgrauen Schatten , auf der Unterseite sind beiderlei

Flügel und zwar die hintern nur auf dem vordem Drittel der

Fläche hellergrau als bei der 2ten Art. Die Fühler sjnd wie bei

dieser, die gelben Schuppen scheinen aber nicht so fest zu

sitzen. — Wann und in welcher Lokalität ich diese beiden

Exemplare fing, weiss ich nicht; aber aus der Glogauer Gegend
stammen sie mit ziemlicher Gewissheit.

Als die erste Art sehe ich JJnne's Phal. lutarella an,

wegen der Worte der Fauna: alae superiores convolutae subtus-
nigrae, inferiores supra nigrae. Hierzu ziehe ich auch

Ochsenheimers luteola wegen der Fühler- und Flügelfarbe;:

zwar nennt er den Kopf dunkelgelb; ich glaube aber, dass er

die Färbung der Stirn bloss übersehen hat.

Als die zweite Art kann ich Ochsenheimers Gilveola nicht

ansehen, weil diese die Gestalt der Unita und „die Vorderfliigel!

sehr schmal " haben soll. Die Grösse und übrige Beschreibung

würde passen. Ochsenheimer citirt zu seiner Art Hübners Cinereola

91 mit einem Fragezeichen (Boisduval thut dies sogar ohne

Fragezeichen!). Aber die ganz kurzen Vorderflügel können
unmöglich derselben Art angehören, welcher Ochsenh. sehr schmale

und in der Gestalt der Unita Fig. 93 gleichende Flügel zuschreibt. \i

Für meine 2te Art sind die Vorderflügel der Cinereola auch zu

kurz und plump, und weder deren gelbbräunliche Farbe der Vorder-

flügel noch die einfach hellgraue *) der Hinterflügel passen im

*) Hübner's Beschreibung (Anm. bei Ocbsenh. 3, S. 137) nennt sie

kurzweg blass. Im Bilde ist der Yorderflügel rechts kürzer als
j j

tler links.
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Geringsten zu ihr, und ich inuss sie für ganz verschieden erklären.

Da ich keinen Namen bei den Autoren für meine Art finde, so

nenne ich sie pallifrons.
Ueber nieine dritte Art will ich wegen zu wenigen Materials

keine Untersuchung anstellen. Sie kommt zwei Exemplaren sehr

nahe, die ich als Lith. unita mitgetheilt erhielt, ohne sich jedoch

völlig damit zu vereinigen. Sie mag wohl auch einerlei mit der

Art sein, die Hering in seiner Fauna als L. unita aufführt.

11. Lithosia cereola Hübn. 99.

Mit grossem Unrecht zieht Treitschke diese Art zu Lith.

helveola (X. , 1. S. 165); sie ist einerlei mit der von Helveola

sehr entfernt stehenden Lith. Stöeberi Mann, die im Heiden-

reichschen Cataloge unter den Nachträgen S. 30 als neue Art

vorkommt. Hübner's Abbildung dieser Art ist sogar sehr gut,

und nur darin verfehlt, dass die Vorderflügelsich gegen die Basis

nicht genug verengen, und dass der verdunkelte Raum auf

denselben etwas zu dunkel erscheint. — Weil mein männliches

Exemplar nicht ganz vollständig ist, gebe ich keine ausführliche

Beschreibung, sondern bemerke nur, dass es in die Verwandtschaft

der Irrorea gehört, und dass die Diagnose sein kann:

Lith. cinereola: corpore cum antennis nigricante , verticc,

scapulis, anoque ochraceis; alis ochraceis, anterioribus

latiusculis, sensim dilatatis , circa margines saturatius

coloratis. mas. Patria Austria.

Zur Verwandlungsgeschichte der Mtylliarifleii.
Vom

Professor Dr. M. Loew in Posen.

(Hierzu Tab. I. Fig. 17— 21.)

Die Verwandlungsgeschichte der Mymariden, dieser zierlichen,

schon in der Urwelt, wie mich Bernsteinstücke lehren, durch

höchst interessante Arten repräsentirten , Pygmäen in dem Heere
der Hymenopteren , hat schon seit mehreren Jahren wiederholt

meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. So oft mir bei der

Zucht anderer Insecten gelegentlich auch Mymariden ausschlüpften^

wurde mein Blick von Neuem darauf zurückgelenkt. Ich suchte

mich mit dem , was von der Verwandlungsgeschichte derselben

bekannt sei , bekannt zu machen. Ausser der von Haliday zuerst

initgetheilten und von Westwood in seiner Einleitung zur Ento-

mologie wiederholten Angabe, dass Polynema ovuloruni sich in

Schmetterlingseiern entwickle, habe ich keine Auskunft weiter

22 *
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gefunden. Aus der interessanten Monographie der Mymariden,
welche Herr Förster im 2ten Bande unserer Linnaea publizirt hat,

sehe ich zu meiner Verwunderung, dass auch bis jetzt weder

ihm noch einem anderen Hymenopterologen über diesen Gegen-
stand ferner etwas bekannt geworden ist. Ich setze wohl nicht

mit Unrecht voraus, dass noch gar mancher, gleich mir, eine

solche Belehrung gesucht und das Buch , in dieser Beziehung

getäuscht, weggelegt haben wird. Es bestimmt mich dieser Gedanke
meine Beobachtungen mitzutheilen ; sie würden vollständiger sein,

wenn ich mehr Werth auf dieselben gelegt und es nicht für

passender gehalten hätte, solche Mittheilungen denen zu überlassen,

welche sich vorzugsweise mit der Beobachtung der Hymenopteren
beschäftigen. Auch jetzt ist es nicht meine Absicht, jenen vor-

zugreifen, sondern ich gedenke nur einen Fingerzeig zu geben,

der sie hoffentlich auf den Weg lohnender Beobachtungen führen

wird. Diese Absicht zu erreichen dürfte die fragmentarische

Gestalt meiner Mittheilungen nicht verhindern, und ich trage um
so weniger Bedenken sie in dieser Form zu geben, je weniger

Wahrscheinlichkeit es hat, dass ich je auf diesen Gegenstand
ausführlicher zurückzukommen "Veranlassung haben werde.

Schon oft halte ich unter den Larven der kleinen schma-
rotzenden Hymenopteren solche bemerkt, die nicht nur durch ihre

besondere Kleinheit, sondern auch durch ihre ganz eigentümliche

Behaarung etwas sehr Auffallendes hatten und im Allgemeinen

der auf Tab. I. Fig. 20 abgebildeten Larve glichen. Einige

Aufmerksamkeit auf die sich entwickelnden vollkommenen Insecten

führte mich bald zu der Yermuthung , dass diese Larven Mymariden
angehören möchten. Diese Yermuthung gewann für mich um so

grössere Wahrscheinlichkeit, je häufiger ich da, wo ich solche

Larven bemerkt hatte, in der That später die vorauserwarteten

Mymariden ausschlüpfen sah ; so erhielt ich z. B. eine Polyneina-

Art und eine Art der Gattung Bachistus, nachdem ich solche

Larven in den Fruchtgallen der Veronica Anagallis , welche von
Gymnaetron villosulum erzeugt worden, bemerkt hatte ; die Polynema
steht Pol. longula sehr nahe, oder ist vielleicht diese Art selbst,

doch trifft die von Herrn Förster gegebene Beschreibung der

Fühlerbildung nicht ganz zu, da bei dem Weibchen der von mir

erzogenen Art das lste Geiselglied viel kürzer als die Hälfte des

2ten ist; der Rachistus ist dem Räch, littoralis Halid. im Fühler-

baue ganz nahe verwandt, dürfte aber doch spezifisch davon

unterschieden sein, da das letzte Glied der weiblichen Fühler

nicht so lang wie die 4 vorhergehenden, sondern kaum so lang

wie die 3 vorhergehenden Glieder ist. — Zugleich mit diesen

beiden Mymariden waren indessen auch andere kleine Hymenop-
teren ausgeschlüpft; die auf ihr Erscheinen zu gründenden Schlüsse

also viel weniger sicher, als ich wünschen musste.
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Um womöglich zu einem befriedigenderen Resultate zu

kommen, sammelte ich in Menge die mit Gallen von Cecidomyia

Urticae Perr. besetzten Blätter der Urtica dioica ein, da ich in

meinem Tagebuche die bei der Zucht dieser Mücke gemachte
Bemerkung vorfand , dass sich in den von ihren Larven bewohnten

Gallen die vermeintlichen Mymariden- Larven in Menge finden.

Ich unterwarf die eingesammelten Blätter zuerst einer möglichst

sorgfältigen Besichtigung, um nicht etwa Insecteneier u. s. w.

mit einzuschliessen ; hierauf sah ich mich möglichst genau nach
den Bewohnern der Gallen um, deren ich wohl 60 bis 80 Stück

öffnete ; ich fand in denselben 1) die nackte , weisslich fleisch-

farbene Larve der die Gallen erzeugenden Cecidomyia; 2) die

langhaarige spindelförmige Larve eines Pteromalinen , welche die

Cecidomyia- Larve angreift und tödtet und ausgewachsen jener

ersten an Grösse gleichkommt; 3) die sehr kleinen, meiner Yer-
muthung nach einem Hymenopteron aus der Familie der Myma-
riden angehörigen Larven ; diese letztern sassen in der Regel
einzeln oder zu mehreren auf den Pteromalinen -Larven, welche

von ihnen getödtet werden; doch fand ich sie einige Male auch

auf der Larve der Cecidomyia; einmal beobachtete ich eine muntere

Pteromalinen -Larve auf der hinsterbenden Larve der Cecidomyia

und auf der Pteromalinen -Larve wieder die vermeintliche Myma-
riden -Larve; Tab. I. Fig. 20 ist eine solche Larve abgebildet;

sie ist weiss, nur der grosse Kopf ist in der Gegend der sehr

entwickelten Kiefern bräunlich; der Körper ist nach hinten all—

mälig zugespitzt und hat ohne den Kopf 13 Ringe ; er ist überall

mit ganz kurzen aber steifen und dicken Borstchen dicht besetzt

;

ausserdem finden sich auf jedem Ringe ein Paar dicke, steife,

lange Borsten , die so angeordnet sind , dass sie auf dem Körper
ebensoviel Längsreihen bilden ; sie sind bis zu ihrem Ende gleich

stark, auf den hinteren Ringen allmälig etwas kürzer, auf dem
letzten fehlen sie. — Nach dieser Untersuchung der Larven
wurden die Nesselblätter in geeigneter Weise aufbewahrt und die

aus ihnen sich entwickelnden Insecten sorgfältig gesammelt; ich

erhielt eine ziemliche Anzahl Cecid. Urticae, ebenfalls eine nicht

unerhebliche Anzahl von Exemplaren eines Torymus und eineu

Schwann von Mymariden, welche sämmtlich ein und derselben

Art angehörten; ausserdem fanden sich auch noch 2 Exemplare
eines hübschen Physapus ein. Eine genauere Untersuchung des

Mymariden zeigt ihn als der Gattung Anaphes angehörig; denn
die Tarsen sind 4gliedrig, der Hinterleib sitzend, die Fühler bei

dem Männchen 12gliedrig, bei dem Weibchen nur 9gliedrig.

Schwieriger ist die Artbestimmung; bei Durchmusterung der von

Herrn Förster gegebenen Beschreibungen ist soviel klar, dass

weder an Anaph. autumnalis, noch an Anaph. flavipes gedacht

werden kann ; denn bei Anaph. autumnalis sollen die 5 auf da»



342

Sticlchen folgenden Glieder (also die 5 ersten Geiselglieder) der

weibliehen Fühler ungefähr gleichhing und das 2te viel dünner

als die übrigen sein, und die Fühler von Anaph. pallipes sollen

dieselbe Bildung haben; jnuss ich nun gleich bekennen, dass mir

diese Angaben über die Bildung der weiblichen Fühler dieser

Arten auf irgend einein Versehen zu beruhen scheinen und dass

ich mir dieselben nur zu erklären weiss, wenn ich annehmen
darf, dass statt: „ das Stiel che n ist hier wieder sehr klein, die

5 folgenden Glieder sind aber ungefähr gleichlang" gelesen werden

müsse: „das erste Geiselglied ist hier wieder sehr klein,

die 5 folgenden Glieder sind aber ungefähr gleichlang", so bleiben

doch noch 2 Merkmale, die meine Art von Anaph. autumnalis

und flavipes wesentlich unterscheiden. Bei diesen beiden Arten

soll nämlich das 2te Geiselglied viel dünner als die übrigen und
die Fliigelwimuern sollen länger als die grösste Flügelbreite sein;

beides ist bei den von mir erzogenen Exemplaren keinesweges

der Fall. — Anaph. parvus hat noch länger gewimperte Flügel,

als die beiden vorher besprochenen Arten und ist demnach eben-

falls eine von der meinigen verschiedene Art. — Die Beschrei-

bung von Anaph. pratensis passt im Allgemeinen, scharf trifft

das von Herrn Förster über die Bildung der Fühler Gesagte

indess auch nicht zu; Nebenmerkmale, wie die etwas rauchgrauen

Flügel mit Wimpern, welche der grössten Flügelbreite gleich-

kommen u. s. w. machen es aber doch ziemlich wahrscheinlich,

dass meine Art mit Anaph. pratensis identisch sei; freilich würde
sie dann als etwas hellbeinigere Varietät derselben anzusehen sein

und es entstünde so die Frage, ob denn Anaph. fuscipennis Halid.

wirklich spezifisch verschieden von Anaph. pratensis Forst, sei.

Ich lasse hier nach lebenden Exemplaren eine Beschreibung folgen,

welcher ich die von Herrn Förster gegebene zum Vergleiche

zur Seite setze.

Nach meinen Exemplaren: Nach Hrn. Försters Angaben:

Die Fühl e r des £ schlank,

von Körperlänge , das lste Glied

der Geisel sehr klein, ^ von

der Länge des Stielchens , etwa

4j- von der Länge des 2ten Gei-

selgliedes betragend. Das 2te

bis 6te Geiselglied von fast

gleicher Länge ; das 2te bis

4te von wenig zunehmenderDicke
und kaum merklich abnehmen-
der Länge; das 5te und 6te

untereinander gleich , etwas kür-

zer und dicker als das 4te. Der

Die Fühler des 2 sind

schlank , von Körperlänge , das

lste Glied der Geisel sehr klein,

^ von der Länge des Stielchens,

kaum ^ von der Länge des

2ten Geiselgliedes betragend.

Das 2te— 4te Glied der Geisel

ist sehr verlängert , dünn und
das nachfolgende immer etwas

kleiner als das vorhergehende

;

das 5te und 6te von gleicher

Länge
,
jedes für sich zwar etwas

kürzer alsdas4te, aber dicker.
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Knopf elliptisch, merklich kürzer

als die beiden vorhergehenden

Glieder
,
(nach dem Vertrocknen

zuweilen fast eben so lang.)

Bei beiden Geschlechtern der

Schaft und das Stielchen, bei

dem Weibchen oft auch das

lste Geiselglied gelb, oberwärts

gebräunt. Das lste Geiselglied

der männl. Fühler fast doppelt

so lang wie das Stielchen, die

folgenden Glieder etwas länger,

unter einander gleich , oder doch

kaum merklich an Länge und
Dicke abnehmend.

Flügel graubräunlich getrübt,

die Wimpern so lang, wie die

grösste Fliigelbreite.

Beine bräunlich , Tarsen
gelblich ; vorn die Schenkel auf

der Mitte gebräunt und die Spitze

derFüsse dunkel-schwarzbraun
;

in der Mitte und hinten die

Schenkel mit Ausnahme von
Spitze und Wurzel braunschwarz;

auf den Schienen beginnt nahe

an der Wurzel eine braune

Trübung , welche sich gegen die

Spitze hin wieder verliert; die

gelblichen Tarsen sind an der

Spitze nur wenig bräunlich.

In Fig. 17 ist ein Blatt

verlassenen und rechts am Bande mit einer noch besetzten Galle

der Cecid. Urticae abgebildet; letztere ist scheinbar geschlossen,

hat aber in der That oben einen , nur durch die Turgescenz des

Zellgewebes der Galle geschlossenen Spalt, der sich bei den

bereits verlassenen Gallen weit geöffnet hat. Fig. 18 stellt die

Fühler des $ und Fig. 19 die Fühler des d* der von mir gezo-
genen Anaphes-Art vor. — Die Flügel sind in Fig. 21 abge-
bildet. — Fig. 20 ist die Abbildung der Larve , welche ich

für dieser Art angehörig halte.

Es wird erfahrenen Hymenopterologen leicht gelingen , meine

Yermuthung über dieselbe entweder zu bestätigen oder zu wider-

legen. Interessant bleibt diese, wie es mir scheint, bisher über-

sehene Form einer Hymenopteren- Larve jedenfalls und die

Thatsache , dass Mymariden durch Zucht auch da erhalten werden,

Der Knopf ist elliptisch und nicht

länger als die beiden vorher-

gehenden Glieder zusammen.

An den Fühle rn des Männ-
chens ist der Schaft auf der

Unterseite und das Stielchen

gelb. Die Glieder der Geisel

werden nach der Spitze hin fast

unmerklich kürzer und etwas
dünner; das lste Glied der

Geisel fast doppelt so lang, wie

das Stielchen.

Die Flügel sind etwas rauch-

grau , die Wimpern so lang, wie

die grösste Fliigelbreite.

Die Beine sind dunkelbraun,

kaum dass die Schenkelringe,

die Knien und die Tarsen nebst

den beiden vordersten Schienen

etwas schmutzig gelb durch-

scheinen.

von Urtica dioica mit 2 bereits
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wo an ein Ausschlüpfen derselben aus Insecteneiern nicht wohl

zu denken ist, dürfte denjenigen, welche sich mit der so interessanten

Entwicklungsgeschichte der Insecten mit Aufmerksamkeit beschäf-

tigen, gewiss willkommen sein.

Psylla Ceraslii^ eine neue Art,

beschrieben vom

Prof. Dr. H. Loev in Posen.

(Hierzu Tab. I. Fig. 1—5.)

Im Laufe des verflossenen Sommers hatte ich während
eines 4wöchentlichen Aufenthaltes als Kurgast in Franzensbad
bei Eger Gelegenheit mancherlei eigentümliche durch Insecten

veranlasste Pflanzendeformationen zu beobachten ; unter denselben
war mir eine der auffallendsten ganz neu; sie zeigte sich an
Cerastium vulgatum, sowohl an tiefgelegenen, feuchten Stellen,

wie z. B. in der Nähe der Wiesenquelle, als an hochgelegenen,
trocknen Plätzen, wie z. B. auf dem Gipfel des Rapellenberges
bei Schönberg, so dass ihr Vorkommen von dem Standorte der

Pflanze unabhängiger zu sein scheint, als dies bei andern Pflan-

zenauswüchsen, welche durch Insecten erzeugt werden, in der

Regel der Fall ist. Auf Tab. I. Fig. 1 ist eine in der erwähnten
Weise deformirte Pflanze dargestellt und zwar ein an ziemlich

feuchter Stelle, ganz in der Nähe der Wiesenquelle gewachsenes
Exemplar, welches ich in den letzten Tagen des Juni einsammelte.

Die Deformation trifft stets , wie bei dem abgebildeten Exemplare,
den obersten Theil des Stengels und besteht in einer Verkürzung
und Verdickung der Stiele und einer krankhaften Ueberwucherung
der Blüthentheile ; die Kelchblätter nehmen in der Regel eine

kappenförmige Gestalt an und erlangen zuweilen fast einen Zoll

Länge, wobei der häutige Rand derselben mehr oder weniger
verschwindet; die Blumenblätter werden krautartig und grün,

vergrössern sich mehr oder weniger, zuweilen bis zum Vierfachen

ihrer natürlichen Länge und nehmen dabei die verschiedensten

unregelmässigen Formen an; die Kapsel schwillt blasenartig an,

wird unregelmässig höckrig, erreicht das Drei -bis Vierfache ihrer

natürlichen Länge und die Samen in ihr verkümmern; an den
Staubgefässen habe ich nie eine krankhafte Wucherung bemerkt,

sondern ich fand sie im Gegentheile meist verkümmert oder doch

welk. — Die Veranlassung zu dieser eigenthümlichen Missbildung

geben die breiten, platten Larven und Puppen einer Psvlla, welche in

den Achseln der einzelnen Blüthentheile entweder einzeln, oder zu je

mehreren zusammen ihren Aufenthalt haben und sich daselbst mit

losen Flocken einer weissen Wolle bedecken , welche ihrem eigenen
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Körper aber in keiner Weise anhaftet. Es lässt sich keine der

mir bekannten Beschreibungen mit einiger Zuversicht auf diese

Art deuten, so dass ich sie für neu halten muss.

Die Larve gleicht in Färbung- und Gestalt, natürlich den

Mangel der Flügelseheiden abgerechnet, so sehr der Puppe, dass

eine ausführlichere Beschreibung derselben wohl überflüssig ist.

Die Puppe ist gelblich gefärbt; die 3 letzten Glieder der

6gliedrigen Fühler und die Spitze der Füsse sind schwarz, eben

so die Spitze des Schnabels; ausserdem zeigt sich, wenn man
das Thier auf den Bücken legt, der ganze Umriss desselben von
einer äusserst feinen rothen Linie gesäumt; auch sind die Augen
carminroth ; der Inhalt des Hinterleibes schimmert an 2 Stellen

durch die äusseren Decken dottergelb hindurch; in der Abbiidiin»'

der Puppe auf Tab. I. Fig. 2 sind diese Stellen durch eine dunklere

Schattirung angedeutet. Der Umriss des äusserst platten Körpers
ist eiförmig; der vordere Umriss des Kopfes tritt ein wenig hervor;

zu beiden Seiten desselben liegen die Augen ; etwas weiter nach
Innen stehen die 6gliedrigen, nackten, griffelförmigen Fühler,

welche Fig. 3 in stärkerer Vergrösserung darstellt. Der ziemlich

dicke Schnabel reicht bis mitten zwischen das lste und 2te Hüftpaar.

Die Flügelscheiden sind sehr deutlich; sie liegen neben dem
Körper des Insectes , welcher verhältnissmässig schmal ist nnd
blos den in der Figur deutlich bezeichneten Mittelraum einnimmt.

Der Hinterleib erscheint von oben betrachtet breit; von unten

bemerkt man, dass er eigentlich viel schmäler ist, aber einen

dünnen breiten Band hat, der sich gegen die etwas wulstige

Aftergegend hin allmälig verliert. Der ganze Körper ist mit

zerstreuten, kurzen steiflichen Härchen von weisser Farbe besetzt;

am Rande desselben stehen sie viel dichter und bilden einen sehr

regelmässigen Saum vollkommen gleichlanger , borstiger Wimpern.
Letzteres Merkmal zeichnet die Puppe von Psylla Cerastii vor

den Puppen der Mehrzahl der andern mir bekannten Psylla -Arten

aus, bei denen dieser Wimpersaum durchaus nicht eine solche

Regelnlässigkeit zeigt.

Das vollkommene I n s e c t ist von ziemlich schmaler und
gewölbter Gestalt. Kopf und Thorax sind schmutzig grüngelblich,

der Hinterleib apfelgrün; die Spitze der Fühler, die Spitze des Schna-
bels und die Klauen sind schwarz. Der Bau der Fühler ist an trocknen
Exemplaren nicht ganz leicht zu ermitteln; der Schaft derselben

hesteht aus 2 fast kugelförmigen Gliedern; die Fühlergeisel ist

dünn , fast fadenförmig ; sie besteht aus 7 Gliedern , von denen
das lste das beiweitem längste ist; das 2te ist kaum halb so lang
als das lste; das 3te noch erheblich kürzer als das 2te; das 4te

hat die Länge des 2ten; das 5te ist wieder ein wenig länger als

das 4te; die beiden letzten sind sehr genau mit einander verbunden,
so dass sie fast das Ansehen eines einzigen Gliedes haben , auch
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sind sie ein klein wenig stärker als die vorhergehenden Glieder und
jedes von ihnen kürzer als das 4te aber doch länger als das 3te Glied;

das letzte Glied trägt an der Spitze ein Paar kurze , wenig bemerkbare
Härchen; sonst erscheint die Fühlergeisel auch unter niittelinässiger

Yergrösserung kahl; nur bei sehr starker Yergrösserung bemerkt
man, dass ihre Glieder überall von ganz überaus kurzen Borstchen

rauh sind und dass jedes Glied an seinem Ende etliche etwas

längere Borstenhärchen trägt. Flügel glasartig, kaum etwas

getrübt, mit bräunlichen Adern; der Vorderast der lsten Adergabel

gerade , kaum 1£ mal so lang als der hintere , den er unter spitzem

Winkel verlässt; der bogenförmige Vorderast der 2ten Adergabel

2^ mal so lang als der hintere Ast, den er unter einem rechten

Winkel verlässt; die Körnchen der Flügelfläche fein; 3 streifen-

förmige Ansammlungen dichter stehender und gröberer Körnchen
am Hinterrande; die lsten derselben dem Vorderaste der lsten

Adergabel näher als deren Hinteraste nnd mit letzterem parallel;

die 2te auf der Mitte des 2ten Hinterrandsabschnittes und nach
.der Theilung der vordersten Adergabel hin gerichtet ; die 3te

in der Mitte der 2ten Adergabel und nach der Mitte ihres Vorder-

stes gerichtet. (Vergl. Tab. I. Fig. 5.)

Zur Entwicltelungs - und Ernährung^ - Geschichte

einiger Schildkäfer - Arten
Vom

Lehrer Cornelius zu Elberfe'd.

Zweiter Beitrag. (S. 7 Jahrg. p. 391.)

Die ersten Schildkäfer findet man im April oder Mai auf

den frischen Pflanzen, die ihnen zur Nahrung dienen. Es sind

vorjährige Stücke, die sich im Winter verborgen hielten, und
nun hervor kommen , um ihr Geschlecht fortzupflanzen. Sie sind

völlig ausgefärbt, und prangen in dem ihnen eigenthümlichen

Gold-, Silber- und Perlmutterglanze. Ihr Leben hört nicht

«twa , wie bei so vielen andern Insecten , mit dem A.cte der Begattung

oder dem Geschäfte des Eierlegens auf, sondern dauert oft noch

mehrere Wochen nach dieser Zeit fort. Dies habe ich im nun
verflossenen Sommer an einem Weibchen von C. sanguinosa

erfahren, und auch Stücke von C. chloris, am I4ten Juni gefunden,

lebten bis gegen Ende Juli, als mit ihnen zugleich gefundene

Larven sich längst zu Käfern derselben Art entwickelt hatten.

Die Cassiden gehören daher zu den wenigen Insecten, welche nur

kurze Zeit -— etwa 5 Wochen— in der Entwickelungsperiode , am
längsten aber im vollkommenen Stande leben , und zu vielen andern

den auffallendsten Gegensatz bilden , deren Larven- und Puppenleben

sehr lange im Verhältniss zu dem in der völligen Ausbildung dauert.
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Die Eier werden, so viel ich bis jetzt weiss , an die Pflanze ge-

legt, von der sich Larve und Käfer nähren. Einige Arten befestigen

sie auf oder unter den Blättern , andere anf der Rückseite der

Blattstiele. Ein am 2ten Juni mit dem Schöpfer gefangenesJ2 von

C. sanguinosa hatte am 6ten auf die Rückseite der Blattstiele

ihres Futterkrauts (Tanac. vulgare) mehrere Eier gelegt, die wie

schwarzbraune Flecken aussahen, nnd mit einein feinen Messer
abgehoben werden konnten. Es lagen 2 oder 3 länglich runde

Tönnchen von schmutzig weisser Farbe, \"' lang, der Länge
nach neben einander unter einer etwas gewölbten Decke. Diese

greift über die Eier hinweg, und läuft in silberweissen Fasern
aus , die auf dem Blatte befestigt sind. Oben ist die Decke rauh,

undurchsichtig und ohne Glanz , weil sie mit dem Kothe des

Thieres überzogen ist. Das erwähnte Q legte im Ganzen nach
und nach etwa 30 Stück Eier im Verlauf von 3 Tagen.— Von C. rubi-

ginosa fand ich gegen Ende Juli einige Eier auf und unter

den Blättern ihrer Futterpflanze: Cirsium arvense. Sie sind denen

der vorigen Art in jeder Hinsicht sehr ähnlich, und namentlich

auch mit dein pechbraunen Koth der Mutter überzogen. — Auf dein

Rücken der Blattstiele von Tanac. vulgare fand ich gegen Mitte

Juni bei Hamm in Westphalen Cassida-Eier, die von C. chloris

herrühren. Sie sind einzeln aufgeklebt, und mit einem braunen

durchsichtigen Firniss überzogen. — C. nebulosa legt die Eier

entweder unten oder oben auf die Blätter von Chenopodium album;

es liegen ihrer 6 bis 12 unter einer sehr glänzenden , klar durch-

sichtigen bräunlichen Firnissdecke beisammen, und sie sind in

2 Lagen ; etwa wie Holzscheite , aufeinander geschichtet. — Wie
lange Zeit es dauert, bis die jungen Lärvchen ausschlüpfen,

habe ich nicht beobachten können , weil die einzigen in der Ge-
fangenschaft gelegten Eier der sanguinosa vielleicht nicht befruchtet

waren , und desshalb keine Larven bringen konnten.

Die jungen Larven der C. nebulosa, die ich mehrmals
kurz nach der Entwicklung aus dem Ei gesehen habe, sind

kaum ^ Linie lang und im Allgemeinen sehr zart. Die Grund-
farbe des Körpers sowohl , als die besondern Zeichnungen stimmen
mit den ausgewachsenen ziemlich überein; doch ist Alles etwas

heller , und die Randdornen sind , wenn auch verhältnissmässig

nicht kürzer, doch weniger bestimmt ausgeprägt und weniger
derb. — Die Farbe der Randdornen ist bei einigen Arten in

der Jugend etwas anders als im spätem Stadium. So habe ich

mehrmals Larven von C. sanguinosa gesehen, deren Randdornen
durchaus schwarz waren, und erst nach der letzten Häutung die

gelbe Spitze bekamen. — Eben so ist die Farbe des Körpers
kurz nach der Häutung von der spätem oft sehr verschieden;

gemeiniglich ist sie lebhafter, heller. Ich habe Larven der

sanguinosa gesehen, die unmittelbar nach der Häutung grünlich,
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weisslich, gelblich weiss, ja sogar schön goldgelb waren, aber

nach ganz kurzer Zeit ihre gewöhnliche Farbe annahmen.
Die frisch ausgekrochenen Schildkäfer zeigen ineist

viel Uebereinstimniung in der Färbung einzelner Körpertheile.

Bei den Arten, die ich beobachten konnte, sind die Augen, die

Fresswerkzeuge, die Fühlerspitzen, der Seitenrand der Brust, der

Hinterrand des Halsschildes und die Wurzel der Flügeldecken,

endlich bei denen mit schwarzen Schenkeln ein ringförmiger

Schatten an der Mitte der Schenkel gleich beim Ausschliefen

schwarz. Die Unterseite ist meist schmutzig gelb oder auch

fleischfarbig; nur bei der equestris ist sie anfangs mit Ausnahme
der Augen , Fühler und Fresswerkzeuge durchaus gelbgrün.

Zuerst färben sich Brust und Schenkel, dann auch der Hinterleib

schwarz. Die Füsse sind meist sogleich bräunlich. Die Flügel-

decken sind bei Allen, auch bei der nicht punktirt gestreiften

equestris an der Stelle , wo der 3te und ote Zwischenraum stehen,

mit feinen gelblichen Streifchen durchzogen, die sich von der

Wurzel der Flügeldecken bis beinahe zur Spitze erstrecken.

Ausserdem bemerkte ich hei den mir in frischem Zustande

bekannt gewordenen grünen Arten die bei C. denticollis unten

erwähnte gekrümmte dunkle Linie, und das von ihr eingeschlossene

Feld auf den Flügeldecken.

Zur Kenntniss der Futterpflanzen einiger Schildkäfer-

Arten bemerke ich noch, dass ich Larven von C. sanguinosa

ausser auf Tanac. vulgare auch einzeln auf Achillea millefolium,

auf Chrysanthemum Leucanthemum , und den Käfer selbst ebenfalls

auf Achill, millefolium und einem Hieraciuin angetroffen habe.

C. chloris lebt nach Hrn. Dr. Suffrian's und nach meiner eignen

hisherigen Erfahrung auf Achill, millefolium; ich habe aber, wie

weiter unten zu sehen ist, Larven und Käfer mit Tanac. vulgare

lange erhalten. C. vibex lebt im Larvenstande, wie ich nun
gewiss weiss, auf Cirsium arvense unter den Larven von rubi-

ginosa, und ist nur bei aufmerksamer Betrachtung aller darauf

gefundenen Larven von denselben zu unterscheiden. — Beiner-

kenswerthist es, dass man, C. nebulosa ausgenommen, niemals

Puppen oder deren Ueberreste von Schildkäfern auf der Futter-

pflanze antrifft, und es steht zu vermuthen, dass die Larven vor

der Yerpuppung sich verkriechen.

(Fortsetzung folgt.)
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Es möchte für die ineisten Leser unserer Zeitung nicht ohne

Interesse sein, von der lebenden Fauna der lnsecten einen Rück-
blick auf die Insectenfauna der Vorwelt zu werfen. Es ist vielleicht

keine Thi rklasse, welche an Mannigfaltigkeit der Beziehungen

zu Cliina, Element, Boden, Pflanzenreich etc. den lnsecten gleich

käme, und daher dürften die lnsecten der Yorwelt uns auch über

die damaligen 'Zustände der Erde sehr wichtige Aufschlüsse geben

können , aber leider ist ihr Erscheinen in Gesteinmassen theils

eine grosse Seltenheit, theils sind sie meist so zerstört, dass ihre

genauere Bestimmung schwierig wird, theils hat man sie noch

nicht aufmerksam genug beobachtet. Nur die Cruster, und bei

ihnen namentlich die Familie der Trilobiten haben die Aufmerk-
samkeit der Palaeontologen in neueren Zeiten besonders auf sich

gezogen, aber, so viel Interesse auch die Mannigfaltigkeit und
die Abweichung ihrer Gestalten von denen der Jetztwelt erregen,

so sind sie doch fast sämmtlich Seethiere , die in ihrer Lebens-

weise wenig von einander abweichen und deren Betrachtung für

die frühere Naturgeschichte der Erde wenig Aufschlüsse zu

geben vermag.

Man kann annehmen, dass zu dei Zeit, wo Pflanzen, nament-

lich Phanerogamen existirten, auch lnsecten vorkamen, denn die

ganze Insectenwelt steht zu der Pflanzenwelt in so inniger Be-
ziehung, dass das Dasein der einen auch das Vorhandensein der

andern muthmassen lässt und wirklich beginnen auch schon mit

der ältesten Steinkohlenformation die lnsecten , wenn schon als

eine sehr seltene Erscheinung. Ein paar ziemlich grosse Cur-
culioniden und ein Flügel einer Corydalis wurden in den Eisen-

steinnieren von Coalbrook-Dale in England, Flügel von Blatta

und Acridium bei Wettin im Schieferthon, ein grosser Scorpion

und kleine der Gattung Obisium verwandte Arten im Thonstein
der Kohlenfonnation von Radnitz in Böhmen entdeckt. Die grösseren
Thiere darunter haben mit tropischen lnsecten die meiste

Aehnlichkeit.

Aus dem Zechstein und der Trias sind noch keine lnsecten

bekannt geworden, es kommen aber auch hier Land- und Süss-
wassergeschöpfe nur selten und in solchen Gesteinen vor , die zur

Erhaltung von Insectenkörpern wenig geeignet erscheinen.

Reicher ist schon die Bildung des Ooliths , in welcher im

Lias, im Oxfordthon, in mehreren Juraschiefern und in den
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Wealdengesteinen Insecten aufgefunden sind. In Deutschland ist

es fast nur der lithographische Schiefer von Selenhofen, der

mehrere Insecten aus verschiedenen Ordnungen , insbesondere aber

Libellen geliefert hat, über welche ich in den Act. Acad. Caes.

Leop. Vol. 19 und im 5. Hefte von Münsters Beiträgen zur Ver-

steinerungskunde Nachricht gegeben habe. Neuerdings ist eine um-
fassendere Arbeit über die in den verschiedenen Abtheilungen des

Ooliths in England entdeckten Insecten von Bellinger Brodie(a History

of the fossil insects in the secondary rocks of England , London 1845.

8°, 130 Seit. u. 10 lithogr. Taf. ) erschienen, von der jedoch

zu bedauern ist, dass der eigentlich entömologische Tbeil sich

fast nur auf die Angabe der Namen der Gattungen und die Mit-

theilung der Abbildungen beschränkt. Aus den Purbeckschichten

von Wardour werden folgende Gattungen aufgezählt. Carabidae

1 Art (möchte eher ein kleiner Heteromer sein), Staphylinidae 2

(Aleochara?), Cerylon 1, Helophorus'? I, Cyphon 1, Rhyncho-
phorus (?) 1, (wohl eher Bostrichus), Buprestidae 2, Tenebrio-

nidae 1, Harpalidae 1, Colymbetes? 1, Elateridae'? 2, Cureu-
lionidac? 3, Limnius? 1, Cantharidae? 1, Hydrophilidae? 1,

Acheta 1, Blatta 2, Pachymeria 1, Cixius l, Rieania'? 1,

Asiraca? 2, Aphis 2, Ciinicidae 1, Delphae 1, Cicada 1, Cerco-

pis 1, Fhryganidae 1, Corydalis 5, Aeschna 1, Libellula 1,

Simulium? 1, Platyura? 1 , Tanypus? 1, Empidae 1, Sciophilae?

1, Macrocera 1, Chironomi 2, Culex?, Rhyphus'? 1, Tipulidae

plures. Aus den Stonesfielder Kalkschiefern sindbekannt: Prionus 1,

Blapsidae 1, Buprestidae 3, Piinelidae? 1 , Coccinellidae? 1. Im
untern Lias an Yerscbiedenen Orten sind beobachtet: Buprestidae

aut Elateridae 0, Curculionidae 4, Carabidae 2, Telephoridae 1,

Laccophilus "? 1, Gyrinus"? 1, Chrysomela'? 1, Melolontha 1,

Berosus? 1, Gryllidae 4, Blattidae 2, Cicada 2 V Cimicidae 1,

Libellula 2, Agrion 1, Orthophlebia 2, Hemerobius? Aeschna 1,

Chauliodes mehrere Arten, Ephemera 1, Asilus? 1. Von den

meisten sind nur einzelne Flügel oder Deckschilde gefunden und
daher ist die Deutung unsicher , auch scheint die Zeichnung in

Hinsicht auf die Zahl und die Punktirung der Streifen nicht

immer mit derjenigen ängstlichen Genauigkeit ausgeführt zu sein,

die zu einer genaueren Bestimmung erforderlich wäre. Soviel

ergiebt sich aber im Allgemeinen, dass auffallend verschiedene

Formen und grosse Thiere nicht vorhanden sind , dass ein tropi-

scher Charakter sich nicht ausgeprägt findet und dass Neuropteren

und überhaupt Insecten, die in der Nähe des Wassers leben,

vorwtilten.

Deutlicher erhalten und in grösserer Menge finden sich

Insecten in den tertiairen Gebilden, wo besonders die Braun-

kohlenlager und der Bernstein sie liefern. Von den im Süss-

wassermergel bei Aix in der Provence vorkommenden Insecten hat
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zwar Marcel de Serres (Annal. d. scienc. natur. Toni. XV.
pag. 18) ein grosses Verzeichniss geliefert, es ist aber wenig-

branchbar, da sie ziemlich oberflächlich gedentet und zum Theil

auf dort vorkommende lnsecten zurückgeführt sind. Einzelne

Beiträge zur nähern Kenntniss der tertiairen lnsecten wurden von
mir (Magazin d. Entomol. 1. B. — Fauna Ins. Eur. Fase. XIX.),
Charpentier (Act. nov. Acad. Caes. Leop. Yol. XX.) und Unger
(Leonhard und Bronn Jahrb. f. Mineral. 1840, 1843) gegeben.

Ueber die Bernsteininsecten haben wir ein ausführliches Werk
von Berendt in Danzig zu erwarten.

Durch Heer's Werk ist für die Untersuchung der lnsecten

der tertiairen Schiefer eine neue Methode gegeben , indem er auf'

die Bildung und Streifung der Deckschilde, welche so häufig die

einzigen Ueberbleibsel derselben sind, aufmerksam macht und
auf bisher nicht beobachtete Unterschiede hinzeigt. Allerdings

lehrt uns die Erfahrung, dass ein und dieselbe Gattung, z. B.

Carabus darin sehr grosse Unterschiede zeigt, und die Deck-
schilde mancher entfernt von einander stehender Gattungen z. B.

Tenebrioniden und Carabicinen oft sehr grosse Aehnlichkeit haben,

aber sie gewähren doch ein sehr wichtiges Hülfsmittel , das in

vielen zweifelhaften Fällen den Ausschlag geben mag. Wie
wichtig der Aderverlauf der Flügel für Bestimmung der Familien

nnd Gattungen in den meisten Ordnungen ist, haben die Entomo-
logen längst anerkannt. Die Auseinandersetzung, welche Heer
S. 76— 95 von den Adern und der Sculptur der Flügel giebt,

hat für die Entomologie ein allgemeines Interesse, sie ist aber

für diese Zeitung zu umfangreich, um sie hier mitzutheilen, und
auch zu keinem Auszuge geeignet. Ich darf hoffen, dass sie der

Verf. selbst an einem andern Orte den Entomologen, die nur
dem Studium der jetzigen lnsecten obliegen, mittheilen wird. Als

Hauptunterschiede der Streifenbildung der Deckschilde giebt er

folgende Abtheilungen an: a) die Decken haben, mit der Naht

und Randrippe 6 Rippen, welche alle durch Felder von einander

getrennt sind; diesen entsprechen die meisten lOstreifigen Deck-
schilde, b) Derselbe Fall, aber das Randfeld fehlt; diesen

j
entsprechen die 9streifigen Deckschilde, c) Wie b., aber die

I
plaga externo- media ist durch einen Streifen getheilt und wir

I

erhalten wieder 10 Streifen, d) Nur 5 Rippen, mit der Naht-
und Randrippe; es ist die costa mediastina verwischt oder scheint

:
wirklich zu fehlen; diesen entsprechen die 8streifigen Decken.

j

Seltener ist auch die costa scapularis verwischt und dann erhalten

i
wir nur 2 Rippen und so kann auch die Zahl der Streifen durch

Verwischung derselben noch unter 8 zurückgehen, e) Die Deck-
schilde haben 6 Rippen wie a. , aber auf den Feldern stehen

noch Rippen, oder die Hauptrippen sind in mehrere gespalten.

Dieser entsprechen die mehr als lOstreifigen Deckschilde, bei
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welchen auch die Felder und Striemen von einer bestimmten

Zahl von Streifen oder Punktreihen durchzogen sind.

Im Ganzen sind 122 Arten beschrieben und abgebildet, von

denen 9 den Carabicinen, 4 den Hydrocantharen, 2 den Brache-

Jytren, 9 den Clavicornen, 9 den Palpicornen, 15 den Lamelli-

cornen, 15 den Buprestiden , 10 den Elaleriden, 4 den Telepho-

riden, 1 den Melyriden , 1 den Cleriden, 2 den Canthariden,

3 den Heteromeren, 5 den Longieornen , 17 den Curculioniden,

13 denPhyiophagen, 3 den Coccinelliden angehören Unter «'illen

findet sich nicht eine jetzt ausschliesslich tropische Form , sie

nähern sich alle am meisten noch europäischen und nordamerica-

nischen Arten, doch mehr denen der südlicheren Länder als denen

höherer Breiten, wie sich dies besonders bei den Buprestiden

und Curculioniden zu erkennen giebt.

Die Entwerfung der Abbildungen hat bei den Insekten der

Braunkohle ihre eigentümlichen Schwierigkeiten, die auch der

Verf. bekennt und sie möglichst zu überwinden gesucht hat, und

man kann annehmen, dass sie gut sind. Ich habe bei Durchsicht

derselben bei keiner Art Veranlassung gefunden, die generische

Bestimmung die der Verfasser getroffen hat zu bezweifeln, obschon

Irrthümer die hier vorkommen, sehr zu entschuldigen, und bei

einer so grossen Menge Arten , wie hier vorgelegt sind , kaum
vermieden werden können. Germar.

Intelligenz.
In meinem Verlage ist so eben erschienen

:

ffiipterologische Seiträge
vom

Prof. Dr. H. Loew in Posen.

Drittes Heft. Preis 15 Sgr. n. J. J. Heine in Posen.

Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen und bereits

versendet worden

:

Die Käfer Europa9
».

Nach der Natur beschrieben
von

Dr. JH. €. Küster.
Mit Beiträgen mehrerer Entomologen.

lOtes Heft.

Jedes Heft enthält die mit Genauigkeit ausgeführten Beschreibungen von

100 Käfern auf eben so viel Blättchen, Begister und 2 oder 3 Tafeln mit
Abbildungen von Gattungsrepräsentanten , das n ä ch s t e ist unter der Presse.

Preis eines Heftes 1 Thlr. sächs. oder Fl. 1. 36 Kr. rheinisch.

Ausführlicher Bericht ist in jeder Buchhandlung gratis zu haben.
Nürnberg, im November 1847.
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Redaction: In Commission bei den Bucbhand-

C. A. Dohrn, Praeses 1 . v . lungen von E. S. Mittler in Berlin,

A. Lincke, Bibliothekar f

aesvereins
- Fr. Fleischer, und Dyk in Leipzig.

55.12. 8- Jaiirgangr. Decto\ 1847.

Inhalt. Vereinsangelegenheiten. Cornelius: Entwickelung und Ernäh-
rung einiger Schildkäfer. (Schluss.) Kellner: Bemerkungen über die

als Larven im Roth- und Rehwilde lebenden Oestrusarten. Low:
Dipterologisches. Einige Fragen, üebersicht des Inhaltes und Register

für den Jahrgang.

Vereiiisaiigelegenlieiteu.

Die Generalversammlung am 7. November ward vom Unter-

zeichneten mit einer Rede eröffnet, aus welcher hier das Wesent-

lichste mitgetheilt wird:

Meine Herren!

Gestern vor zehn Jahren ward unser Yerein gestiftet. Es
liegt nahe genug, zwischen damals und heule eine Parallele zu

ziehen, und es wäre verzeihlich und begreiflich, wenn ich dabei

mich einem nicht ganz unbegründeten oratorischen Pathos hingäbe.

Ich werde anstatt einer directen Parallele mich begnügen, einzelne

Thesen oder Thatsachen aufzuführen — wer sich für den Verein

interessirt, wird sie sich schon gruppiren. Des Pathos wünschte

ich mich wo möglich ganz enthalten zu können, da dieser Artikel

ohnehin in den papiernen Feldschlachten über politische und so-

ciale Streitfragen massenhaft verpufft wird. Gestatte man mir da-

für in diesem Vortrage lieber ein humoristisches Colorit. Unsere

Wissenschaft ist friedliebend
,
gewiss aber darum nicht wehrlos,

wenn sie gereizt wird. Neben dem Honig und dem Sammet, den

ihre Domainen produciren, liefert sie auch im Falle inuth williger

Invasion einen Landsturm von piqueurs und ein Arsenal von Gall-

äpfeln, zu geschweigen der spanischen Fliegen, mit denen man
selbst dickfelligsten Leuten Blasen abnöthigt.

23
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Wenn man jeden Entomologen mit „Ew. Majestät" anredete,

so geschähe ihm damit nach sonstigen Analogieen eigentlich nicht

übertriebene Ehre. Denn unter gewöhnlichen Umständen reicht es

hin, auf diese Titulatur Anspruch zu machen, falls man nur ein

Paar Millionen zweibeiniger Wesen unter der Botmässigkeit hat.

Aber was wollen ein Paar Millionen und noch dazu einer und
derselben Species gegen die hunderttausend Millionen sagen, über

welche sich ein Entomolog das jus vitae et necis beilegt! Und
nicht bloss zweibeinige von einer, nein sechsbeinige von wenig-

stens 400,000 Species! Denn nicht geringer, eher aber auf

600,000 Arten schlagen Kirbj und Spence die auf dem Erdboden
lebenden Insecten an , da man im Durchschnitt auf jede phanero-

gamische Pflanze 5— 6 Kerbthiere, als ihr eigentümliche Inqui-

linen, rechnen kann. Burmeister schätzte vor einem Jahrzehnt die

in den europäischen Museen vorhandenen Insecten auf etwa

78,000 Arten. Dass es von einzelnen derselben, z. B. von Culex

pipiens und cantans, Pulex irritans, Pumex domesticus und Pedi-

culus cervicalis wahrhaft immense Massen giebt, glauben sogar

völlig unentomologische Familienväter, Hausbesitzer und italienische

Reisende, selbst wenn es ihnen noch dunkel geblieben sein sollte,

ob die kleinen Krakeeler auf denBiss oder auf den Stich fechten.

Wenn von Boinbyx pini und monacha nicht mehr Individuen sich

in unsern Kieferforsten zeigten, als patres e societate J. in und
ausser den 7 Kantonen, so würde kein Oberförster sie mit Feuer
und Schwert verfolgen. Aber eben weil dies Geziefer — die

Bombyces mein' ich — sich gerne massenhaft einnistet, deshalb

will inan's gerne bei Zeiten ins Gebet nehmen.
Ich spreche von dieser grossen Menge Arten und ihrer oft

monströsen Individuenzahl erstlich, weil nach Justinian, Pufen-

dorf und andern gefeierten Rechts-Orakeln die Insecten res nullius *

sind — d. h. jeder kann sich davon fangen, was er will, es bleibt t

immer noch für die anderen Liebhaber genug. Ergo könnten die

1000 Millionen Menschen, welche sich gleichzeitig des Lebens
freuen, sämmtlich den Gesellschaften in London, Paris oder Stet

tin beitreten
i
es wäre für jeden Einzelnen Material genug vorhan-

den. Zweitens folgt daraus, dass kein Einzelner, und wäre er

absoluter Intendant des Kaiserlichen Museums in Peking, sich

schmeicheln darf, das ungeheure Dominium der Entomologie al-
lein bewältigen zu können. Dagegen protestiren die 600,000 ent-

deckten und unentdeckten Kerfe, zu denen sich einige Tausend
von Insectenbanquiers und Mihifabrikanten erfundene gesellen, so

dass der besagte Intendant wenigstens schon an die 100,000 Dop-
pelnamen am Schnürchen wissen müsste. Und wie wollte der

Mann, selbst bei Methusalems Alter und Mezzofanti's Wörterge-

dächtniss, die Formen der vollständigen nnd unvollständigen Me-
tamorphosen alle im Kopfe behalten? Rein unmöglich. Was soll
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also der eifrige Liebhaber der Entomologie beginnen, wenn er sich

von Hause aus sagen müsse „Dein Feld, und wenn Du es auch

noch so sehr z. B. auf eine Ordnung, oder in dieser Ordnung-

gar nur auf einzelne Familien beschränkst, ist dennoch so überaus

weitläuftig, die Kenntniss der ersten Stände so schwer zu erlan-

gen, die Literatur so kostspielig und zerstreut, dass Dir nichts

übrig bleibt, als
— " Nun? ich will nicht hoffen, als das

Studium etwa aufzugeben? Behüte der Himmel.' Das wäre ver-

kehrt. Nein doch, steige nur von Deinem albernen Isolirschemel

herunter, gieb dem monopolistischen Hochmuth Aalet, verbrüdere

Dich mit den Gleichgesinnten und Du sollst sehen, das Ding ge-

winnt eine bessere Facies.

Westwood schreibt in seinem the Entomologist's Text Book
pag. 75: „It may also be mentioned, as affording a most grati-

fying fact in the historj of the science ofEntomology, that socie-

ties expressiv devoted to the eultivation of this branch of zoologi-

cal knowledge, both in Paris and London, have recently been

established." Dies Buch ist 1838 in London gedruckt und nichts

begreiflicher, als dass Westwood von dem 1837 gestifteten Verein

in Stettin noch keine Ahnung hat. Ging es diesem neugebornen

Kindlein doch in seinem Vaterlande bedenklich genug! Es stan-

den mancherlei Feen an seiner Wiege, segenbringende und unheil-

verkündende. Das nützlichste Eingebinde ward dem Vereine gleich

anfangs von der Fee Postalis zu Theil; sie gelobte, das Kind
zeitlebens mit Porto-Wein freihalten zu wollen. Die majestätische

Fee Begalis, wenngleich ihrer nobeln Natur nach geborene Schütze-

rin wissenschaftlicher Landesbaumschulen, begnügte sich für's

erste, dem Vereinskinde nach 7 magern Jahren einige fette in

Perspective zu stellen: eine sehr respectable Fee, Granducalis,

eigentlich zu einem andern Feen-Mauthverbände gehörig, schenkte

aus gutem Herzen einen grossen goldnen Bon-Bon, seiner Zeit

gegen nothwendige Schulbücher einzuschmelzen. Die Fee Donosa
verpflichtete sich zu fortlaufenden grössern und kleinern Beiträgen,

je nachdem es ihre Privatschatulle erlauben würde. Dagegen lehnte

die Fee Troubadouria *) jeden Beitrag zur Erziehung ab, mit dem
kakoprophetischen Bemerken: ,,die Schwierigkeiten, die mit dem
vom Vereine selbst entworfenen Statute übernommenen Verpflich-

tungen zu erfüllen, schienen ihr besonders in Stettin, wo die un-
entbehrlichen Hülfsmittel zur Verfolgung der dem Vereine gestell-

ten Zwecke von verhältnissmässig nur geringer Bedeutung seien,

grösser, als der Vorstand in seinem übrigens löblichen Eifer wohl
erwogen haben möchte. Jedenfalls halte sie es für nöthig, dass

der Verein erst noch mehr durch ausgezeichnete wissenschaftliche

*) Offenbar ein mittelalterliches Geschöpf: andere nennen sie Minslre-
lis von Minstrcl, was scheinbar einerlei ist.

23 *
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Leistungen von sieh zeuge, bevor ihm dnrch eine Unterstützung

gleichsam ein öffentliches Anerkenntniss gegeben werden könne. 1 '

Gute Fee, Du hattest offenbar durch eine gefärbte Brille gesehen,

und mag nun derjenige, der sie Dir gefärbt hatte, reines oder ge-

trübtes Motivwasser dazu gebraucht haben — heute wollen wir

es ihm vergeben. Heute sind die „unentbehrlichen Hülfsmittel"

nicht mehr „von verhältnissmässig nur geringer Bedeutung", heute

darf ich unserem unvergesslichen Dr. Schmidt den wohlverdienten

Kranz auf seinen Hügel legen, dass er die „Schwierigkeiten wohl
erwogen hatte" und ich glaube sogar, dass heute der pp. Brillen-

färber mehreren wissenschaftlichen Leistungen des Vereins das

Prädicat ausgezeichnet nicht füglich vorenthalten kann.

„Besonders in Stettin," sagte die Fee, um ihrem augurium

sinistrum Nachdruck zu geben, und genau mit demselben Accente,

aber mit frohem Herzen, sagen wir heute „besonders in Stet-
tin!" Denn eine passendere Lage kann sich das Centrum eines

entoinologischen Vereins schwerlich wünschen. Hier ist regelmäs-

sige Dampfschifffahrt nach Königsberg, Riga und Petersburg,

nach Ystad, nach Kjöbnhavn; hier Eisenbahn nach Osten und
Süden; Sendungen von den Pyrenäen, aus Ungarn, Siebenbürgen,

Constantinopel, aus Kasan, Turcomannien und den Kolywanischen

Bergen, aus Scandinavien, aus Irland, aus der Havana und aus

Bahia gehen uns direct zu.

Aber Pan bewahre uns vor Ueberhebung! Nicht die schon

hübsch angewachsene Bibliothek, nicht das stark vermehrte Insec-

ten-Material sind es , die uns Muth geben , heiter in die Zukunft

zu blicken. Das Princip der freiwilligen Association ist es, auf

das wir stolz sind, und dieser Stolz ist jeder missgünstigen An-
massung gegenüber ein gerechter und erlaubter, denn er fusst auf

dem bescheidenen Gnomon des Apostels : „Unser Wissen ist Stück-

werk." So wie man aber aus tausend und aber tausend Stückchen

eine Mosaik zusammenstellen und verkitten kann, welche Kunst-

werth einerseits und lange Dauer andererseits hat, so wollen wir

uns der Hoffnung getrösten, es werde unserem Vereine nie an

dem unerlässlichen Kitte, dem humanen freundschaftlichen Ver-
kehre der Mitglieder mit einander und mit Gleichstrebenden ge-
brechen, dann wird es nicht an begabten Geistern fehlen, welche

das künstlerisch gruppiren und verbinden, was von musivischen

Steinchen der Einzelne wohlmeinend und fleissig zur Verzierung

des grossen Tempels der Isis herbeigebracht hat.

Zu den Verbindungen des Vereins mit gelehrten

Gesellschaften und ausgezeichneten Entomologen des In- und Aus-
landes haben sich mancherlei neue und schätzbare, namentlich mit

England, gesellt. Der Absatz der entomologischen Zeitung ist in

fortwährendem Steigen begriffen, auch der ehrenwerthe Verleger

unserer Linnaea ist zufrieden. Mehrfaches Unwohlsein, das mich
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in diesem Jahre heimsuchte, und die Reise des Herrn Dr. Schaum
nach England, wo er den ganzen Sommer verweilte und von wo
er sich jetzt in naturhistorischen Zwecken nach Nord-Amerika he-

geben hat, waren Ursache, dass der Druck des dritten Bandes der

Linnaea erst vor etwa einem Monat beginnen konnte, — —
Ich bin bei Sr. Majestät unserem Landesherrn mit der Bitte

eingekommen, die unserem Yereine seit drei Jahren gewährte Sub-

vention huldreichst verlängern zu wollen, habe aber noch keinen

Bescheid. Einstweilen schlage ich nun vor, das durch die Reise

des Herrn Dr. Schaum (voraussichtlich auf das nächste Jahr) er-

ledigte Secretariat vorläufig nicht wieder zu besetzen.

Dagegen proponire ich, Herrn Bibliothekar Lincke eine Re-
muneration von 25 Thalern aus der Vereinskasse für das verflos-

sene Semester zu zahlen und eine selche von 50 Thalern für das

nächste Jahr zu versprechen, ein Vorschlag, dessen Billigkeit ein-

leuchten wird, da einestheils Herr Dr. Schaum während seiner

Abwesenheit auf alles Gehalt verzichtet hat; anderentheils Herr

Lincke mit lobenswerthem Eifer und Aufwendung aller seiner

Müsse mir bei der mühsamen Administration der immer umfang-
reicher sich gestaltenden Vereinsangelegenheiten beigestanden hat.

Ferner schlage ich vor, die üblichen Determinationen für das

bevorstehende Wintersemester ganz ausfallen zu lassen. Der voll-

gültigste Grund dazu ist zwar der, dass sich nur wenige Herren

bereit erklärt haben, allenfalls dies oder das deterininiren zu wol-

len. Indess würde ich vielleicht durch motivirtes Bitten einen oder

den andern haben bewegen können. Ich habe dies nicht gethan,

weil die Unregelmässigkeiten und Nichtbeachtungen des Regle-

ments in der letzten Determinations -Periode das erlaubte Mass
überschritten haben. Dass weit von Stettin wohnende Mitglieder,

namentlich nichtpreussische , des hohen Portos wegen mehrere

Schachteln an verschiedene Determinatoren in eine Kiste packen
und uns hier die weitere Verpackung und Expedition anmuthen,

mag entschuldigt werden. Dass aber dies vielseitig auch von
preussischen Mitgliedern aus Bequemlichkeit geschah, dass sie die

Schachteln in zerbrechliche Cigarrenkisten verpackten, die kaum
eine Reise hieher, geschweige die zum Determinator, dann hier-

her zurück, dann von hier an den Eigenthümer aushalten konnten,

dass die Determinationsuchenden, ausser aus den angegebenen
Familien, auch noch aus beliebigen anderen, ihnen unbekannte
Thiere in chaotischer Masse beisteckten, so dass einzelne der

Herren Determinatoren mehrere Tausend zum Theil heterogenster

Sachen zu bestimmen hatten — das sind Uebelstände, die man
an der Wurzel angreifen muss, wenn nicht das an sich löbliche

und vielen Vereinsmitgliedern höchst erspriessliche Institut des

jährlichen Determinirens total unmöglich gemacht werden soll.

Vorläufig schlage ich also vor, in diesem Winter keine Bestim-
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Königl. Britischen

mungstabelle zu publiciren, und behalte mir vor, zum nächsten
Herbste ein modificirtes Reglement in dieser Beziehung- vorzulegen.

Die Versammlung genehmigte alle diese Vorschläge, bestä-
tigte die bisherigen Beamten des Vereins in ihren Aeintern und
nahm in den Verein auf:

Als Ehrenmitglieder:

Herrn W. Spence, Präsident der entomologischen Gesellschaft

zu London,

„ G. Newport zu London.

Als Mitglieder:
Herrn D. Dehne zu Hoflösnitz bei Dresden,

Holz er, K. K. Ober-Commissar zu Brück,

Arthur Adams, Wundarzt der

Flotte, zu London,
Gutch, Cabinets-Courier, zu London,

Waga, Professor zu Warschau,
Schreiber, Collaborator zu Wolfenbüttel,

Wiepken, Gustos am Grossherzoglichen Museum zu
Oldenburg,

Dr. Verloren zu Utrecht.

v. G ö d e 1 , Consul in Trapezunt,

A. Grub er, K. K. Forstmeister, jetzt in türkischen

Diensten zu Constäntinopel,

„ Hanak, Professor am Gymnasio zu Ofen,

wobei nachträglich zu bemerken, dass es übersehen worden ist,

die vor resp. einem Jahre und vor 6 Monaten bereits erfolgte Auf-
nahme der Herren Dr. Kolenati und Franz Malirz, K. K.
Rechnungs-Adjunct in Ofen, in der Zeitung anzuzeigen.

Nach dem Vortrage der eingegangenen Correspondenz und
Besichtigung der nachstehend aufgeführten neuen Erwerbungen für

die Bibliothek und Sammlung des Vereins beschloss ein gemein-
sames Mahl diese Zusammenkunft.

C. A. Dohrn.

Für die Bibliothek sind eingegangen:

Küster, Käfer Europa's, Heft 10.

Verloren, Memoire sur le phenomene de la circulation dans les

insectcs etc. Brüssel 1847.

Oken, Isis, 1847, VIII.

Arbeiten des naturforschenden Vereins in Riga. Heft 2.

Für die Sammlung:

Eine Schachtel Coleoptern aus der Umgegend Constanlinopels.



359

Wissenschaftliche Mittheilungen.

Zur Entwickelungs- und Ernährungs - Geschichte

einiger Schildkäfer - Arten
Vom

Lehrer Cornelius zu Elberfeld.

Zweiter Beitrag. (S. 7 Jahrg. p. 391.)

( Schi u ss.)

Von folgenden Arten habe ich im Sommer d. J. die Entwicke-

lung und Ernährung kennen gelernt:

6. C. denticollis Suffrian.

Ich fand jüngere und vollständigere Larven dieses Käfers

am 16. Juni in der Nähe von Hamm in Westphalen auf Tanace-
tum vulgare. Die grössten Larven sind immer noch kleiner als

die von C sanguinosa. Von Farbe sind sie bleichgrün, die Höhe
des Rückens ist vom Prothorax an bis zur Spitze des Hin-

terleibes von einem heilern Streifen durchzogen, der von eben

solchen hellen Punkten begleitet und durc"h eine dunkle Mittel-

linie getheilt wird. Der Mund ist schwärzlich, die vertiefte Mitte

der Stirn grün, mehr unten stehen zwei schwarze Pünktchen neben
einander, oben dagegen kurze Borstenhaare. Die Augenstellen

sind dunkler gefärbt, die Beine, wie der ganze Leib, grün, doch

an Schienen und Schenkeln mit schwarzen Pünktchen und
Strichelchen; die Mitte des Hinterleibes ist unten dunkler grün,

als die übrigen Theile der Unterseite. Die nierenförmige Vertie-

fung auf beiden Seiten des Prothorax ist flach, mit schwärzlichen

Punkten umgeben, die nach der Rückenseite hin eine halbkreis-

förmige Linie bilden. Im Innern der Vertiefung stehen eben solche

Pünktchen. Die ziemlich langen Randdornen sind mit zahlreichen

Seitendörnchen besetzt, an der Wurzel grün, nach oben schra utzig

weiss. Der erste und zweite entspringen aus Einer Wurzel, jener

ist etwas kürzer als dieser, der fünfte, sechste, siebente kürzer als

die vorhergehenden, der achte, neunte, zehnte sind die längsten

von allen, die folgenden letzten wieder kürzer. Die Afterdornen

sind etwas gewunden und von pechbrauner Farbe. Die Tracheen-
öffnungen sind grünlich weiss, zuweilen mit schwärzlicher Umge-
bung. Die Larven tragen ihre schwarzen Excremente in starken

Klumpen nach vorn herüber auf dem Rücken, und fressen meis

auf der Oberseite der Blätter rundliche Löcher in diese.

Die Puppe ist kleiner und namentlich kürzer, als die von

C. sanguinosa, aber durch das grosse breit abgesetzte Halsschild

breiter erscheinend. Von Farbe ist sie hellgrün, fast gelblich, auf
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der Mitte mit weisslichen Pünktchen und einem dunklen Mittel-

streifen. Das Halsschild hat eine etwas erhabene, glänzende Mit-

tellinie, vorn am Rande zu beiden Seiten erst drei kleine Dörn-
chen, dann zwei lange, zwischen welchen ein kleines, darauf 11

oder 12 sehr kleine, und von dem in einen stumpfen Winkel aus-

gezogenen Zipfel an bis in die Hinterecke 6 bis 8 etwas längere

Dornen. Der äussere Rand des Halsschildes ist etwas heller als

die übrige Körperfarbe, weisslich, der des Hinterleibes gelbgrün,

wie auch die Unterseite gefärbt ist. Die etwas erhöheten Tra-
cheenöffnungen haben eine dunkelgelbliche Farbe. Von den blas-

sen sehr platt gedrückten pfriemartigen Fortsätzen sind die ersten

zurückgekrümmt und mit vielen Seitendörnchen besetzt. Die ganze

Oberseite der Puppe ist etwas querrunzelig, sonst aber, eben so

wie die folgenden Arten, ohne Rorstenwürzelchen und besondere

Eindrücke.

Der erste Käfer erschien am 6. Juli, nachdem er die ge-

wöhnliche Zeit von 8 Tagen im Puppenstande zugebracht hatte.

Frisch ausgekrochene Stücke sind gelbgrün. Auf dem Halsschilde

stehen an der Mitte des Hinterrandes zwei weisse, anfangs ge-

trennte, bald aber hinten zusammengeflossene und nach vorn aus-

einandergehende verschmälerte Längsflecken. Da, wo sich diese

Flecken vorn verlieren, scheinen die schwarzen Augen und an den

Seiten auch die Fühler durch das flalsschild. Die ganze Vorder-

seite des Kopfes ist grünlich, der Mund bräunlich, der Yorderrand

des Halsschildes und die Wurzel der Flügeldecken sind schwarz,

die Gruben an den letztern und die Gegend um das Schildchen

trübe, graugrün. Die Reine sind hell, die Schenkel hellgrün, die

Schienen fast weiss , die Tarsen allein dunkel , fast schwärzlich.

Der Hinterleib unten in der Mitte pechbräunlich, breit grünlich

gesäumt. Der untere Flügeldeckenrand ist blassgrün, an dem
obern zieht sich von der Wurzel der Flügeldecken bis nach der

Spitze ein hellgrüner Saum , der an seinem Vorderende zugleich

die Grenze der blutrothen Färbung bezeichnet. Von dieser Grenze,

oder von der zehnten Punktreihe, geht eine zarte, schwärzlich-

grüne, erst nach unten gebogene, später sich bis zur dritten Punkt-

reihe heraufkrümmende Linie, die beiderseits ein dunkles Feld

einschliesst und die Spitze der Flügeldecken nicht erreicht. Die

Flügel stehen bei diesem , wie bei andern frisch ausgekrochenen

Schildkäfern, unter den Decken hervor, und sind erst nach einigen

Stunden völlig unter dieselben gelegt. — Die Unterseite ist nach
6 Stunden völlig ausgefärbt. Am 2ten Tage fangen die bekannten

Flecken an der Nath an lebhafter roth zu werden, und am 4ten Tage
sind sie, wenn auch nicht der Intensität, so doch der Ausdehnung nach

ausgefärbt. Die Flügeldecken werden am Ende der ersten Woche
gleichmässig grassgrün , mit der dritten verlieren sich die weissen

Längsflecken und im Anfange der vierten Woche zeigen sich die
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ersten Spuren von grünlich goldenen Metallfarben auf den Erhö-

hungen zwischen den rothen Flecken, an der Schulterbeule und am
Hinterrande des Halsschildes, besonders gegenüber dem Schildchen;

später nimmt selbst das letztere an dieser metallischen Fär-

bung Theil.

7. C. chloris Suffrian.

Die Larven dieses Sehildkäfers habe ich ebenfalls bei Hamm
in Westphalen auf derselben Pflanze und in derselben Zeit gefun-

den, und Puppen und Käfer davon erhalten. Die Larve zeichnet

sich besonders durch ihren gewölbtem Bau und durch ihre ver-

hältnissmässig geringe Breite aus, die bei einer Länge von 3 lU Li-

nien an, der breitesten Stelle kanm lW" beträgt. Durch diese

Verhältnisse , wie durch die auf den Afterdornen befestigten, weit

herüber und mehr in die Höhe gebogenen sehmutzigweissen Haut-
überreste ohne Excrem ente scheint das Thier länger zu sein,

als es wirklich ist. Die Farbe ist ein lichtes Grün, die Rücken-
höbe heller, bis auf eine dunkle Längsspalte, welche die pulsi-

rende Oeffnung bezeichnet. Zu jeder Seite dieses Spaltes stehen

in dem hellgrünen Rückenstreifen weisse Punkte, auf dem ersten

Ringe sind zwei derselben zusammengeflossen, weiter nach hinten

bilden sie weisse Querlinien und neben den Randdornen zieht sich

in der Tiefe, wo die Tracheenöffhungen stehen, eine geschlängelte

weisse Linie, welche vorn bis auf den Prothorax in weissen Punk-
ten sich fortsetzt, deren letzter und grossester neben der nieren-

förmigen Vertiefung steht. Nur bei wenig Individuen variirt diese

Zeichnung, bei den meisten ist sie, wenn man nicht zu ängstlich

auf die Gestalt und Ausdehnung der Punkte und Striche sehen

will, constant. Die Mundgegend ist schwarz, die Stirn grün. Der
\ Prothorax ist am Hinterrande gerade abgeschnitten, und seine

j
Grenze daselbst durch eine feine gelbliche Linie angedeutet. Die

nierenförmige Vertiefung ist nur schwach und wenig charakteristisch.

I Die Randdornen des Prothorax sind kürzer und an der Wurzel
breiter, als bei allen anderen mir bekannten Schildkäferlarven.

Von den beiden ersten an jeder Seite, die wieder aus Einer Wur-
! zel entspringen, ist der erste länger und derber, als der zweite,

I und jeder erste ist dem auf der andern Seite über dem ziemlich

; breiten Zwischenraum an der Mitte des Vorderrandes mit der

Spitze zugekehrt. Zwischen dem zweiten und dritten Randdorn
ist ein grosser Zwischenraum mit drei sehr kleinen Dörnchen be-

j
setzt. Die beiden ersten Randdornen des Prothorax haben ent-

weder keine, oder nur sehr schwache, der dritte aber hat deut-

liche Seitendörnchen. Die Hinterleibsdornen nehmen an Länge
zu, so dass der letzte auch der längste von allen ist. Sie sind

ohne Ausnahme nach hinten gekrümmt, und gegen die anderer

Larven nur kurz und mit schwächeren Seitendörnchen besetzt.
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Sämmtliche Randdornen sind an der Wurzel dunkel, nach der

Spitze zu heller, fast weisslichgrün. Die Tracheenöffnungen sehen
milchweiss .aus. Die Runder der Hinterleibsringe sind etwas auf-

gewulstet. Die Unterseite und Beine der Larve sind grün, letztere

mit schwarzen Pünktchen besetzt, die Klauen bräunlich. An den
hintern Leibesringen stehen unten weisse Tüpfel und Linien.

Die Puppe dieses Küfers ist von allen anderen bisher von
mir beschriebenen sogleieh zu unterscheiden, wenn man, abgesehen
von sonstigen Merkmalen, nur auf die dem Halsschild feh-
lenden Rand dornen achten will. Sie ist etwas kleiner, als

die der denticollis, glänzender, -dunkler grün, grasgrün mit weiss-

lichen Flecken. Yon zweien dieser Flecken steht einer zu jeder

Seite der Mittellinie des Halsschildes nicht weit vom Hinterrande

desselben, und der andere mehr seitlich nach vorn in einer Ver-
tiefung. Der Rand des Halsschildes ist, wie schon gesagt, ohne
Dornen, nur in dem Hinterwinkel steht beiderseits ein derber, nach
hinten gerichteter Dorn, mit breiter Wurzel. Der Seitenrand ist

mehr aufgebogen und die Zipfel sind mehr ausgezogen, als bei

denticollis. Der Rücken des Hinterleibes ist dunkel, fast schwärz-

lich, auf jedem Ringe ein weisslicher, schräge nach dem Seiten-

i-ande gerichteter Strich. Die pfriemartigen Fortsätze sind kurz,

ohne Seitendörnchen, grünlich und dunkler als bei denticollis, die

Erhöhungen über den Tracheenöffnungen heller und nicht so dick,

als bei der eben genannten. Die Unterseite ist grün, aber die

Fühler haben schon eine schwärzliche Farbe.

Am 9. Juli kam der erste Käfer aus einer solchen Puppe
zum Vorschein. Er ist anfangs dunkler von Farbe als denticollis und
glänzt stark, während jene heller, aber gedämpfter erscheint. Ausser-

dem unterscheiden sich beide auf den ersten Blick dadurch, dass die

chloris zu jeder Seite der Vertiefung auf dem Halsschilde neben dem
Schildchen immer einen weissen, bestimmt abgegrenz-
ten runden Fleck oder Punkt zeigt, an dessen Stelle bei der

denticollis längliche, hinten zusammengeflossene, vorn verwaschene

Wische stehen. Der Kopf scheint auch hier schwarz durch. Die

Mitte des Halsschildes ist grasgrün, der Rand heller, die Gegend
um das Schildchen schwärzlichgrün. Die Flügeldecken weiden

von jenen beiden helleren und dem bei denticollis erwähnten dunk-

leren Linien durchzogen. Die rothen Flecken an der Wurzel der

Flügeldecken fallen noch sehr ins Graurothe. Am 28. Juli, also

am Anfange der vierten Woche, zeigte isich der erste Goldglanz

auf den Erhöhungen zwischen den rothen Vertiefungen; an dieser

metallischen Ausfärbung nimmt zugleich auch das Halsschild Theil,

indem es mit Goldpünktchen besäet ist. Von jetzt an wird die

Farbe der ganzen Oberseite des Käfers heller, immer mehr gelb-

grün, der metallische Glanz an der Flügeldeckenwurzel wird stär-

ker, während das Uebrige gedämpft bleibt, unter der Lupe aber
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ebenfalls Metallglanz zeigt. Zuletzt ist die ganze Oberseite, ausser

den glänzenden Erhöhungen, matt goldgelb, und dies scheint das

höchste Stadium der Ausfärbung zu sein. Die metallischen Far-

ben sind übrigens hier niemals grünlich, wie bei der denticollis,

sondern immer gelb oder kupferfarbig. Die blutrothen Flecken

sind Yon dem schönsten Metallglanze umgeben, ja dieser setzt zu-

weilen sich noch eine kurze Strecke auf den Flügeldecken fort

und nimmt zuletzt auch eine ausgedehnte Stelle auf dem Hinter-

rande des Halsschildes, dem Schildchen gegenüber, ein.

8. C. equestris F.

Auf einer Excursion am 29. Juli d. J. , hier bei Elberfeld,

bemerkte ich, dass einige Blätter von Stachys sylvativa bis auf

die Blattrippen abgefressen waren, fuhr mit den Schöpfer darüber

hin , und hatte zu grosser Ueberraschung und Freude 10 Stück

schöner grosser Cassida-Larven gefangen, aus denen sich später

Cassida equestris entwickelte. Diese Larve ist die grösste der

mir bekannten dieser Gattung, wie ja auch der Käfer die grösste

unserer einheimischen grünen Arten ist. Sie ist sehr flach ge-
baut, etwas über 4 Linien lang und stark 2 Linien breit. Man
könnte, von der etwas bedeutendem Grösse abgesehen, leicht in

Versuchung gerathen, sie für eine Larve der C. nebulosa zu hal-

ten, so sehr ist sie dieser in manchen Stücken ähnlich. Der Bau
des Körpers, die Farbe des ganzen Leibes, Zeichnung des Kopfes,

der Beine, der Rand- und Afterdornen und der TracheenöfFnungen,

wie die Gestalt der einzelnen Körpertheile — Alles stimmt mit

jener fast gänzlich überein. Doch ist die Larve der equestris

etwas heller gefärbt. Ueber die Rückenhöhe zieht sich ein dunk-
ler Streifen, wie bei nebulosa, aber dieser Streifen hat bei der

Larve von equestris eine bestimmter ausgedrückte, beständigere Ge-
stalt. Es begleiten ihn zwei weisse Streifen vom ersten bis zum
letzten Hinterleibsringe ; vorn nähern sie sich , aber sogleich vom
ersten Streifen an entfernen sie sich von einander, so dass der

dunkle Mittelstreifen am vierten Ringe die grösste Breite hat. An
dieser breitesten Stelle sind die weissen Streifen nach Innen ge-
zackt; sie nähern sich nun wieder bis zur Spitze des Leibes, ohne
zusammen zu treffen. Die Randdornen des Prothorax sind schmutzig-
weiss, viel länger als die der Larve von nebulosa, und mit viel

längeren und zahlreicheren Seitendörnchen besetzt. Endlich trägt

diese Larve, ausser grauen Hautüberresten, auch noch den eigen-
tümlich, nicht in Klümpchen, sondern in kurze Fäden geformten
schwarzen Unrath über den Rücken gekrümmt. — Sie frisst von
der Unterseite aus die Blätter der obengenannten Pflanze auf der
Mitte durch.

Am 3. August verpuppte sich die erste von den Larven und
die Puppe zeigte sogleich, dass ich es mit etwas mir noch Unbe-
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kannten! zu thun hatte. Ihre Farbe ist ein lebhaftes schönes Gras-
grün, nicht so bleich wie bei nebulosa, mehr mit vibex überein-

stimmend. Zwei gelbliche, fast weisse Streifen ziehen sich von
der Mitte des Halsschildes über den ganzen Rücken hin und las-

sen eine dunkle Mitte frei, die auf der halben Länge des Hinter-

leibes regelmässig erweitert und an beiden Enden verengt ist;

nicht weit von dem Hinterrande des Halsschildes sind diese hellen

Längslinien in zwei kurze Arme rechts und links nach vorn aus-
gebogen. Die Halsschildzipfel sind weit und viel länger als bei

nebulosa ausgezogen, und der Rand des Halsschildes ist mehr als

bei jener aufgebogen. Besonders charakteristisch ist die Fär-
bung des ganzen äusseren Randes dieser Puppe. Er
ist nämlich pechbraun, an manchen Stellen fast schwarz, was von
der grünen Farbe der übrigen Körpertheile sehr absticht. Der
Vorderrand des Halsschildes ist weniger dunkel, mehr sind es die

ausgezogenen Zipfel und die Hinterecken, einen noch tieferen Ton
haben die pfriem artigen Fortsätze, besonders die ersten, und rein

schwarz endlich ist ein die erste Tracheenöffnung umgebender
Hof. Auch der Hinterrand des Halsschildes hat einen schwärz-

lichen Saum, nur der Mesothorax ist am Yorderrande grün. Kurz
nach dem Uebergange von der Larve zur Puppe sind alle diese

Stellen lichter gefärbt, bis sie nach einer Stunde schon dunkel

erscheinen. — Die Randdornen des Halsschildes sind in folgender

Art beschaffen. Zu jeder Seite der Mittellinie des Halsschildes

steht ein schwaches Dörnchen , dann folgen 2 oder 3 noch klei-

nere, die auch wohl ganz fehlen; nun kommen 2 längere und dar-

auf viel — etwa 16 — kleine Dörnchen; auf der Spitze des

Zipfels werden sie wieder länger und derber, und in dem Hinter-

winkel stehen 3 lange Dornen, wovon die beiden letzten aus Einer

Wurzel entspringen. — Die zwei ersten blattartigen Fortsätze der

Hinterleibsringe sind bei dieser Art besonders breitlappig, stark

aufgebogen und nicht etwa in eine Spitze verlängert, sondern stumpf

zugespitzt und mit einem langen, spitzen, etwas lichter gefärbten

Dorn besetzt; am äussern Rande der Fortsätze stehen viel Seiten-

dörnchen. — Die Puppe trägt noch Hautüberreste aus dem Lar-

venstande an den Afterdornen, aber diese sehen mit gelblicher

Spitze, oben auseinander gesperrt, aus den schmutzigweissen Resten

der Larvenhaut hervor. Die Unterseite ist mit Ausnahme der Sei-

tenränder durchaus grün. Die nach dein Ausschlüpfen des Käfers

zurückbleibende Puppenhaut hat eine rein weisse Farbe, bis auf

die dunklen Ränder, die man noch recht wohl erkennen kann*).

*) Bemerkung des Hrn. Dir. Dr. Suffrian: Ihre mir in natura mitge-

theilten Puppen von C. equestris F. habe ich mit der Beschreibung und Ab-
bildung in der von mir citirten Abhandlung von Gravenhorst und Scholz,

pag. 7 (435) und Fig. 6, verglichen, und finde letztere danach einiger Be-
richtigungen bedürftig. Den dunklen Rand beschränkt die Beschreibung auf
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Am 7. August hatten sich die letzten Larven verpuppt und

am 11., Abends 10 Uhr, sah ich den eisten Käfer aus der Pup-

penhiille sich entwickeln. In den folgenden Tagen krochen andere

auch bei Tage hervor, bis der letzte am 16. erschien. Der frische

Käfer ist gelbgrün, ohne Glanz; nur die Wurzel der Flügeldecken,

der Hinterrand des Halsschildes und die Gegend um das Schildchen

glänzen stark, wie mit Oel bestrichen, und sind zugleich etwas

dunkler grün gefärbt. Augen, Fühlerkeule und Fresswerkzeuge

sind schwarz, der Mund und die Tarsen braun. Der obere Rand
der Flügeldecken und der Vorderrand des Halsschildes sind weiss-

lich. Drei oder vier Stunden nach dem Auskriechen ist die ganze

Oberseite dunkler grün und die Unterseite ebenfalls ausgefärbt. Nach
der gewöhnlichen Zeit von drei Wochen zeigen sich an der Wur-
zel der Flügeldecken und an der Nath um das Schildchen die

silberfarbenen oder grünlich metallischen Ränder.

9. C. ferruginca Schrk.

Von diesem Käfer fing ich am 16. Juni bei Hamm zwei

Stück aufAchillea millefol. und mit denselben 2 Larven, die wahr-
scheinlich zu ihnen gehören; sie sind beide leider sehr bald unter-

gegangen, so dass ich ihre Entwickelung nichl habe kennen ler-

nen können. Die eine hatte ein kreisrundes Löchelchen oben auf

dem Hinterleibe und ist wahrscheinlich von einem Schmarotzer-

insekt ausgezehrt worden; die andere war aus mir unbekannten

Ursachen gestorben. — Die ganze Larve ist etwa so gross , wie

die von C. denticollis, etwas heller grün als diese, auf dem Rücken
heller als an den Seiten , mit schwärzlicher Mittellinie auf der

Rückenhöhe. Die Randdornen sind schmutzig weiss, lang, und mit

langen Seitendörnchen besetzt; ihr Längenverhältniss ist fast das-

selbe, wie bei denticollis, nur ist hier der fünfte und siebente

Dorn kürzer, als die ersten und die zunächst folgenden; nach der

Spitze des Leibes nimmt ihre Länge etwas ab. Der Kopf ist

überall schwärzlicharriin und die Stirn mit kurzen Härchen besetzt.

den äussersten Saum der Halsschildwinkel und die lappigen Fortsätze der
Hinterleibsringe, die Abbildung gar nur auf letztere, während er, wenn gleich
in verschiedener Stärke, den ganzen Rand des Halsschildes umzieht und
auch am Rumpfe keinesweges so scharf abgegrenzt ist, als ihn die Abbil-
dung darstellt; die in Grösse und Gestalt höchst auffallende Verschieden-
heit der beiden ersten Fortsätze an den Hinterleibsringen gegen die folgen-
den ist in der Figur gar nicht hervorgehoben, welche vielmehr alle diese
Fortsätze, vom ersten bis zum letzten, als gleichmässig abnehmend darstellt;
eben so wenig ist die weisse Färbung der Enddornen dieser Fortsätze in der
Figur angedeutet und der jederseits auf dem ersten Ringe stehende schwarze
Fleck unrichtig auf die Innenseite der Tracheenöffnung beschränkt, während
er in der Wirklichkeit nur mit dem grössten Theile seiner Ausdehnung auf
diese Innenseite fällt, und die ganze Oeffnung mit einem, besonders an de-
ren Vorderseite deutlichen, schwarzen Ringe einschliesst.
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Füsse und Unterseite sind gleichfarbig- blassgrün. Die Larve trägt,

wie viele andere , die schwarzen Excremente über den Rücken
gekrümmt.

Bern erklingen

über die als Larven im Roth- und Rehwilde lebenden

Oestrus.

Vom
Förster Kellner in Finsterbergen.

Seit den Bemerkungen über die im Rothwilde lebenden Lar-
ven von Oestrus — entomolog. Zeitung 1846, pag. 29 — habe

ich die Larve von Oestrus Trompe F. vielmal aus den Köpfen des

Rothwildes erhalten und auch wieder eine Fliege aas einer dem
Kopfe entnommenen Larve erzogen.

Aber nicht allein Oestrus Trompe F., sondern noch eine

zweite Art, Oestrus pictus Meg. (Meigen), kömmt in den Köpfen

des Rothwildes vor, von der ich ebenfalls einige Larven erhalten

und auch eine vollständige Fliege erzogen habe, welche mit der

Beschreibung von Wiedemann, in Meigen IV. Th. pag. 172. ganz

genau übereinstimmt.

Die Larve von Oestrus Trompe ist ausgewachsen etwa einen

Zoll lang, mit den bekannten schwarzen Kopfhäkchen versehen,

an den Segmenten rund herum mit Ringen rückwärts gerichteter,

spitzer Dörnchen, in ziemlich regelmässigen Reihen, besetzt, die

auf der Bauchseite dichter stehen. Das hinterste Segment ist in

zwei Theile getheilt, wo man innerhalb des aufwärts gerichteten,

ausgedehntem Theils die beiden bekannten halbmondförmigen Plat-

ten findet. Bei ausgewachsenen Stücken ist die" Farbe schmutzig-

gelblich und die Dörnchen sind an der Spitze braun.

Die Larve von Oestrus pictus ist der vorigen sehr ähnlich,

bei ziemlich gleicher Länge etwas schmaler, mit eben solchen

Kopfhäkchen und Dörnchen versehen, nur stehen die letzteren auf

der oberen Seite der hinteren Segmente weniger dicht und sind

beinahe ganz braun. Bei ausgewachsenen Stücken ist die Grund-

farbe der vorigen gleich, aber die Segmente sind vorzüglich auf

der oberen Seite mit braunen Fleckchen besetzt, welche auf den

hintern Segmenten am dichtesten stehen. Das hinterste Segment

ist gleichfalls getheilt, der obere Theil mit ähnlichen Platten ver-

sehen, aber nicht ganz so lang ausgedehnt.

Beide Arten bewegen sich ziemlich schnell, indem sie den

vorderen Theil ausstrecken, mit den Kopfhäkchen eingreifen und

den hintern Theil rasch nachziehen.
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Die Puppen sehen sich ebenfalls sehr ähnlich , die von

Oestrns Trompe ist genau so, wie man sie in Ratzeburgs Forst-

insecten abgebildet sieht. Die von Oestrus pictus ist etwas kürzer

und schmaler, und hat auf der oberen Seite, den Häkchen gegen-

über, zwei hervorstehende, braungelbe Knöpfchen, die auf dem
vordem Rande des Deckelchens stehen, welches beim Ausschlüpfen

der Fliege sich ablöst.

Ausser diesen beiden Arten in den Köpfen habe ich noch zwei

Arten auf dem Rücken, unter der Haut des Rothwildes, gefunden,

und von der einen Art eine vollständige Fliege, von der andern

aber bis jetzt nur einen Krüppel erzogen. Reide Fliegen haben

auf dem Rückenschild vier unterbrochene, glänzend schwarze Strie-

men, unterscheiden sich aber recht gut in der Behaarung und an-

dern Stücken. Die eine Art mag wohl Oestrus Jineatus De Till.

Meigen (0. Cervi Schrnk.) sein, da aber die Beschreibung in

Meigen IV. Th. pag. 173 sehr unvollständig ist, so wage ich

nicht zu bestimmen, welche es ist, sondern behalte mir vor, wenn
es glücken sollte, die andere Art auch vollständig zu erziehen und
dann beide genau zu beschreiben.

Die Larven dieser beiden Arten haben keine Kopfhäkchen
und bewegen sich nur langsam fort, sind aber durch die Bedor-

nung und die Form der Platten auf dem hintersten Segment sehr

gut zu unterscheiden. Später werde ich die Unterschiede dersel-

ben, bei Beschreibung der Fliegen, ebenfalls angeben.

Diese beiden Arten habe ich auch auf dem Rücken unter

der Haxit des Rehwildes gefunden und sie bewohnen sonach diese

beiden Wildgattungen. Ob Oestrus Trompe und pictus auch in

den Köpfen des Rehwildes vorkommen, kann ich noch nicht mit

Gewissheit sagen, vermuthe es aber nach den Larven, die ich bis

jetzt erhalten habe, welche nur noch zu jung waren, um es genau
bestimmen zu können.

Die Zeit, wo diese vier Oestrus-Larven aus dem Wildpret
schlüpfen, um sich zu verwandeln, beginnt in der letzten Hälfte

März und dauert bis zum Juni und noch länger. Am 18. Juli

d. J. wurde ein Rehbock auf dem Gebirgsrücken des Thüringer
Waldes geschossen, welcher noch mehrere Larven in den Schleim-
häuten der Kopfhöhle hatte, die nicht vollständig ausgewachsen waren.

Noch ist zu bemerken, dass die Angabe des Prof. Schrank,
welche Meigen bei Oestrus lineatus anführt, wo es heisst: „er
habe eine Larve dieser Art, welche mit Stacheln und schwarzen
Kopfhaken versehen, am Schlünde eines Hirsches gefunden," wohl
unrichtig sein dürfte, sondern er mag wohl eine Larve von 0.
Trompe vor sich gehabt haben.
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Dipterologisches.
Vom Professor Dr. H. Loew in Posen.

Tliaumalea.
(Hierzu Tab. I. Fig. 6—9.)

sp. 1. Thaum. testacea, ö" $; nervulis transversis valde

approximatis. Long. corp. 1^$ — ly\j lin. — long-.

al. 2 lin. —
Synon: Thauroalia testacea Ruthe Isis 1831. pg. 1211.

Orphnephila deviaHaliday. Zool. Journ. Y. pl. 15. Fig. 2.

Halidaj. Entom. Magaz, I. 156.

Chenesia testacea Macq. Suit. Dipt. I. 182. Tab. IV-

Fig. 3—5.
Meig. Sjst.Beschr.YlI.51.Tab.67.

Fig. 5 & 6.

Vaterland: England, Frankreich, Belgien, Deutschland.

Ruthes in der Isis gegebene Beschreibung ist gut und lässt

das Insekt nicht verkennen; es ist also keine neue Beschreibung

nöthig. Zur seinigen ist nur zu bemerken, dass die von ihm als

griffelförmig beschriebene Gestalt der Schwinger in der Natur nicht

vorhanden ist, wo die Schwinger einen langen und ziemlich star-

ken Knopf haben; an dem typischen Exemplare seiner Beschrei-

bung, welches ich vor mir habe, ist der Knopf an beiden Schwin-

gern zerstört. Als zur Unterscheidung von der folgenden Art

wichtige Merkmale hebe ich hervor: erstens, dass die zwischen

der ersten und zweiten Querader befindliche kleine Querader den

beiden kleinen Queradern, welche die Wurzel der dritten Längs-
ader bilden, stets sehr genähert ist; zweitens, dass die Flügel-

spitze keinen schwäizlichen Schatten zeigt, sondern dieselbe bräun-

liche Trübung, wie die ganze übrige Flügelfläche hat. Der Ver-

lauf der Flügeladern ist weder bei Meigen noch bei Macquart
ganz getreu dargestellt; ich gebe auf Tab. I. Fig. 8 eine Abbil-

dung desselben, die getreuer ist. Die Taster, Tab. I. Fig. 6,

finde ich mit Ruthes Beschreibung übereinstimmend, nur möchte

ich sie nicht als 5gliedrig, sondern als 4gliedrig betrachten und

das, was Ruthe ihr erstes kleines Glied nennt, für ein Maxillar-

rudiment ansehen; das drittletzte Glied derselben finde ich bald

fast so breit wie das erste, bald nicht viel breiter als die beiden

letzten, was von dem verschiedenartigen Eintrocknen desselben

herrühren mag. Vom Baue der Fühler giebt weder Meigen noch

Macquart eine genügende Vorstellung; ich finde sie so, wie sie

auf Tab. I. Fig. 7 abgebildet sind. — Der ganze Thorax hat

eine röthlichbraune Färbung; die dunkle, von Meigen „schwarz"

genannte Längsstrieme auf demselben findet sich bei einigen mei-
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ner Exemplare schwach angedeutet und ist jedenfalls nur eine in-

dividuelle Abweichung.
sp. 2. Thaum. tarda, $; nervulis transversis parum ap-

proximatis. Long. corp. l
T
/ia lin. — long. al.

2 2
/i2 lin, —

Vaterland: Von Zeller am 18; März bei Messina gefangen.

Etwas grösser als Thaum. testacea, sonst ihr überaus ähn-
lich , sowohl in allen Formen , als in der Färbung. Die
Flügeladern sind bei ihr noch etwas dicker; die Querader zwischen

der ersten und zweiten Längsader steht von den kleinen Quer-
adern, welche die Wurzel der dritten Längsader bilden, noch ein-

mal so weit ab. als bei jener, wie aus der Abbildung des Flügel-

geäders auf Tab. I. Fig. 9 ersichtlich ist. Die Flügclspitze ist

erheblich stärker gebräunt als die übrige Flügelfläche, so dass

sie dem blossen Auge fast schwärzlich erscheint, welche Farbe
von ihr aus sich ganz allmälig und sanft abschattirt.

Stratiomys.

Seitdem ich im ersten Bande der Linnaea entomologica einige

Bemerkungen über diese Gattung mittheilte, habe ich das Männchen
der Stratiomys concinna und eine noch unbeschriebene Art ken-

nen gelernt, deren Fühlerbau es zweifelhaft macht, ob man sie

zu Stratiomys oder Hoplomyia stellen solle. Die Dicke des Rüs-
sels , die ganze Körpergestalt , die Art der Behaarung und die

Farbenvertheilung scheinen ihr besser einen Platz bei Stratiomys

anzuweisen.

sp. 1. St rat. ventrali s, d*; nigra, abdominis maculis

utrinque tribus unaque apicali , nee non ventre toto

flavicantibus. Long. corp. 5 2
/i2 lin. —

Vaterland : Sibirien.

Untergesicht und Stirn überall glänzend schwarz, mit grei-

ser, auf der Stirn merklich dunklerer Behaarung. Augen schwärz-

lichgrau behaart, oben nicht recht vollkommen zusainmenstossend,

sondern eine sehr schmale Linie zwischen sich lassend. Fühler schwarz,

das erste Glied derselben nur etwa dreimal so laug als das zweite.

Thorax überall schwarz, mit greiser Behaarung. Die Wurzelhälfte

des Schildchens ist schwarz, die Spitzenhälfte gelblich; seine

Dornen gelblich, mit schwarzer Spitze. Die Oberseite des Hinter-

leibes ist schwarz; die gelben Flecke des ersten und zweiten Paa-
res sind dreieckig , nach Innen spitz , die des zweiten Paares
schmäler, als die des ersten; die Flecke des dritten Paai'es haben
mehr die Gestalt von kurzen, aber dicken Querlinien; der After-

fleck ist dreieckig; die Unterseite des Hinterleibes ist durchaus

einfarbig gelblich, ohne alle schwarze Zeichnung. Die Schenkel

sind schwarz, nur die äusserste Spitze derselben gelblich; Schie-

nen gelb, Spitzenhälfte (an den vordersten noch mehr) schwarz-

24



370

braun, die äusscrste Spitze wieder gelb, Füsse gelb, die letzten

Glieder schwarzbraun. Flügel mehr graulich als bräunlich ge-
trübt, am Vorderrande mehr gelbbraun; die vorderen Adern braun.

Neue Gattungen haben, wenn sie sich durch auffallende

Eigentümlichkeiten auszeichnen, immer ein gewisses Interesse.

Dies ist der Fall bei einer zu den Stratiomyden gehörigen Gat-

tung, deren Beschreibung hier eine Stelle linden möge.

Chauna *) nov. Gen.

(Hierzu Tab. I. Fig. 11 — 15.)

Charact. Gen. Antennae tri-articolatae, articulis 2 ba-

salibus brevissimis, terminal! lato furcato, ramo su-

periori setam apicalem styluinque antapicalem cras-

siusculum gerente.

Proboscis brevis
,
palpis subprominulis.

Scutellum quadrispinosum.

Abdomen breve inflatum.

sp. 1. Ch. variabilis. cf & $. — Long. corp. 4 lin.—
Tab. i. Fig. 11.

Vaterland: Cuba.
Die Gestalt des ganzen Körpers gleicht, mit Ausnahme des

viel weniger gewölbten Kopfes, dem, welchen die Arten der Gat-

tung Lasia haben. Kopf halbkugelig; die Augen durch diebreite,

glatte Stirn getrennt, welche vorn sich etwas erweiternd in das

Untergesicht übergeht. Auf dem Scheitel drei Punktaugen. Die
Fühler (Tab. I. Fig. 12) äusserst tief, unmittelbar über der Mund-
öffnung eingesetzt ; die beiden ersten Glieder sehr kurz, das erste

mehr becherförmig, das zweite mehr ringförmig; das dritte Glied

sehr gross und breit, dick gabelförmig; der obere Zweig dessel-

ben trägt an seiner Spitze eine lange, vor ihrein Ende fast un-

merklich erweiterte Borste und auf seiner Unterseite noch einen

dicken, wimperig behaarten Griffel. Die Mundöffnung ist niedrig,

aber breit; neben ihr tritt der Mundrand fast zahnförinig hervor.

Rüssel kurz ; die Taster (Tab. 1. Fig. 13) scheinen dreigliedrig

zu sein, die beiden ersten Glieder gelblich, das dritte längere

Glied schwarzbraun* Thorax hochgewölbt, fast ganz kahl; die

Quernaht an den Seiten deutlich. Schildchen (Tab. I. Fig. 14)

halbkreisförmig, sehr aufgetrieben, etwas gerandet, mit vier star-

ken Dornen. Hinterleib aufgetrieben, hinten stark abfallend, fünf-

ringlig ; Legröhre des Weibchens ziemlich hervortretend, am Ende
mit zwei kurzen Griffeln. Beine von ziemlich zartem Baue, die

vordersten und mittelsten weit von einander abstehend; die vor-

dersten Schenkel etwas stärker als die andern; die Schienen un-

*) X"-™ *! aufgedunsen.
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bewehrt; das erste Fussglicd ansehnlich verlängert; 3 Pulvillen.

Die Flügel (Tab. I. Fig. 15) sind im Verhältnisse zur Kürper-

grösse sehr lang; bis dahin, wo die Hülfsader endet und die Dis-

koidalzelle beginnt, sind sie rostbräunlich, mit starken, braunen

Adern und unmittelbar vor dieser Stelle schwärzlichbraun gefärbt;

die Spitzenhälfte der Flügel ist gelblich glasartig mit gelben

Adern, oft eigentümlich abwärts gebeugt, während bei anderen

Exemplaren die ganzen Flügel dieselbe Lage wie bei Stratiomys

haben; die Diskoidalzelle ist ziemlich gross und sendet drei Adern
nach dem Hinterrande des Flügels. Das ganze Insekt ist ziemlich

kahl, glänzend, von bräunlicher oder fast kaffeebrauner Farbe;
der Hinterleib ist oberwärts gegen sein Ende hin schwärzlich oder

schwarz, mit violettem oder blauem Schimmer; diese Färbung, die

zuweilen fast ganz fehlt, breitet sich bei anderen Exemplaren über

den ganzen Hinterleib aus; die vordersten Schienen, die Spitze

der Mittelschienen und alle Fiisse etwas heller, zuweilen fast gelb,

das dritte Fühlerglied, der Thorax, das Schildchen und der Hin-
terleib fein punktirt; auf dem Thorax und dem Schildchen sind

die eingestochenen Punkte in der Regel schwarz oder doch schwärz-

lich ; zuweilen ist ein Theil der Oberseite des Thorax ganz schwärz-

lich mit blauem Schimmer. Der Artname bezieht sich auf diese

grosse Veränderlichkeit der Färbung.

Ochtbera.

sp. 1. Ochth. mantis, cf $; abdomine nitido, lateribus

albo-punctato. Long. corp. 2*/ia — 2 9
/i2 lin.

Synon: Musca mantis Degeer. VI. Tab. VIII. Fig. 15, 16.

Musca manicata Fabr. Ent. syst. IV. 334. 94.

Tephritis manicata Fabr. Syst. Antl. 323. 36.

Ochthera mantis Latr. Hist. nat. XIV. 391.

Latr. Gen. Ins. IV. 348. Tab. XV.
Fig. 10.

Latr. Consid. gene>al. 444.

Ochthera manicata Fall. Hydromyz. 2. 1.

Ochthera mantis. Meig. Syst. Beschr. VI. 78. 1. —
Tab. XLVII. Fig. 21.

Macq. Suit. Dipt. II. 519. 1. —
Tab. XXI. Fig. 7.

Zetterst. Ins. Läpp. 715. 1.

Stenhammar Monogr, 166. 1.

Zetterst. Dipt. Scand. V. 1804. 1.

Vaterland : Fast ganz Europa ; nur in den südlichsten Thei-
len noch nicht aufgefunden; ich habe sie auch in Kleinasien bei

Tefenü gefangen.

Diese allbekannte Art bedarf weiter keiner Beschreibung;
ieh bemerke nur wegen der Unterscheidung der folgenden Art,

24 *



372

<lass der Hinterleib bei beiden Geschlechtern stets glänzend und

nur bei ganz frischen Exemplaren mit einem kaum bemerkbaren
bräunlichen Reife bedeckt ist. Am zweiten, dritten, vierten und
fünften Ringe ist der unterwärts umgeschlagene Seitenrand von

einem weissbestäubten Saume eingefasst, welcher sich am Hinter-

rande noch ein Stück auf die Oberseite hinaufzieht und daselbst,

von oben betrachtet, als querlänglicher Punkt erscheint. Die Beine

zeigen an der Wurzel des ersten Gliedes der vordersten, am gan-

zen ersten, so wie an der Wurzel der drei folgenden Glieder der

mittelsten, und am zweiten bis vierten Gliede der hintersten eine

mehr oder weniger deutliche dunkel rostrothe Färbung; seltener

sind auch die mittelsten und hintersten Schienen dunkelbraun.

sp. 2. Ocht. mantispa, 0*$; abdomine viridi-ciue-

reo, opaco. Long. corp. l"/i2— 2 2
/i2 lin. —

Vaterland : Rhodus , wo ich sie in Mehrzahl antraf; Zeller

entdeckte das Männchen auch bei Rom.
Der vorigen zwar ähnlich, aber unzweifelhaft verschieden;

stets merklich kleiner. Bau des ganzen Kopfes fast vollkommen,

wie bei Ochth. mantis, aber die Taster ganz und gar von mehr
oder weniger lebhafter rothgelber Farbe. Thorax obenauf oliven-

bräunlich, undeutlich liniirt, mit helleren Fleckchen von grauer

Farbe. Schildchen flach, mit vier längeren Borstchen am Hinter-

rande. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist zwar erzgrün und
glänzend , aber ganz und gar von einer dichten bräunlichgrauen

Bestäubung verdeckt, so dass er matt und grünlichgrau erscheint;

von den weissen Seitenflecken, welche er bei Ochth. mantis hat,

findet sich bei gegenwärtiger Art keine Spur. Die Grundfarbe

der Schenkel und Schienen scheint ein dunkles, metallisches

Schwarzgrün zu sein, doch sind sie von weissgraulicher Bestäu-

bung so dicht bedeckt, dass sie aschgrau, fast etwas grünlichgrau

erscheinen und dass die Metallfarbe nur gegen die Spitze der

VorderSchenkel hin etwas durchschimmert , die Wurzel aller Schie-

nen und zwar die der vordersten in grösserer Ausdehnung roth-

gelb; der Bau der Vorderschenkel und Vorderschienen wie bei

Ochth. mantis, auch die Leiste auf der Innenseite der letztern,

wie bei jener Art, glänzend schwarz. Die Vorderfüsse sind roth-

gelb, nur das letzte Glied derselben schwarzbraun; zuweilen auch
das vorletzte an der Spitze verdunkelt; das erste Glied derselben

ist merklich länger als bei Ochth. mantis und hat bei dem Männ-
chen auswärts an der Spitze eine schwarze, etwas verdickte und
fast bartig behaarte Stelle ; diese Auszeichnung fehlt dem Weibchen,

bei welchem das in Rede stehende Glied einfarbig und noch etwas

länger, als bei dem Männchen ist. An den Mittelfüssen ist das

erste Glied ganz, die drei folgenden von der Wurzel aus düster

rothgelb gefärbt ; an den hintersten Füssen zeigt das zweite, dritte

und vierte Glied eine solche Färbung. Flügel noch reiner glas-
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artig als bei Ochthera mantis ; das Geäder derselben ist in seinem

Verlaufe dem von Ochth. man tis fast vollkommen gleich, aber nicht,

wie bei dieser, durchaus schwarzbraun, sondern an der Flügel-

wurzel und die Randrippe bis über die Flügelmitte hinaus nur

gelbbräunlich gefärbt.

Anmerk. Auf Stanchio fing ich einige Exemplare dieser

oder einer sehr ähnlichen Art; sie unterscheiden sich von Ochth.

mantispa besonders dadurch , dass die Flügeladern an der

Wurzel nicht gelbbräunlich , sondern mehr kastanienbraun

sind und dass sich diese Färbung auch am Yorderrande kaum
über die Mündung der ersten Längsader hinauserstreckt. Ich

kann sie nicht wohl für mehr als eine Varietät der Ochter. man-
tispa halten; freilich ist die Conservation dieser Stücke nicht der

Art, um ein ganz sicheres Urtheil zuzulassen.

Trypeta.

sp. 1. Tryp. distans, cT & 2; flavescens ; thorax disco

obscurus postice bipunctatus; scutellum immacula-
tum; abdomen quadrifariam punctatum

;
quatuor ala-

rum fasciae modice obliquae, quarum 1 & 2 antice

conjunctae, sequentes sejunctae.— Long. corp. 2 2
/i2

— 2 5/12 lin. — (Tab. 1. Fig. 10.)

Vaterland : Die Pariser Gegend ; ich verdanke sie der gefäl-

ligen Mittheilung des Herrn Fairinaire daselbst.

Sie gehört in die Sippe, welche von Tryp. punctata Schrk.,

Tryp. Onotrophes Lw. (= Arctii Meig.), Tryp. lurida Lw., Tryp»

Arctii Deg. (= Tussilaginis Meig.), Tryp. Lappae Cederhj. und
Tryp. octopunctata Macq. (= Lappae Meig.) gebildet wird. Von
den drei ersten dieser Arten unterscheidet sie sich leicht durch

den Mangel des schwarzen Punktes an der Spitze des Schildchens,

die kürzere Legröhre u. s. w. ; mit einer der drei letzten aber

kann sie schon der sehr abweichenden Flügelzeichnung wegen
nicht verwechselt werden; bei Tryp. Arctii und Lappae sind die

Flügelbinden viel senkrechter, bei Tryp. octopunctata viel gebo-

gener und die beiden ersten weiter von einander abstehend; auch

haben diese 3 letzten Arten sämmtlich eine erheblich längere

Legröhre.

Von gedrungenem Körperbaue, die trockenen Exemplare von
etwas dunkler, fast bräunlichgelblicher Farbe. Kopf verhältniss-

mässig ziemlich gross, mit weiter Mundöffnung, auf den Backen
mit ziemlich auffallender schwarzer Behaarung, welche sich auf

dem Untergesichte weit hinaufzieht; Fühler und Taster lebhafter

gelb. Die Oberseite des Thorax hat eine zusammenhängende
schwärzliche Zeichnung, welche hinten in zwei seitliche Spitzen

ausläuft •, zwischen diesen und unmittelbar vor dem Schildchen

stehen 2 ansehnliche schwarze Punkte. Die Brust hat zwischen
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den Hüften grosse schwarze Flecke. Schildchen gelb, ungefleckt,

nur ganz vorn am Seitenrande ein schwarzbraunes Fleckchen,

welches von oben nicht sichtbar ist. Hinterrücken schwarz, un-

mittelbar unter dem Schildchen schmal gelblich. Hinterleib mit

4 Reihen sehr deutlicher schwarzer Punkte ; bei dem Männchen
hat das etwas vergrösserte letzte Segment am Hinterrande noch

2 schwarze Punkte, welche dem Weibchen fehlen. Legröhre breit,

nach dem Ende hin bedeutend schmäler, rostbräunlich; etwa von
der Länge der beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen.
Die Beine durchaus von der Färbung des übrigen Körpers. Flü-
gel mit 4 gelbbräunlichen, dunkelbraun gesäumten Querbinden-,

die erste und zweite am Vorderrande vollkommen verbunden, etwas

schief und nicht sehr weit von einander entfernt; die erste schliesst

einen hellen, in der vorderen Wurzelzelle liegenden Fleck ein.

Die kleine Querader steht unter der Mündung oder unmittelbar

hinter der Mündung der ersten Längsader, aber bedeutend hinter

der Mitte der hinter ihr liegenden Zelle. Das Randmal und das

Hinterende aller Binden (bei der letzten die ganze hintere Hälfte)

dunkler gebräunt.

sp. 2. Tryp. Plantaginis, 2; luteo-cinerea , abdomine

immaculato, capite scutello pedibusque flavicantibus

;

proboscis geniculata; alae pallide brunneo-reticu-

latae, stigmate nigro-bimaculato. — Long. corp.

2 2
/is lin. (Tab. I. Fig. 23.)

Sjnon. Tephritis Plantaginis Halid. Ent. Mag. I. 170.

Vaterland: England; ich erhielt ein weibliches Exemplar durch
die Gefälligkeit des" Herrn Haliday.

In der Flügelzeichnung Tryp. elongatula am ähnlichsten, aber
noch einmal so gross, viel plumper gebaut, der Hinterleib unge-
fleckt, also gar nicht damit zu verwechseln.

Von ziemlich gedrungenem Körperbaue, gelblich aschgrau
auf schwärzlichem Grunde. Kopf gross, gelblich, Stirn und Füh-
ler lebhafter gelb. Backen ziemlich weit hinabgehend, Mundöff-
nung ziemlich gross, vorn etwas heraufgehend. Die gelblichen

Taster am Spitzenrande etwas gebräunt. Lippe lang und ziemlich

dick, der Rüssel also gekniet. Thorax ohne alle Punkte und Li-
nien; Schildchen gelb, nur an der aussersten Wurzel schwärzlich.

Hinterrücken und Hinterleib mit dem übrigen Körper gleichfarbig,

letzterer ohne jede Spur dunkler Flecke. Legröhre kurz, kaum
IV» mal so lang wie das letzte Segment, von mittelmässiger Breite,

dunkelbraun, auf der Mitte und an der Spitze schwarz. Die lan-

gen Borsten der Stirn, des Thorax und des Schildchens, so wie

ein paar Härchen am Hinterrande des vorletzten und letzten Hin-

terleibsabschnittes schwarz, sonst sowohl die kurze Behaarung des

ganzen Körpers als auch die anderen längeren Borsten und Härchen
von blass fahlgelblicher Farbe. Beine gelb, auf den Vorder-
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schenkein ein bräunlicher Wisch ; die Behaarung derselben zum
grossen Theile schwarz. Flügel Jang T schmal, gleichbreit, mit

stumpfer Spitze, die ganze Fläche derselben zeigt eine leichte,

wässrigbräunliche Trübung. Raiulmal etwas schmäler als der

Raum zwischen Flügelrande und Hülfsader, an jedem Ende des-

selben ein rechteckiger schwarzer Punkt, zwischen denen ein fast

quadratischer heller Flecken liegt; das Flügelgitter hellbraun, an

der Flügelspitze weniger durchbrochen; die kleine Querader weit

jenseit der Mündung der ersten Längsader und auf dem dritten

Viertheile der hinter ihr liegenden Zelle.

Einen noch übrigen Platz auf der beigegebenen Kupfertafel

benutze ich, um eine Abbildung des Flügels (Tab. I. Fig. 22) der

von mir im VII. Jahrgange dieser Zeitung, auf pag. 364 beschrie-

benen Trypeta toxoneura zu geben. —
Neue Arten dieser Gattung habe ich nicht weiter können ge-

lernt; eine Art wurde mir als angeblich in der Schweiz gefangen

zugeschickt; sie sieht mir so fremdartig aus, dass ich sie ohne

besondere Bestätigung der Vaterlandsangabe kaum für Europäisch

halten möchte.

Was mir bisher über die Lebensweise der Trypetalarven be-

kannt geworden ist, habe ich im zweiten Jahrgange der allgemei-

nen naturhistorischen Zeitung zusammengestellt, eine Zusammen-
stellung, welche durch die Benutzung werthvoller, mir vom Herrn

Justitiarius Boie gemachter Mittheilungen ziemlich reichhaltig ge-

worden ist. Ich habe dazu hier nur nachzutragen, dass Tryp.

Zoe, wie ich aus Mittheilungen des Herrn Bremi in Zürich ersehe,

als Minirlarve auf Senecio vulgaris angewiesen ist.

Ortalis.
(Hierzu Tab. I. Fig. 16.)

sp. I. Ort. trimaculata, d* & Q ; nigra, alarum liinpi-

darum maculis tribus nigricantibus. — Long. corp.

2Vi2 — 2 6
/i2 lin.— long. al. 2 5

/i2 lin. —
Vaterland: Sibirien.

Sie gehört in die Verwandtschaft von Ortalis gangraenosa
und ornata. Untergesicht gelblich, auf der kielförmig erhabenen
Mitte und noch lebhafter an den Seiten weissschimmernd. Stirn

gelbroth, an den Seiten weissschimmernd ; die Backen und die un-
tere Hälfte des Hinterkopfes gelb, die obere Hälfte des letzteren

schwärzlich, doch unmittelbar unter der Scheitelgegend mit einer

gelb durchscheinenden Stelle. Fühler dunkel rostgelb, kurz, das
dritte Glied rundlicheiförmig, mehr oder weniger gebräunt. Füh-
lerborste ziemlich lang, nackt, an der Wurzel verdickt und dann
plötzlich dünner, schwarzhraun, nur an der Wurzel heller. Tho-
rax und Schildchen glänzend schwarz, aber überall von aschgrauer

Bestäubung bedeckt; auf der Oberseite jenes zeigen sich undeut-
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liehe dunklere Linien, von denen die beiden mittelsten am bemerk-
barsten sind und ganz Torn anfangen ; durch Verreibung des grauen

Duftes wird die Mitte des Thorax oft glänzend schwarz. Hinter-

leib glänzend schwarz, ohne bestäubte Querbinden. Die LegTÖhre

des Weibchens ebenfalls glänzend schwarz, sehr breit. Die Beine

sind bei ausgefärbten Exemplaren schwarzbraun, doch der grösste

Theil der Vorderhüften, die Spitze des ersten und das ganze zweite

Glied der Mittel- und Hinterhüften , sanmit den Knieen rostgelb-

lich. Bei minder ausgefärbten Stücken ist nicht nur die ganze
Färbung der Beine minder dunkelbraun, sondern die Schenkel zei-

gen auch lange, hellbraune Längsstriemen. Flügel ziemlich lang

und schmal, glasartig, wenig graulich getrübt, mit schwarzbraunen,

nur in der Nähe des Hinterwinkels helleren Adern; die kleine

Querader steht gerade unter der Mündung der ersten Längsader
und erheblich jenseit der Mitte der hinter ihr liegenden Zelle

;

der Hinterwinkel der hinteren Basalzelle zeigt kaum die Spur einer

Verlängerung; die Flügelzeichnung besteht aus zwei grösseren und
dunklei'en schwarzen Flecken und einem dritten verwaschneren an
der Spitze ; der erste dieser Flecken liegt zwischen der ersten und
vierten Längsader und unmittelbar jenseit der Theilungsstelle der

zweiten und dritten; der zweite liegt auf der Mündung der zwei-

ten Längsader und schliesst sich ganz an den Vorderrand an; der

dritte liegt auf der Mündung der dritten Längsader und ist mit

dem zweiten durch einen grauschwärzlichen, am Flügelrande hin-

laufenden Schatten verbunden; ein ähnlicher, aber breiterer Schat-
ten erstreckt sich auf seiner anderen Seite bis über die Mündung
der vierten Längsader; die kleine Querader ist nicht nur merklich

verdickt, sondern auch von einem schwärzlichen Punkte umgeben.

Einige Fragen
von

W. Spence , Esq. in London.

1. Gegen Ende Sommers 1846 erschienen in Dover und den

benachbarten Küstenstrichen ungeheure Schwärme der gemei-
nen Weisslinge (Pontia brassicae, rapae), welche angeblich

von Frankreich her über den Canal kamen. Wurden in

Deutschland ähnliche Wanderzüge dieser Insecten bemerkt?
2. Während desselben Sommers (1846) sind an der Ostküste

von England viele, und im Innern des Landes einige lebende

Exemplare der Wanderheuschrecke (L. migratoria; gefangen

worden; dasselbe war in diesem Jahre (1847) der Fall.

Zeigte sich Aehnliches im Norden von Deutschland, und in

welcher Bichtuns:?
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3. Im Juli 1847 verliessen im ganzen Süden von England un-
geheure Massen geflügelter Blattläuse die Feldbohnen , an
denen sie bis dahin gesessen hatten, und befielen andere

Pflanzen in der Nachbarschaft, starben aber fast sämmtlich

gleich nachher. Wurden in Deutschland ähnliche Flüge von

Aphiden bemerkt?
4. Ungefähr drei Wochen nachher zeigte sich eine zahllose

Menge von Coccinellen (besonders /punctata und 2 punctata)

zu Margate und Ramsgate an der Südküste Englands; man
glaubte, sie seien von Frankreich herübergekommen. Wur-
den ähnliche Coccinellenschwärme in Deutschland bemerkt'?

An diese von unserem Ehrenmitgliede , dem hochverdienten

Präsidenten der Londoner entomologischen Gesellschaft gestellten

Fragen knüpfe ich gleich die im letzten Sommer mehrfach in

Deutschland angeregte:

Thrips, ein Kornschädiger oder nicht?

Die Theurung des verwichenen Jahres (Folge der Roggen-
misserndte und der Kartolfelkrankheit 1846 im westlichen Europa)

machte natürlich die Oekonomen auf alles doppelt aufmerksam,

was sich bis zur Erndte 1847 an den Cerealien und ihrer Ent-

wickelung äusserlich bemerken liess. Herr Regierungsrath von

Bülow auf Rieth in Vorpommern sandte dem Stettiner Zweigver-

eine der Pommerschen oekonomischen Gesellschaft mehrere Exem-
plare eines ihm unbekannten Insects ein, welches er an Roggen-
Aehren auf seinen Aeckern in Masse gefunden hatte, und von

welchem er annimmt, es sei die Veranlassung, dass an diesen

Aehren ein grosser Theil der mittleren Körner taub geblieben.

Unser Ratzeburg erklärte das Insect für Thrips, wahrscheinlich

physapus*, er aber, so wie unser, den Botanikern ehrenvoll be-

kannte Rector Hess, erklärten sich .beide gegen die Wahrschein-

lichkeit, dass Thrips die causa efficiens der an den eingesandten

Aehren sichtlich stattgefundenen Schädigung gewesen sein könne,

und meinten, dieselbe sei wohl eher atmosphärischen, namentlich

Kälte-Einflüssen, als schädlichen Insecten beizumessen. Herr von

Bülow bemerkte dagegen in seinem Schreiben vom 26. Juli c.

:

„ Die bemerkte Zerstörung der Aehren des Winterroggens

(d. h. des im Herbste 1846 ausgesäten) begann nach deren völ-

ligem Austreten aus dem Halm , Mitte Mai , und dauerte bis nach
völlig beendeter Blüthezeit, Mitte Juni, wenigstens habe ich nach

dem 20ten ej. weder ein Fortschreiten der Zerstörung mehr be-

merken, noch das Insect qu. in den Aehren des Winterroggens

mehr auffinden können.

Gegen die Mitte Juni hatte sich inzwischen der Sommerrog-
gen zu Aehren entwickelt und gleichzeitig begann in diesen eine
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gleiche Zerstörung1

, wobei der Tlirips ebenfalls häufig sich zeigte:

auch hier habe ich nur bis Ende Juni, nach beendeter Blüthezeit,

eine fortschreitende Zerstörung wahrnehmen können.

Gleichgeartete Beschädigung der Kornähren habe ich nicht

blos auf meinem Felde , sondern auch auf den Aeckern hiesiger

Bauern und Pächter, sowie auf einigen benachbarten Feldmarken,

z. B. bei Falkenwalde, zwischen hier und Stettin, gefunden. Einige

hiesige Pächter versichern mich auch, dass sie schon voriges Jahr

diesen Wurm und die gleiche Beschädigung in ihrem Korn ge-

habt haben; ich selbst habe hiervon damals nichts bemerkt, und
kann solches jedenfalls nur unbedeutend gewesen sein. Schon
in meinem Schreiben vom 3. v. M. habe ich es als sehr auffal-

lend anerkannt, dass ein so zartes Insect so harte Kost in grös-

serer Quantität zu sich nehme, und ich kann den Causal-Zusam-
nienhang des Thrips mit den beschädigten Aehren auch jetzt nicht

weiter entwirren, als dass ich das Fortschreiten der Beschädigung

in der angegebenen Zeit unzweifelhaft beobachtet und dabei kein

anderes Insect in namhafter Menge in den Kornähren aufgefunden

habe. Nach Abgang des Berichts vom 3. v. M. fand ich sogar

den Thrips noch häufiger, zu 20— 40 Stück in einzelnen Aehren.

Dagegen hat es mir durchaus nicht gelingen wollen, zu be-

obachten, in welcher Art der Thrips, wenn er der Schuldige ist,

die Zerstörung der Kornähren verrichte. Es würde dazu nöthig

gewesen sein, Aehren, die mit dem Insect stark besetzt waren,

noch auf dem Halm Tagelang unausgesetzt mit guten Instru-

menten zu beobachten, wozu es mir an Müsse, wie an Instrumenten

mangelte ; ich kann daher nur sagen , dass ich mein Feld fast

täglich besucht, und täglich mehr beschädigte Aehren gefunden

habe.

Einige Aehren, die ich abgepflückt in einem Glase gehörig

verschlossen aufbewahrt hatte , sind daselbst nicht weiter zerstört

worden, vielmehr fand ieh die Insecten nach einigen Tagen todt

;

darin, halte dies aber für keinen Beweis gegen den Thrips , weil i

die Aehren natürlich schnell trocken wurden und so zur Nahrung
für das Insect sich nicht mehr eigneten.

Dass die von mir vorgezeigte Beschädigung der Kornähren

nur durch Frost oder durch atmosphärische Wirkungen, wie die

Herren Batzeburg und Hess behaupten, veranlasst sei, getraue

ich mir durchaus in Abrede zu stellen. Allerdings haben wir

Ende Mai und in der ersten Hälfte des Juni noch häufige Nacht-

fröste gehabt, und der Frost zerstört wohl ganze Aehren oder auch

nur die Spitzen derselben, niemals kann er aber an einer Seite,

unten oder in der Mitte der Aehren, wie hier der Fall, die Kör-
nerhülsen herausschneiden und andere daneben unbeschädigt las-

sen. Die Wirkung des Frosts in der Blüthezeit des Korns ist so-

dann, dass in dein betroffenen Strich die Aehren entweder ver-
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trocknen , oder doch ohne Körneransatz , also tauh bleiben ; der-

gleichen Schaden haben aber die häufigen Nachtfröste dieses Jahres

hier nicht bewirkt, vielmehr ist der Körneransatz hier ohne Aus-
nahme schön und voll, und verspricht reichlichen Ertrag , soweit

die Aehren nicht ausgefressen sind. Auch jetzt noch kann ich

Aehren in Menge aufweisen, welche oben, unten, oder an einer

Seite ausgefressen, hier den trocknen Stiel zeigen, ausserdem aber

schön ausgebildet sind und mit vollen Körnern bereits die Reife

erlangt haben.

In der letzten Zeit vor der Reife habe ich , wie schon be-

merkt, im Winter- und Sommerroggen den Thrips nicht mehr ge-
funden, wohl aber fand ich im Sommerroggen einige Aehren,

welche mit einer grünen Blattlaus ziemlich stark besetzt, und ganz
so, wie früher beschrieben, ausgefressen waren; dieser Blattlaus

könnte nun solche Beschädigung allerdings leicht und weit eher

als dem Thrips zugeschrieben werden, dennoch glaube ich nicht,

dass sie die Schuldige ist , denn sonst müsste ich die Blattlaus,

welche sehr unbeweglich und weit grösser und sichtbarer ist, als

der Thrips, durchaus von Anfang auch im Winterroggen in ver-

hältnissmässiger Menge bemerkt haben, während ich dort nur zwei

Exemplare davon aufgefunden hatte.

Noch ein weiteres Argument gegen die Annahme der Be-
schädigung durch Frost muss ich hier nachtragen. Der Frost

trifft nämlich vorzugsweise und meist ausschliesslich die tieferen

Stellen im Acker, mit feuchtem, toriigen Boden; diese sind aber

von der beschriebenen Beschädigung hier ganz unberührt geblie-

ben und nur die höheren trocknen Stellen davon betroffen.

Heber den Verbleib des Thrips, nach seinem Verschwinden,

vermag ich nichts anzugeben, wenigstens habe ich die Eier, welche

er zur Fortpflanzung seines Geschlechts abgelegt haben wird,

welche aber mit blossem Auge wohl kaum erkennbar sein mögen,
nicht auffinden können."

Inzwischen war auch aus einem andern Theile von Deutsch-

land eine Anklage wider Thrips als Roggendieb eingelaufen.

Mein hochverehrter Freund, Herr von Rennenkampff, Oberkammer-
herr S. K. H. des Grossherzogs von Oldenburg, welchem das

Verdienst gebührt, ein naturhistorisches Museum in Oldenburg ge-
gründet und durch die freigebige Dotirung des Landesherrn, un-
seres erlauchten Ehrenmitgliedes, schon zu einer erfreulichen Be
deutung gefördert zu haben, sandte gleichfalls ein den dortigen

Landwirthen unbekanntes, an Roggen-Aehren in Mehrzahl gefan-

genes Insect zum Detenniniren ein, welches sich als Thrips phy-
sapus auswies. Auch war dort Aeolothrips fasciata an den Aehren
bemerkt worden. Herr v. R. hatte indessen gleich bei der ersten

Anzeige der Oekonomen mehrere einzelne mit Thrips besetzte

Halme bezeichnet und weiter wachsen lassen, wobei es sich ergeben
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hatte, dass diese Halme ganz vollständige und mit vollkomme-
nen Ki

hatten.

nen Körnern besetzte Aehren entwickelt und zur Reife gebracht

Auch Herr v. Bülow schliesst sein Schreiben mit der Be-
merkung: „lieber den Umfang des erlittenen Schadens kann ich

jetzt, da sämmtliches Winterkorn bereits geschnitten ist, behaup-
ten, dass er im Ganzen nicht von Bedeutung und meine frühere

Befürchtung nicht eingetroffen sei. Allerdings linden sich im
Felde Stellen von mehreren Ruthen , wo die Aehren grösseren-

theils beschädigt sind, und ich kann diese zusammen auf einige

M. Morgen wohl veranschlagen ; bei der ausserdem aber und im Gan-
zen so sehr reichlichen Erndte wird der Schaden in Procenten

kaum auszusprechen sein, wiewohl die Möglichkeit einer grossen

und erheblichen Ausdehnung mir unleugbar scheint."

Jedenfalls sind diese Thatsachen so beschaffen, dass sie zu

einer Bitte Anlass geben an diejenigen Leser unserer Zeitung,

deren Lebensstellung und Zeit es gestaltet, auf die Thysanoptera

(so heisst die Ordnung, welche Halidaj für diese früher bald bei

den Hemiptern, bald bei den Orthoptern untergebrachten Thripse

und Consorten eigens errichtet hat) genauer zu achten. Die En-
tomologie, als bedeutender, und in Bezug auf die Artenmenge um-
fangreichster Zweig der Naturgeschichte, hat es zwar nicht nöthig,

wegen ihrer „praktischen Brauchbarkeit" bei den Oekonomen und
Finanzmännern um eine herablassende Anerkennung zu supplici-

ren. Wer die Wissenschaft und die Kunst nicht um ihrer selbst

willen achtet, sondern bloss wegen ihres Pfennigertrages oder

wegen des unschuldigen Zeitvertreibs, ist unerlaubt einfältig. Aber
diese Einfalt hat wenigstens die Ignoranz zur schwesterlichen

Entschuldigung, und es ist die beklagenswerthe aber begreifliche

Einfalt des Kalifen Omar, der die Bibliotheken verbrennen lässt,

weil er nicht lesen kann. Schlimmer und unverzeihlicher ist der

Hochmuth des Klüglings, der aus der Wissenschaft eine Aristo-

kratie machen will, und ihre Betheiligung bei praktischen Fragen
für eine unwürdige mesalliance hält. Die Chemie hat wahrlich

an ihrer wissenschaftlichen Würde nichts dadurch eingebüsst, dass

Berzelius , Liebig etc. auf tagtäglich im gemeinen Leben vor-

kommende Fragen der Hauswirthschaft eben so gut eingewirkt

haben, als auf grosse Probleme, deren Lösung dem Bergbau
und der Agronomie andere Gestalt giebt. Und dass gerade in

der Entomologie noch eine Masse der Jahraus Jahrein sich wie-

derholenden Erscheinungen in Bezug auf Ursache, Entwickelung,

Wirkung und Gegenwirkung wissenschaftlich genauer zu beob-

achten und aufzuklären ist, darüber sind wir wohl alle einver-

standen. Ich wiederhole also die Bitte, im nächsten Frühjahr

auf die erste Erscheinung des Thrips und sein Verhalten gegen
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die Cerealien genau achten, und mir darüber geneigte Mit-

theilungen behufs Zusammenstellung' in diesem Blatte machen
zu wollen.

C. A. Do hm.

Nachträglich habe ich noch zu vorstehender Frage 1 zu

bemerken, dass im August 1847 von mehreren meiner Bekannten

an der Ostseeküste bei Swinemünde auffallende Schwärme von

Weisslingen bemerkt worden sind. Im Herbst 1846 war es an

derselben Localität dem Dr. Schaum aufgefallen, dass die See

eine Menge todter, aber der Färbung nach frisch ausgekrochener

Colymbetes Paykulli Erichson, eines im Ganzen seltenen Käfers,

ausgeworfen hatte. Im Frühling 1847 fand ich unter dem Moose
der Kieferwälder in der Umgegend Stettins einige 50 Exemplare
des Chlaenius sulcicollis, zum Theil nahe bei einander, während
dieser Käfer in früheren Jahren nie in solcher Zahl an denselben

Stellen, und immer nur sehr vereinzelt zu finden war. Der noch
viel seltenere Chi. caelatus ward ebenfalls in 12 Stücken erbeu-

tet, während er mehrere Jahre gänzlich verschwunden geschie

nen hatte.
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Vereinsangelegenheiten. Loew: Ueber Tetanocera ferruginea und

die ihr verwandten Arten. Suffrian: Bemerkungen über

einige deutsche Rüsselkäfer. Mannerheim: Bemerkungen
über einige Gyrinen. Drewsen: Mutilla europaea. Lin.

Gravenhorst: Uebergänge und Verwandtschaften der Gat-

tung Quedius. Correspondenz. Intelligenz.

August«
Vereinsangelegenheiten. Graben hörst: Uebergänge und Ver-

wandtschaften der Gattung Quedius. Fischer: Ueber Sing-

Cicaden. Metzner: Ueber Hipparchia Pronoe. Low: Dip-

terologisches. Correspondenz.

September.
Vereinsangelegenheiten. Loew: Einige neue Tachinarien.

Schaum: Bemerkungen über zweifelhafte Käfer Linnens.

Z e 1 1 e r : Dipterologisches. Z e 1 1 e r : Serie oris artemisiana.

Literatur. Correspondenz. Intelligenz.

©ctouer.

Vereinsangelegenheiten. Suffrian: Bemerkungen über einige

deutsche Rüsselkäfer. Putzeys: Trechorum europaeorum
Conspectus. Schaum: Bemerkungen über zweifelhafte Kä-
fer Linne's. Rosenhauer: Mittheilungen.

HTovember.

Vereinsangelegenheiten. Rosenhauer: Mittheilungen. B o i e :

Zur Entwickelungsgeschichte mehrerer Trypeta-Arten. Zel-
ler: Lepidopterologische Mittheilungen. Loew: Zur Ent-
wickelung der Mymariden. Psylla Cerastii. Cornelius.
Entwickelung und Ernährung einiger Schildkäfer. G e rm a r

:

Literatur. Intelligenz.

Deceinber.
Vereinsangelegenheiten. Cornelius: Entwickelung und Ernäh-

rung einiger Schildkäfer. Kellner: Bemerkungen über die

als Larven im Roth- und Rehwilde lebenden Oestrusarten.

Loew: Dipterologisches. Einige Fragen. Inhalt. Register,



Register.

A.

Acinopus bucephalus, obe-

sus 45.

Actia zonaria 275.

Agra aenea 50.

Agriopis 192.

Agromyza amoena 142, he-
raclei, holosericea , lateralis,

mobilis 143, strigata 142,

thapsi, variegata, verbasci 143.

Alucita mictodaetyla 163.

Ampbidasis extinctaria, pilo-

saria 62, 63.

Anaphes pratensis 342.

Anisodactjlus baltiinorensis

47.

A n o m a 1 u m amictum 6 0, cir-

cumflexum, Sphingum 61.

Anthia trilineata 50, uinbracu-

lata 49.

Anthic us abdominalis, bicolor,

dresdensis, fasciatus, fulvicol-

lis, fuscipennis, ruficollis 55.

Anthobium longuluin, palli-

gerum 78.

Anthrax humilis 67.

Anthrenus pubescens 54.

Anthribus sepicola 56, unda-
tus 57.

A p a t e volvulus 56.

Aphodius depressus 22, luri-

dus, nigripes 21.

Apion radiolus 164.

Arp e d i u m troglodytes 77.

Asilus calceatus, castanipes

281, macrurus 67,280, margi-

natus, opacus, pallipes, pictus,

rufinervis 281, varipes, 280,

xanthopygus 67.

Aspistes berolinensis , borea

lis 69, inermis 68.

Asthenia 252.

Attagenus Schaefferi 325.

Ateuchus niuiicatus 54.

Atractodes 4spinus 61.

A 1 1 e 1 ab u s cyaneus 57, Malvae
57, 141.

M.
Balanomorpha caricis 86.

Blepharicera 252.

Bonibyx catax 334.

Brachinus biiuaculatus, hila-

ris, 49, piger 49, 142.

Brontes flavipes 42.

Bruchus capsineola, cisti, fla-

vipes, punetatus 56.

Buprestis excavata , splen-

dens 56.

Byrrhus Dianae, dorsalis, ini-

nutus, murinus, ornatus, pi-

lula 54.

€.

Calathus fuscus 44, compla-

natus 47.

Ca 11 ei da festinans 45.

Callidium pnnctatum 56.

Calosoma alternans 43, lon-

gicorne 49.

Campoplex difformis 60.

Carabus alternans 44, ameri-

canus 316, amethystimis 48,

Amnion 47, angulatus,Andreae

48, antitpjus 43, atricapillus

317, arvensis 44, auratus 316,

axillaris 44, barbarus 44, bi-

punctatus 317, bivittatus 48,

buprestoides 316 , calydonius

46, cancellatus 44, carnifex

47, carolinus 43, cephalotes

316, cinctus 44, clatbratus 316,

coerulescens 317, comma 48,

communis , complanatus 47,

316, concolor 43, St. Crucis



47, coriaceus 316, cortiealis

48, crepitans 316, crux major,

crux minor, cupreus 317, Cur-

sor 48, cyanocephalus, decenwM

guttatus 316, Dianae 44, di-

scus 48, dorsalis 41, 49, dor-

siger 47, elegans 45, eleva-

tus 48, fasciatus 45, fasciola

49, fastigiatus 316, ferrugi-

neus 317, festinans 45, flavi-

labris 48, fulvieollis 47, ger-

manus 317, granulatus 44,

316, hortensis j43, 316, hu-

meralis 44 , inquisitor 316,

interruptus 41, 45, latus 317,

laetus 47, leucophthalmus, li-

vidus 316, lusitanicus 43,

marginatus 316, megacephalus

45, melanocephalus 316, me-
ridianus 317, minimus 49,

Mollii, monilis 43, morbillo-

sus 44, multipunctatus 317,

nitens 316, notula 46, notu-

latus 48, obscurus, oculatus

46, palliatus, pallipes 47, pi-

ceus 317, posticus 44, pudi-

cus 46, quadricolor 44, qua-

dripustulatus 48, 317, reflexus

42, retusus 43, rubens 44,

rufibarbis 47, rufipes, rugo-

sus 44, sabulicola 46, Scheid-

leri 43, smaragdulus 49, spi-

nipes 316, splendens 43, spo-

liatus 44. stigma 46, sulca-

tus 46, surinamensis 47, sy-

cophanta 316, sylvestris 43,

taedatus 43, tardus 47, terri-

cola 44, testaceus 49, 317,

tricuspidatus 46, trilobus 44,

tristis 49, truncatellus 49, 317,

truncatus 49, ustulatus 317,

vaporariorum 316, velox 48,

317, vernalis 48, violaceus 316,

vividus 47, vulgaris 47, 317.

Cassida, Entwickelungsge-

schichte 34*^ seq. 359, seq.

Cassida equestris, margarita-

cea 98, Murraea 71, nobilis

99
,

prasina , sanguinolenta,

d*w*acica, vibex, viridis 98.

Catascopus smaragdulus 45.

Cecidomyia bryoniae
,

pyri,

tubifex 144.

Cetonia marginella 40.

Ceutocerus advena 54.

Ceutorhynchus, barbareae

90 , Geschlechtsunterschiede

87 sqq., ignitus 89.

Chariptera 192.

Chauna variabilis 370.

Chenesia testacea 67, 368.

Chironoraus occultans 68.

Chlaenius laetus 47, orienta-

lis, quadricolor 44, 47, seri-

ceus 47, vestitus 44.

Cicada concinna 9, 240, Fra-
xini 16, haematodes 8, 238,

240, 241, obscura 16, Orni

13, 240, 241, sanguinea 15,

tibialis 240, 241.

Cicindela aegyptiaca 50, ae-

quinoctialis 280, angulata 51,

aquatica 280 , arenaria 50,

campestris, capensis, Carolina

279, chrysis, designata 51,

flavipes 280, germanica 279,
hybrida 279, maura 50, 280,
melancholica 50, octoguttata,

punctulata 51, riparia, rupe-
stris280, sexguttata 51, sicula

50, splendida, sumatrensis 51,
sylvatica 279, trifasciata, tri-

guttata 51, viduata 51, virgi-

nica 280.

Clista aberrans 272.

Codrus pallipes 60.

C o 1 1 y r i s aptera', emarginata,

formicaria, longicollis, tar-

sata 50.

C optodera 44.

Corethra velutina 66.

25



Cryptus obscuvus 59, volubi- Eup<repia menthastri , urticaf

lis 61, Zygaenaruin 59. 124.

Curculio fulvipes,Iris,inali57. Exetastes fornicator 58.

Cychrus reflexus 42Nft**»»< »H^'>^

Cymindis homagrica 44, va-
F.

riegata 47.

Cyphon compressicornis 55.

».

Dermestes fuscus 55.

Diadokidia flavicans 66.

Dichonia 192.

Ditomus cornutus 46, sphae-

rocephalus 45.

Dolichopus Ruthei 71.

Donacia festucae 99.

Dromius signia 45.

Dytiscus atratus 51, bicolor

53, bimaculatus, bipustulatus

279, cinereus 279, confluens

53, 142, costalis 52, Dejeanii

52, depressus 53, duodeeini-

pustulatus 41, 53, erythroce-

phalus 279, ferrugineus 279,

fuscipes, fuscus 278, granu-

laris 279, latissimus 278, li-

neatus , lituratus 53 , luridus

278, maculatus 279, margi-

nalis 278, minutus 279, ni-

grita 54, nitidus 53, 142,

obliquus 53, 142, ovatus, pa-
lustris 279, piceus 278, sca-

raboides, semistriatus , stria-

tus 278, sticticus, sulcatus,

uliginosus 279.

K.

Ectinus jucundus 80, xantho-

don 79.

Elaphrus atratus 51.

Elat er bicornis, foveatus, inae-

qualis, melanui'us, puncticol-

lis 56.

Ephi altes inediator 164.

Erotylus fasciatus 55.

Eumerus aeneusl45.

Filaria tiuncata 318.

».
Galerita attelaboides 49,141

bufo 49.

Gastropacha catax334, eve-

ria 335, rimicola 336.

Geouietra aestiv.iria 333, ba-
jaria 188, bupleuraria 333,

leucophaearia
,

progeminaria

186, thymiaria 332.

Geotrupes Anthaeus, Maimon
54.

Gyrinus aeneus 209, ainerica-

nus 278, australis 54, bicolor

100, dentatus 54, distinctus

208, dorsalis, raarinus 209,

mergus 208, natator 278, ni-

tidulus 54, opacus 209, spi-

nosus 54, strigosus 101.

If.

Haltica erucae, oleracea 165.

Harpalus linibatus 47, mon-
ticola, obscurus, sabulicola46,

tardus 47.

Hei ödes campestris 100.

Helops variegatus 55.

Heterocerus dubius 55.

Hipparchia Medea 94, Pitho

93, 243, Pronoe 94, 243.

Hister ovalis 54.

H o m al o t a alpestris, nivalis 74.

Hydrobaenus lugubris 68.

Hyponomeuta evonymi 318.

Hypopbloeus bicornis 57.

I.

Ips castigator 59, collaris 57,

comitator 59, divisorius 61,

fasciata, guttata 57, Ichneu-

mon 59, nigricdrnis, sinuata 57.



Lamia molitor 56,

Lema asparagi , brunnea 100,

cjanella 99, 12punctata 100,

melanopa 99, 100, merdigera,

rufocyanea 100.

L e p t i s annulata, conjungens 70.

Leptura connexa 56.

Lesteva monticola 77.

Leucopis grisea 144, puncti-

cornis 143.

Liponeura 252.

Lispe crassiuscula 31, flavi-

cincta 27, litorea 25, mela-

leuca 28, pulchella 29, sca-

laris 28, simplicissima 30,

uliginosa 24.

Lissonota culiciformis 164.

Lithosia cinereola 338, 339,

gilveola, lutarella 338, luteola

337, pallifrons 339.

Lycaena acaciae 331.

Lyctus terebrans 57, 141.

M.

Mecorhynchi 292.

Murmidius ferrugineus 54.

Mutilla europaea 210.

Myrmecoleon formicarius

224.

BT.

Necrophorus germanicus286-

Noctua aprilina 188.

O.

Ochtera mantis 371, mantispa

372.

Odacantha elongata 50.

Oedipoda migratoria 242.

Oestrus trorape, pictus 366.

Oliviera suavissima 259.

Ophonus brevicollis 47.

Orphnephila deria 67.

Ortalis fvilrainans 145, trima-

culata 375.

P.

Panagaeus tomeniosus 42.

Paniscus testaceus 58.

Parnus obscurus 55, 142.

Phlebotomus minutus, mole-

stus, Papatasi 151.

Phora rufipes 146.

Pi m e 1 i a fasciata 42.

Pimpla Dohrnii 59, examina-

tor 61, variegata 59.

Planetes bimaculatus 46.

Plesina liturata 260, nubili-

pennis 261.

Polydrosus cervinus 165.

Pogonocherus pilosus 165.

Psilocerus occultans 68.

Psoa ainericana 55.

Psylla Cerastii 344.

Ptero malus puparum 60.

Purpuricenus dalmatinua,

Fellowsii 57.

Pyrausta punicealis 164.

Pytho castaneus 55.

Q u e d i u s fulgidus 221, microps

213, nitidus 221, satyrus, uni-

color 74, variabilis 214.

m.
Rhinophora deceptoria 266,

deceptricula 267, inornata271,

laeviventris 268, lucidiventris

269, obscuripennis 264, pal-

lidicornis, simplicissima 270,

subpellucida 265, tonsa 262,

triangulata 263.

S.

Sapromyza obsoleta 245.

Scarabaeus aeruginosus, fa-

rinosus, fullo, squalidus 278.

Scarites Arabs 42, gibbus,

Cursor 42, laevigatus, quadra-

tus 42, sabulosus 45, subter-

raneus, thoracicus 42.

Scopolia anacantha 275, an-



gusticornis 274, gravicornis

273.

Scymnus minimus 164.

Sericoris artemisiana 282.

Silpha aestiva318, agaricina,

aquatica 317, atomaria 318,

atrata, bimaculata, bipustulata,

colon, ferruginea 317, fusca

318, germanica 317, grisea

318, gro6sa 317, indica, lit—

toralis, oblonga, obscura,

opaca 317, pedicularis 318,

4 punctata, 4 pustulata, reticu-

lata, rufipes, rugosa, sabulosa,

scabra, seminuluin 317, tes-

tacea 318, thoracica, vespillo

317.

Sitophilus linearis 91.

Sphinx Celerio, Nerii 130.

Staphylinns crassicornis 57,

142.

Stratioinys ventralis 369.

Sylvanus 6 dentatus 42.

T.

Ta china processionea 61.

Talaeporia lichenella 18.

Tenthredo capreae 164.

Tetanocera arrogans 198,

. catenata 122, elata 200, fer-

ruginea 197, flavescens 123,

laevifrons 201, nubila 119,

pluinosa 201, prominens 120,

robusta 197, stictica 114, syl-

vatica, unicolor 199, Zelleri

117.

Thaumalea de\ia 368, tarda

369, testacea 66, 368.

Thekla acaciae 331.

Thereua nigripennis 67.

Tinea atriplicella , ClerckeJla

162, holosericella 93, janthi-

nella 92 , lusciniaepennella,

pastorella, padifoliella 162,

ulmifoliella 163, Wagnerella
92.

Tortrix splendana 163.

T r e ch u s assimilis313, austria-

cus, bannaticus 308, casta-

nopterus 307, croaticus 311,
discus 302, elegans 313, ful-

tus 306, glacialis 313, Kamt-
schatkensis 308, latus 310,
laevipennis 315 , limacodes,

lithophilus 314, Longhii, lon-

gicornis 304 , maurus 307,
micros 303, iuinutus307 ,mon-
tanus 309, nigrinus 306, obtu-

sus307 , ochreatus 308 , ovatus

314, palpalis 309, paludosus

304, patruelis 310, Pertyi 315,
piceus 312, procerus 305, pro-
fundestriatus 313, pulchellus,

pyrenaeus 312
,

quadricollis

303, rivularis 305, rotundatus

311, rotundipennis 309, rufu-

lus 306, secalis 315, striatu-

lus 311, subnotatus 304.
Tritoma 4guttatura 57.

Trogosita elongata, vacea55.
Trox cornutus 55.

Trypeta arnicivora 323, di-

stans 373, Entwickelungsge-
schichte 326 sqq., planfaginis

374.

Tryphon deliciosus 60.

Wiedemannia compressa, ru-
fiventris 250.

Xylophagus ater , cinctus,

compeditus 70.
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